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ALLBUCH 
IN FUNFBANDEN 
UND EINEM ATIAS 


EINMAL NACHSCHLAGEN GENÜGT! 


Als einziges Nachschlagewerk der deutschen Sprache finden Sie im 
ALLBUCH nicht nur Antwort auf alle Fragen, die Sie aus dem 
Gebiet der Wissenschaft und Kunst, der Politik, des Theaters und 
Films haben, sondern in das gleiche Abc ist ein Wörterbuch der 
deutschen Sprache eingearbeitet. Im Beruf und in der Familie ist ein 
solches Nachschlagewerk heute unentbehrlich. 


In 5 Textbänden rund 120.000 Stichwörter auf 3200 dreispaltig be- 
druckten Buchseiten, etwa 14000 Bilder im Text und auf fast 300 
Tafeln,davon 80 in Mehrfarbendruck auf Kunstdruckpapier,32 Karten- 
seiten, zum Teil in Neunfarbendruck, und ein durchsichtiges Modell 
des menschlichen Körpers. Über den ATLAS folgen später genaue 
Angaben. 
„Sachliche tendenzlose Unterrichtung; das geht 
bis ins Politische und Religiöse, indem gegen- 
sätzliche Meinungen nebeneinander dargestellt 
werden.“ Rhein - Neckar- Zeitung, Heidelberg 


Jetzt und nur beschränkte Zeit gelten die gün- 

stigen Subskriptionsbedingungen und das vor- 

teilhafte Umtauschangebot 

Fragen Sie noch heute Ihren Buchhändler! 


FE: A: BROCKHAUS 
WIESBADEN 


DEUTSCHER 
SOLDATENKALENDER 
1959 


SIEBENTES 
JAHRBUCH 


MÜNCHEN-LOCHHAUSEN 


AUS DEM INHALT 


Mitarbeiter: Werner Beumelburg, Richard Berg, Bruno Brehm, Dr. Ottobert L. Brinizinger, Siegfried 
Fiedler, Wilhelm Graf Finck ‚v. Finckenstein, Generaloberst a. D. Hans Frießner, Lothar Greil, Dr. 
Doro Götze, Gen.-Maj. a. D. Dr. Walther Grosse, Fritz E. Giese, Dr. Gerd F. Heuer, Gen.-Maj. a. D. 
Ludwig Heilmann; Oberstleutnant Frhr. v. Hohenhausen u. Hochhaus, Heinrich-Detloff v. Kalben, 
Gen. d. Geb.-Tr. o. D. Hubert Lanz, Vizeadmiral a. D. Friedrich Lützow, Gen. d. Pz.-Tr. a. D. Hasso 
E. v. Manteuffel, Heinrich Frhr. v. Massenbach,- Hanns Möller-Witten, Dr. Erich Murawski, Eckart 
v. Naso, Egon Paul, Hauptmann Dr. Heinz Radke, J. Hans Richter, Erich Schlösser, Karl Springen- 
schmid, H. Ulbrich-Hannibal, Friedrich Franz v. Unruh, Leutnant Horst Wallmann, Josef Magnus 
Wehner, Fritz Weidt, Siegfried Zantke, Heinrich Zillich, Wolter Zuerl u. o. 


Die Titelseite zeigt dos künstlerisch bedeutsame Gemälde „Rudolf Rittner ols Florion Geyer" von 
Lovis Corinth, das der Meister im November 1906 geschaffen hat. — Die Genehmigung zur Reproduk- 
tion erteilten dankenswerterweise Frau Charlotte Berend-Corinth, New York, sowie die Leitung des 
Städt. Museums in Wuppertal-Elberfeld, in dem sich das Werk befindet. 


Das torte Kalendarium mit vaterländischen, soldatischen, historischen und kulturgeschichtlichen 
Daten, die 1959 fünf, zehn, fünfzehn usw. Jahre zurückliegen. Diese Form der Auswahl wird auch 
künftig weitergeführt 


Wehrplitik / Bundeswehr: Jugend und Vaterland (84/35), Komeradschaft (38,9), Fallschirmjäger fal- 
len vom Himmel (63), Die Flugzeuge der Bundeswehr (74/75), Brigaden statt Divisionen (103/107), Die] 
Edelweiß-Soldaten (116/117), Bundesmarine / Aufbau und Aufgabe (145/148), Schiffs- und Flugzeug- 
Iypon der Bundesmarine (148 149), Die Offizierschulen der Bundeswehr (154/155), Panzertruppen 19, 
Inf.-Schule (156). 


Wehrkunde: 200 Jahre Reitende Artillerie (110/113), Zur Geschichte der Braunschweigischen Regimen- 
ter (157/159), Schwarze Militärmusiker und Spielleute (177/180) 


Kriegsgoschichtliche Beiträge / 1. u. 2. Weltkrieg: Riga 1919 (17), Scapa Flow (19), Die Ardennen- 
Offensive (31), Fallschirmiäger auf Sizilien (56/62), Aus der Geschichte der deutschen Freikorps 
(130/144), Die Katastrophe in Rumänien (161/162), Die Luftlandeschlacht von Arnheim (172/176). 


Biographien: Hugo Junkers (11), Kaiser Maximilian 1. (13), Generaloberst Hube (15), Detlev v. Lilien- 
'eron (21), Frhr. v. Böselager (23), Yorck (25), Gfm. Herzog Albrecht von Württemberg (27), Friedrich 


v. Schiller (29), Kaiser Wilhelm Il. (44/46), Gen. v. Alvensleben (52/53), Gfm. Erwin Rommel (121/126), 
Der Schöpfer der Deutschland-Hymne (127). 


„WER MIT DEM LEBEN SPIELT, 
KOMMT NIE ZURECHT) 
WER SICH NICHT SELBST BEFIEHLT, 
-BLEIBT IMMER KNECHT.“ 


Historische und kulturhistorische Artikel: Versailles 1919 (9), Der gute Kamerad (41/42), Die Vor- 

zeichen der deutschen Befreiung Is 83), Die Erhebung Österreichs (84/87), Der Zug des schwarzen 

Herzogs (88/89), Der Kampf und Untergang des Schillschen Korps (90/94), Der Tiroler Freiheitskampf 

1390), Kunersdort 1120), Furtwängler über das Deutschlandlied (126), Sterbende sangen (128), 
istorisches Museum im Schloß Rastatt (163/166). 


Erlebnisse und Erzählungen: Es muß Nacht werden . . . (40), Die Flucht von Arad (76/79), Wacht- 
meister „Te-zet (100/102), Zwei schlossen Freundschaft (114), T 24 im Fontänenwald (151/152), Sie} 
blieb an seiner Seite (167/168), Aus der alten Soldatenstadt Königsberg (169), Die Festungsgarnison! 
(183), Drei feiern Weihnacht (184/185), Die unbekannte deutsche Mutter (186). 


Gedichte: Seite 7, 39, 64, 108/09. 


Aufstellungen und Karten: Bevölkerungs- und Gebietsübersicht des sowjetischen und kommunistischen] 
Machtbereichs (47), Hauptdaten aus der Geschichte der bolschewistischen Aggression (47/50/51), 
Karte „Der sowietische Macht- und Expansionsbereich” (48/49), Die erfolgreichsten deutschen Flieger] 
des 1,’und 2. Weltkrieges (65/73 u. 79), Einheitsdivision 1959 (104), Taktische Gliederung 
sowjetzonalen „Volksarmee“ (105), Die Abzeichen der deutschen Freikorps (140/143), bivisions] 

an dem 2" Weltkrieg (181182), Was Deutschland nach dem Versailler Vertrag zer. . 
stört hat (186). 


Quellen und Hinweise: Bei der Vierfarbreproduktion „Panzerspähmann” (zwischen S. 64 u. 65] 
handelt es sich um ein Aquarell des bekannten Frontmalers Hans Liska. — Das Vierfarbbild (zwischen) 
5..160/161) heißt „Spielleute des Kgl. Bayerischen Leib-Infanterie-Regiments um 1886”. Es ist nach) 
einem Gemälde von F. v. Uhde reproduziert worden. — Die auf den Seiten 130 u. 140/143 veröffent 
lichten Freikorpsfahnen und -abzeichen sind von Peter Wacker gezeichnet und mit freundlicher Ge- 
nehmigung der Zeitschrift „Feldgrau” — Mitteilungen einer Arbeitsgemeinschaft — (Friedrich Schir- 
mer-Burgdorf/Hann.) entnommen worden 


DEUTSCHER SOLDATENKALENDER 


Herausgeber und verantwortlich: Helmut Damerau. Anzeigen: E. Ammann — Schild-Verlag — Mün- 
hen-Lochhausen / Klischee-Herstellung: Döss-Nürnberg, Osiris-München, Dr. Toeche-Mittfer-Berlin /} 
Druck und Herstellung: E. C. Baumann KG., Kulmbach. 


Von der Liebe zum Vaterland 


Frage: Du liebst dein Vaterland, nicht wahr, 
mein Sohn? 

Antwort: Ja, mein Vater, das tu ich. 

Frage: Warum liebst du es? 

Antwort: Weil es mein Vaterland ist. 

Frage: Du meinst, weil es Gott gesegnet hat mit 
vielen Früchten, weil viele schöne Werke der 
Kunst es schmücken, weil Helden, Staatsmänner 
und Weise, deren Namen anzuführen kein Ende 
ist, es verherrlicht haben? 

Antwort: Nein, mein Vater, du verführst mich. 

Frage: Ich verführe dich? 

Antwort: Denn Rom und das ägyptische Delta 
sind, wie du mich gelehrt hast, mit Früchten und 
schönen Werken der Kunst und allem, was groß 
und herrlich sein mag, weit mehr gesegnet als 
Deutschland. Gleichwohl, wenn deines Sohnes 
Schicksal wollte, daß er darin leben sollte, würde 
er sich traurig fühlen und es nimmermehr lieb ha- 
ben, wie jetzt Deutschland. 

Frage: Warum also liebst du Deutschland? 

Antwort: Mein Vater, ich habe es dir schon ge- 
sagt! 

Frage: Du hättest es mir schon gesagt? 

Antwort: Weil es mein Vaterland ist. 


Aus dem „Katechismus der Deutschen“, der im Jahre 1809 
von Heinrich v. Kleist geschrieben wurde. 


Diese Flamme wird brennen bis zur Wiederherstellung der Deutschen Einheit 
und der Verwirklichung des Rechtes auf Heimat. 


Berlin, am 10. September 1955 
Die Landsmannschaflen der Deutschen Heimatvertriebenen 


Wer für fein Oaterland in den Tod gebt, 

ift von der Täufchung frei geworden, 

welche das Dafein auf die eigene Perfon befchräntt: 
er debnt fein eigenes Wefen auf feine Landsleute aus, 
in denen er fortlebt, ja, auf die Eommenden 
Gefchlechter derfelben, für welche er wirkt; — 

wobei er den Tod betrachtet 

wie das Winten der Augen, 


welches das Seben nicht unterbricht. 


Arthur Schopenbauer 


Die stillsten Sterne kommen nach den Schlachten, 
sie lehren uns, das Laute zu verachten. 

Dann reden Tote mit verschwiegenen Zügen, 

die in ein Antlitz sich zusammenfügen. 

Geadelt durch Verzicht erglühn die Mienen: 

Als Erstes bleibt uns, namenlos zu dienen. 

Den ungeschmückten Helm umweht ein Singen: 
Uns bleibt, die Pflicht mit Opfern zu durchdringen. 
Die unbewegten Augen seh ich werben: 

Als Letztes bleibt, für Liebes fern zu sterben. 


Hans Baumann 


Den Glauben an das deutsche Volk 


Jannar und an den Beistand Gottes habe ich nie verloren. 
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Generalfeldmarschall Paul v. Hindenburg 


Do Neujahr — 1484 Ulrich Zwingli * — 1814 Blüchers Rheinübergang bei 
Caub — 1834 Beseitig. innerdt. Zollgrenzen — 1894 Physiker H. Hertz f — 
1934 Schriftst. Jakob Wassermann } — 1944 Schitomir wieder aufgegeben 


Sa 1789 Arzt und Maler Carl Gustav Carus * 


So 1809 L. Braille, Erf. d. Blindenschrift * — 1919 Reichskanzl. Graf Hertling f 

Mo 1914 Volkswirt Gust. Ruhland f — 1919 Beg. d. Spartakusaufstandes i. Berlin 

Di HI. Drei Könige — 1894 Prälat Gregor Mendel, Entdecker der „Mendel- 
schen Regeln“ über die Vererbungsvarianten f 

Mi 1529 Erzgießer Peter Vischer d. Ä. f — 1834 Philip Reis, Erfinder des Tele- 
fons * — 1949 Waffenstillstand in Palästina 

Do 1794 Geschichtsschreiber und polit. Schriftst. Justus Möser — 1889 Gen.Ob. 
Erhard Raus * — 1894 Schriftsteller Felix Riemkasten * 

Fr 1829 Natur- und Asienforscher Adolf Schlagintweit * 

1899 Komponist Albert Becker f 


So 1954 Komponist Oskar Strauß f 

Mo 1519 Kaiser Maximilian I. f — 1829 Philosoph Friedrich v. Schlegel } — 1929 
Geschichtsschreiber Dietrich Schäfer t 

Di 1809 Johanna Sebus t — 1859 Schriftsteller Carl Bleibtreu * 

Mi 1874 Philip Reis, Erfinder des Telefons, in Friedrichsdorf b. Hbg. t 

Do 1909 Schriftst. Ernst v. Wildenbruch f — 1919 Gewaltsamer Tod Karl Lieb- 
knechts und Rosa Luxemburgs 

Fr 1919 Waffenstillstand in Trier bis 17. 2. verlängert. Entente verlangt dafür 

Auslieferung der gesamten deutschen Handelsflotte 


So 1864 Kriegserklärung Österreichs und Preußens an Dänemark — 1884 
Gen.Adm. Hermann Böhm * — 1919 Eröffnung der Friedenskonferenz in 
Versailles — ohne die Deutschen und ihre Verbündeten 

Mo 1809 Edgar Allan Poe, nordamerik. Dichter und Novellist* — 1874 Hoffmann 
von Fallersleben f — 1919 Wahl zur dt. Nationalversammlung 

Di 1859 Bettina v. Arnim f — 1944 Nowgorod geräumt — 1949 Präsid. Truman 
schlägt 4-Punkte-Programm vor zur Hilfe unentwickelter Länder — Erfolg- 
reicher Start des ersten unbemannten Bombenflugzeuges in den USA 

Mi 1804 Maler und Zeichner Moritz von Schwind * — 1924 Wladimir Lenin 
(Uljanow) t — 1934 Baumeister Paul Ludwig Troost f — 1949 Rücktritt 
'Tschiangkaischeks als Staatspräsident von China — 1954 Stapellauf des 
ersten U-Bootes mit Atomkraft in USA 

Do 1729 Gotthold Ephraim Lessing * — 1849 Schwed. Dichter August Strind- 
berg * — 1944 Alliierte Landung beiderseits Nettuno. 

Fr 1799 Alois Negrelli, Ritter v. Moldelbe, Generalinspekt. der österr. Eisen- 
bahnen, entwarf Pläne für Suez-Kanal * 

Sa 1634 Der Kaiser erläßt das Absetzungsdekret für Wallenstein — 1639 Jürg 
Jenatsch, Volksheld aus Graubünden, ermordet — 1859 Vereinigung der 

Donaufürstentümer Walachei und Moldau zum Land Rumänien. 


So 1759 Robert Burns, schott. Dichter * — 1944 Major Prinz zu Sayn-Wittgen- 
stein, Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz des E.K., beim 83. 
Nachtjagdsieg gef. — 1954 Beginn der Viermächte-Konferenz in Berlin 


Mo 

Di 1859 Kaiser Wilhelm II. * — 1864 Baumeister Leo v. Klenze f — 1914 Stift. d. 
dt. Abzeichens für Beobacht.-Offiziere u. .des Flieger-Erinnerungsabz. 

Mi 814 Karl d. Gr. t — 1884 Dr. Aug. Piccard, Tiefseeforscher * — 1929 Gen.Ob. 
(m.d.R.e.Gfm.) Hans von Plessen t 

Do 1814 Johann Gottlieb Fichte t 

Fr 1814 Ferdinand v. Schichau * — 1844 Gen.Ob. Frhr. v. Bissing * — 1889 
Kronprinz Rudolf von Österreich begeht Selbstmord auf Jagdschloß 
Meyerling — 1944 Gen.Maj. Schulz, Inh. d. höchsten dt. Tapferkeitsaus- 
zeichnung, gefallen — Stiftung des Bandenkampfabzeichens 

Sa 1869 Gen.Ob. Wilh. Heye * — 1869 Oberst Max Bauer (O.H.L.) * — 1884 
Bundespräsident Prof. Dr. Theodor Heuss * 


VERSAILLES 
17919 


Die offizielle Eröffnung der Friedenskonfe- 
renz im französischen Außenministerium. 


Als am 18. Januar 1919, dem absichtlich zum Zeichen der Demütigung gewählten Jahres- 
tag, an dem einst im Spiegelsaal des Schlosses von Versailles das Deutsche Reich pro- 
klamiert worden war, die Friedenskonferenz der Alliierten im französischen Außen- 
ministerium in Paris offiziell zusammentrat, wurde die charakteristische Tendenz der 
Sieger, den Mittelmächten einen Diktatfrieden aufzuzwingen, deutlich. Einige Monate 
päter, am 7. Mai, wurden den Vertretern Deutschlands, das im Vertrauen auf die 
14 Punkte Wilsons die Waffen niedergelegt hatte, im wiederum absichtlich gewählten 
Spiegelsaal des Trianon-Palastes zu Versailles die Friedensbedingungen überreicht, und 
der Präsident der aus den Vertretern von 27 Siegerstaaten bestehenden Versammlung 
schleuderte den Delegierten gleichsam als Motto dieser sogenannten Friedenskonferenz 
die Worte entgegen: „Die Stunde der Abrechnung ist gekommen!“ Vergeblich suchte man 
in diesen Bedingungen die in den bisherigen Friedensverträgen übliche Friedensamnestie- 
und Vergessenheitsklausel. Die harten, fast unerfüllbaren Bedingungen ließen erkennen, 
daß hier Macht- und Rachegefühle an die Stelle vernünftiger Überlegungen getreten 
waren. Selbst Lloyd George, dem man damals noch keine Mäßigung nachsagen konnte, 
sah sich in jenen Tagen zu der Mahnung veranlaßt: „Sie mögen Deutschland seiner Kolo- 
nien berauben, seine Rüstungen zu einer bloßen Polizeimacht und seine Flotte zu einer 
Macht 5. Grades herabsetzen. Es ist schließlich alles gleich, wenn es sich im Frieden von 
1919 ungerecht behandelt fühlt, wird es Mittel finden, um an seinen Besiegern Rache zu 
nehmen... . Ungerechtigkeit und Anmaßung, ausgespielt in der Stunde des Triumphes, 
werden nie vergessen und vergeben werden.“ 

So lag in dem Diktatfrieden des Jahres 1919, der den ersten Weltkrieg beendete, bereits 
der Keim zu jener Saat des zweiten Weltkrieges, der zwei Jahrzehnte später Europa 
nochmals mit Tod und Verderben überzog. 

In Versailles und in seinen für das deutsche Volk verheerenden Auswirkungen sind 
die entscheidenden Gründe für die spätere staatspolitische Strukturveränderung 
Deutschlands zu suchen. 

Auch die Konferenzen des zweiten Weltkrieges von Jalta, Teheran, Casablanca 
und Potsdam wurden beherrscht von der Unversöhnlichkeit und der Rache. Angesichts 
der nationalen Katastrophe von 1945 und der für unser Volk und die Welt so folgen- 
schweren Entscheidungen der einstigen alliierten Siegermächte mag Versailles bei ober- 
flächlicher Betrachtung nur noch historisches Interesse beanspruchen. In Wirklichkeit aber 
wurden vor 40 Jahren Unrecht, Gewalt und Maßlosigkeit erneut in die europäische Ge- 
schichte eingeführt. Kaum ein Volk ist in der Folge von den unheilvollen Wechselwirkun- 
gen von Siegen und Niederlagen verschont geblieben, die fast immer mit Vergeltung und 
Entehrung gekoppelt waren. Am meisten wurde hierbei Deutschland betroffen. 

Die Früchte dieser Selbstzerfleischung der europäischen Völker aber hat allein der 
Bolschewismus ernten können. 

Möge es den einsichtigen und maßvollen Kräften der westlichen Welt, die sich in der 
NATO ein gemeinsames Instrument der Verteidigung geschaffen hat, gelingen, dem in 
Versailles geborenen Ungeist für immer ein Ende zu bereiten. 


Helmut Damerau 


Februar 


10 


Vor den Ruhm sind nun einmal die Arbeit 
und der Schweiß gesetzt. 


Generalfeldmarschall Alfred v. Schlieffen 


1459 Konrad Celtis, eigtl. Pickel, Humanist und latein. Dichter, in Wipfeld 
b. Würzburg * — 1799 Maler und Radierer Ferdinand Kobell } — 1814 
Blüchers Sieg bei La Rothiere — 1874 Dichter Hugo von Hofmannsthal *— 
1929 Hoffmann landet mit Kl. D 120 auf der Zugspitze 

1829 Naturforscher Brehm * — 1859 Gen. Wälther Frhr. v. Lüttwitz * 

1809 Felix Mendelssohn-Bartholdy in Hamburg * — 1859 Hugo Junkers, 
Flugzeugkonstrukt. u. Erf., in Rheydt * — 1864 Die Österreicher unter 
Gablenz werfen die Dänen bei Jagel u. Oberselk — 1909 das erste Luft- 
schiff Zeppelin I wird vom Reich übernommen — 1934 Eröffnung des plan- 
mäßigen Luftverkehrs nach Südamerika 

1909 Eröffnung der Internationalen Seekriegskonferenz in London. 

1804 Finn. Nationaldichter Johan Ludwig Runeberg * — 1864 Die Dänen 
räumen die Danewerke — 1929 Ernst Günther Frhr. v. Hünefeld, Organis. 
u. Teiln. des ersten Atlantikfluges von Ost nach West, in Charlottenburg t 
1864 Die „Schwarzgelbe Brigade“ (Linzer Hessen Nr. 14 und die steirischen 
27er) unter Gablenz und dem Herzog von Württemberg schlägt die Dänen 
bei Översee — 1899 Reichskanzler Graf Leo v. Caprivi f — 1904 Beginn des 
russ.-japan. Krieges — 1919 Eröffn. der verfassunggebenden dt. National- 
versammlung in Weimar — 1919 Vorl. Waffenstillstand mit Polen 

1889 Bildhauer Josef Thorak in Salzburg * 


1909 Adolf Stöcker, Hofprediger a. D. und Gründer der Christl.-Sozialen 
Partei, in Bozen f — 1949 Kardinal Mindszenty zu lebensl. Gefängnis verurt. 
1834 Felix Dahn in Hamburg * — 1869 Admiral v. Reuter * — 1949 Volks- 
humorist Karl Valentin in München f 


1759 Stiftung des Württemberg. Militär-Verdienst-Ordens — 1919 Wahl des 
Abgeord. Ebert (SPD) zum Reichspräsidenten durch Nationalversammig. 
1804 Immanuel Kant f — 1809 Nordamerik. Staatsmann Abraham Lin- 
coln * — 1834 Fr. E. D. Schleiermacher t — 1934 Aufstand d. Wiener Arbeiter 


1779 Weltumsegler James Cook auf Hawaii von Eingeborenen ermordet 


1879 Schriftst. Hermann Burte (Strübe) * — 1919 Bildung der ersten repu- 
blikanischen Reichsregierung (Kabinett Scheidemann) — 1944 Ein alli- 
ierter Bomberverband zerstört die Abtei von Monte Cassino 

1519 Admiral de Coligny, Führer der frz. Hugenotten * — 1834 Naturfor- 
scher Ernst Haeckel * — 1864 Dichter Hermann Stehr * — 1919 Wahlen zur 
verfassunggebenden Nationalversammlung in Deutsch-Österreich — 1944 
Gegenangrift der 14. dt. Armee gegen die in Anzio gelandeten Amerikaner 
1699 Baumstr. Georg v. Knobelsdorff * — 1819 Dichter Max Schnecken- 
burger * — 1919 Generalstreik im Ruhrgebiet und weit. spartakist. Un- 
ruhen und Aufruhre in Mittel- u. Norddeutschl. und in Bayern, wogegen 
die Freikorps eingesetzt werden — 1934 König Albert I. von Belgien töd- 
lich verunglückt 

1564 Michelangelo f — 1944 Staraja Russia geräumt — 1954 Ende der Ber- 
liner Konferenz der Außenminister 

1899 Schriftst. W. Beumelburg * — 1929 Gen.Ob. Frhr. Kress v. Kressenstein f 
1944 Kessel westlich von Tscherkassy freigekämpft 

1609 Fürst Raimund Montecuccolli, österr. Feldherr und Staatsmann * — 
1779 Friedr. Karl von Savigny, pr. Staatsmann und Rechtsiehrer * — 
1919 Der komm. bayer. Ministerpräsident Kurt Eisner von Graf Arco 
Valley in München erschossen. 


1929 Norw. Dichter Gunnar Heiberg f — 1944 Cholm geräumt 
1834 Dt. Afrikaforscher Gustav Nachtigall * — 1879 Gfm. u. preuß. Kriegs- 
minister Graf Albrecht v. Roon } — 1944 Kriwoi Rog geräumt 

1799 Georg Christoph Lichtenberg f — 1809 Edwin Frhr. v. Manteuffel, 
preuß. Gfm. * — 1829 Erzähler Frdr. Spielhagen * 

1634 Feldherr Albrecht von Wallenstein in Eger ermordet — 1944 Insel 
Pirissar im Peipus-See zurückerobert 

1834 Aloys Senefelder, Erfinder des Steindrucks  — 1954 Wehrergänzung 
des Grundgesetzes 

1814 Sieg Blüchers bei Bar-sur-Aube — 1849 Fürst Windischgrätz siegt bei 
Kapolna — 1864 Stiftung des preuß. Militär-Verdienstkreuzes in Gold 
(Uffz.-Pour le Merite) 

1914 Erste Fahrt des Luftschiffs Schütte-Lanz 


ago Junkers 


Professor Dr. Hugo Junkers wurde am 3. Fe- 
bruar 1859 in der rheinischen Industriestadt 
Rheydt als Sohn eines Webereibesitzers gebo- 
ren. Er besuchte die Höhere Gewerbeschule zu 
Barmen, studierte dann an den Technischen Hoch- 
schulen Berlin, Karlsruhe und Aachen Ingenieur- 
wissenschaften und Maschinenbau. In Aachen 
machte er 1883 seine Prüfung als Regierungsbau- 
führer. Als junger Ingenieur trieb Junkers sehr 
viel Sport. O. G. Förster berichtet hierüber in 
der „Woche“: „In Dessau wurde einer seiner Kollegen eines Nachts erschreckt, als an 
dem Fenster seines Schlafzimmers im vierten Stock geklopft wurde. Er fürchtete Ge- 
spenster — aber bald stellte sich heraus, daß es Junkers war, der die Haustüre geschlos- 
sen fand und an der Regenrinne hochgeklettert war, um den Freund zu wecken.“ Aucı 
im Alter blieb Junkers der begeisterte Sportler, der mit 60 Jahren die Riesenwelle am 
Reck machte und mit 75 Jahren noch Schlittschuh lief. 

Angeregt durch die bahnbrechenden Arbeiten von Otto und Daimler auf dem Gebiet 
des Gasmotors, wandte sich Junkers diesem Gebiete zu. Besonders interessierte ihn 
die Frage der Verbesserung der Wirtschaftlichkeit derartiger Maschinen. 1899 gründete 
er gemeinsam mit Oeschelhäuser in Dessau eine Versuchsanstalt für Gaskraftmaschinen. 

Schon die bisherige Arbeit war kennzeichnend für die Lebensarbeit von Junkers. In 
jedem Falle handelte es sich darum, technisches Neuland zu betreten und hier durch 
bahnbrechende Forschungen den Weg für die Industrie zu bereiten. Erst auf Grund 
seiner intensiven Forschungsarbeit ging Junkers zur Fabrikation des betreffenden 
Gegenstandes über. Die immer neuen Beweise der wärmewirtschaftlidten Vorteile der 
von Junkers entwickelten Apparate trugen ihm im Jahre 1897 einen Ruf als Professor 
an der Technischen Hochschule Aachen ein. 

In den Flugzeugbau führte sich Junkers als Außenseiter schon 1910 durch das berühmt 
gewordene „Nurflügel“-Patent (DRP 253788) ein. Durch die Forschungsarbeiten über- 
lastet, konnte er sich dem praktischen Flugzeugbau aber erst fünf Jahre später durch 
Errichtung der Forschungsanstalt Professor Junkers in Dessau während des Krieges 
widmen. Neben dem freitragenden Flügel war es die Metallbauweise, die die Junkers- 
schen Arbeiten auszeichnete. 1915 entstand das erste Flugzeug in Eisenblech, der soge- 
nannte „Blechesel“; dem dann noch zehn weitere Konstruktionen folgten, bis dann 1919 
das erste reine Verkehrsflugzeug der Welt, die F-13, erschien. Sie leitete einen Siegeszug 
der Junkers-Flugzeuge ein, der in Ju-52 und Ju-90 seinen Abschluß fand. Daneben führte 
Junkers die Entwicklung von Militärflugzeugen im Ausland weiter und baute für die 
deutsche Luftwaffe die bekannten Stukas Ju-87 und den Bomber Ju-88 mit ihren zahl- 
reichen Weiterentwicklungen. Der schnelle Düsenbomber Ju-287 kam nicht mehr zum 
Einsatz, er wurde eine Beute der Russen, die ihn mit entführten Junkers-Ingenieuren 
und Facharbeitern in der UdSSR weiterbauten. 

Professor Junkers aber zog sich 1933 aus dem Flugzeugbau zurück und widmete sich 
in München seinen wissenschaftlichen Studien. An seinem 76. Geburtstag, am 3. Februar 
1935, verstarb er in Gauting bei München, seine Beisetzung erfolgte im Münchner Wald- 
friedhof. Der damalige Reichsverband der deutschen Luftfahrt-Industrie erließ einen 
Nachruf, in dem es hieß: 

„Mit Hugo Junkers scheidet aus unserer Mitte der größte Pionier und hervorragendste 
Forscher und Konstrukteur auf dem Luftfahrtgebiet. Sein Name wird mit der Weltgel- 
tung des deutschen Flugzeug- und Flugmotorenbaues für alle Zeiten verbunden bleiben.“ 
Walter Zuerl 
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März Es ist der Deutschen Brauch, daß sie dem Feinde 


redlich unter die Augen ziehen, denselben männlich 
und nicht meuchlings überwinden. 


Kaiser Heinrich II. (1002-1024) 


1929 Wilhelm v. Bode, Generaldirekt. d. Staatl. Museen in Berlin t — 
1949 Brit. Mil. Regierg. ordnet Aufbau deg Grenzschutzes an 

1459 Hadrian VI., d. letzte dt. Papst * — 1689 Franzosen verwüsten Heidel- 
berg — 1824 Komponist Friedr. Smetana * — 1889 Maler Aug. v. Petten- 
kofer  — 1939 Staatssekret. Pacelli zum Papst gewählt 

1589 Schulorganisator Joh. Sturm } — 1899 USA-General Alfred Gruenther* 
1879 Schriftst. Bernh. Kellermann * — 1919 Eröffng. d. Konstitution. Nat.- 
Versammig. in Österr. — 1944 Beg. d. russ. Offensive gegen dt. HGr. Süd 
1239 Landmeister Hermann Balk t — 1534 Maler Antonio Correggio f — 
um Gen. ER: Georg Wetzell * — 1904 Gfm. Alfred Graf v. Waldersee f 
1889 Gen.-Ob. Ulrich Grauert * — 1909 Schwed. Dichter Gustaf af Geijer- 
stam f — 1919 Beg. d. 1. internat. Völkerbundskont. we 
1714 Friede zu Rastatt zw. Karl VI. u. Frankr. — 1914 1. Milit. Geschwader- 
flug mit 22 Flugzeug. von Döberitz n. Hannover = 


1714 Musiker Karl Phil. Emanuel Bach * — 1869 Komponist Hector Berliozt 
— 1879 Atomtorsch. Prof. Dr. Otto Hahn * — 1884 Gen.-Ob. Georg Linde- 
mann * — 1954 Verteidigungspakt zw. USA u. Japan unterzeichnet 

1814 Blücher siegt b. Laon — 1879 Dichterin Agnes Miegel * 

1864 Maximilian II., König v. Bayern  — 1879 Staatsmann Hans Luther * 
1514 Maler u. Baumeister Bramante f — 1544 Dichter Torquato Tasso * 
1824 Physiker Robert Kirchhoff * 

1719 Erfind. Joh. Fr. Böttger + — 1884 Schriftst. Oskar Loerke * — 1919 
Eröffng. d. Verfassunggeb. Vers. in Preuß. — 1944 Verlust von Cherson 
1804 Joh. Strauß (Vater) * — 1859 Kardinal-Erzbisch. Ad. Bertram * — 1879 
Physiker Albert Einstein * — 1949 Chirurg August Bier t 


1854 Arzt Emil v. Behring * — 1939 Besetzg. v. Böhmen u. Mähren — 
‚Vergebl, Angeitf d. Alliierten auf Casino * a: 

'ysiker Georg Simon Ohm * — 1939 Erklärung d. Protı - 
men und Mähren, Slowakei stellt s. unt. dt. Schutz En 
1229 Einzug Friedrichs II. in Jerusalem — 1809 Ballonfahrer 
gr abgestürzt — 1834 Erfinder Gottl. Daimier * re 

Friedr. II. setzt sich d. Krone d. Heil. Jerusalems aufs Haupt — 1! 

Dt. Truppen besetzen in Ungarn strat. wichtige Punkte. er 
1849 Großadmiral Alfred v. Tirpitz * — 1879 Komponist Jos. Haas * 
1239 Hochmeister H. v. Salza t — 1814 Beg. d. Schlacht b. Areis sur Aube — 
1874 Dichter B. Frhr. v. Münchhausen * — 1929 Franz. Marschall F. Foch t 
1899 Afrika-Abkommen zwischen England und Frankreich 
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1459 Kaiser Maximilian I. *— 1939 Rückgliederung d. Memellandesz. Dt. Reich 
— 1944 „Gleichschaltung“ Ungarns durch Bildg. der Regierung Sztojay 
1849 Sieg Radetzkys in d. Schlacht b. Novara — 1919 Abreise d. österr. 
SER Karl mit Familie nach d. Schweiz unt. engl. Schutz 

1739 Schriftst. Christ. Daniel Schubart * — 1844 Bildh. Bertel Thorwald- 
sen f — 1864 Schriftst. Arthur Brausewetter * — -) 
ee ter 1884 Kurien-Kardinal 
1919 Bildh. Wilhelm Lehmbruck t 

1794 Maler Julius Schnorr v. Carolsfeld * — 1889 Wilh. Ritter v. Breithaupt, 
Erf. d. Rotationszünders f — 1884 Klaviervirtuose Wilhelm Backhaus * 
Karfreitag — 1884 Schriftst. Nik. Schwarzkopf * — 1899 Marconi gelingt 
1. Verbindung mit drahtloser Telegrafie zw. England und Frankreich 
1854 Beginn des Krimkrieges — 1864 Beginn der Belagerung Düppels im 
2. dt.-dän. Krieg — 1889 Flugzeugkonstrukteur Adolf Rohrbach * — 1919 
Gründung der Universität Hamburg 


Ostersonntag — 1939 Ende des spanischen Bürgerkrieges, Sieg Francos 

Ostermontag — 1559 Rechenmeister Adam Riese t — 1814 Kapitulation von 

Paris — 1944 Räumung von Czernowitz 

1809 Russ. Dichter Nikolaus Gogol * — 1879 Adm. Richard Foerster * — 

1819 Einweihung des Eiffeiturmes in Paris — 1914 Dichter Chrsitian Mor- 
nt — 'roßbritannien garantiert Unabhängigkeit Pı En 

1949 Chemiker Friedrich Bergiust — = ES 


Raifer WarimilienL 


Zum 500. Geburtstag des „letzten Ritters“ 


Mäximilian I. wurde am 22. März 1459 zu Wiener-Neustadt als 
Sohn Kaiser Friedrichs III. und der Eleonore von Portugal ge- 
boren. Am Wendepunkt zweier Zeitalter tritt uns mit ihm jene 
majestätische Persönlichkeit entgegen, die dem abendländischen 
Kaiser-Ideal nochmals Würde zu verleihen vermag. Noch im Mit- 
telalter, in seinen religiös fundierten ritterlichen Werten wur- 
zelnd, tief durchdrungen von hohen geistigen und politischen 
Aufgaben, bereitet der allem Fortschrittlichen aufgeschlossene 
Kaiser, in dessen Gedanken und Vorstellungen sich Überliefertes 
und Neues vermischen, den Boden für die geistige Erneuerung 
deutschen und abendländischen Wesens. Wie keinem anderen 
Herrscher des ausklingenden Mittelalters brachte das Volk ihm 
Liebe und Verehrung entgegen. Der Kaiser war ein gemütvoller, 
wahrhaft frommer, reichbegabter und auch universell gebildeter 
Herrscher, in dessen Denken und politischem Handeln jedoch die 
Zeitwende oftmals zwiespältig zum Ausdruck kam. Nach burgun- 
dischem Vorbild beherrschte er die ritterlichen Künste und Fertig- 
keiten überlegen. So wurde er schon seinen Zeitgenossen der In- 
begriff des „letzten Ritters“. 

Seine Außenpolitik jedoch war für Deutschland wenig erfolgreich. Während seiner Regierung: 
zeit scheidet die Schweiz de facto 1409 aus dem Reichsverband aus. Im Osten wird das Orden‘ 
land zugunsten der Ausweitung habsburgischer Hausmacht auf Böhmen und Mähren geopfert. 

Jedoch gelang es ihm — wenigstens vorübergehend — nochmals, die Reichszentralgewalt zu 
stärken. Innenpolitisch ist der „Ewige Reichs-Landfrieden“ wesentlich, denn durch ihn wurde das 
Fehderecht endgültig beseitigt, 

Seine Bedeutung liegt aber vor allem auf kulturellem und kulturpolitishem Gebiete. Er ist 
der fürstliche Wegbereiter jener Epoche, von der Ulrich von Hutten begeistert sagt; „O Jahrhun- 
dert, die Studien blühen, die Geister erwachen, es ist eine Lust, zu leben!“ Die Verbindung 
Maximilians I., der selbst Anreger und begeisterter Anhänger des Humanismus war, mit seinen 
bedeutendsten Zeitgenossen, Gelehrten und Künstlern, seine Freundschaft mit Philosophen und 
Dichtern haben Deutschlands Ansehen und Einfluß weit über die Grenzen des Reiches und über 
sein Zeitalter hinaus wiedererweckt und gefestigt. 

Der Name Maximilians I. ist aber auch eng verknüpft mit der Reform des deutschen Heor- 
wesens. Es entbehrt nicht der Tragik, daß die Vollendung der Lebensformen deutschen Ritter- 
tums zugleich auch den Zusammenbruch der ritterlichen Welt und damit auch ihrer wehrpoli 
schen Aufgabe in sich birgt. Der Schwiegersohn Herzogs Karl des Kühnen von Burgund, dies 
glänzenden Vertreters höllsch-ritterlicher Kultur, hatte erleben müssen, wie das stattliche bur- 
gundische Reiterheer bei Nancy der neuen Kampfesweise der Schweizer unterlag. Vom Weitblick 
Maximilians 1. zeugt es, daß er sofort die Bedeutung des Fußvolkes erkannte und dieser Waffen- 
gattung mit Schwung und Tatkraft den Weg bahnte. Er begnügte sich dabei aber nicht mit der 
bernahme äußerer Formen, sondern verstand es, das geringe Ansehen der zu Fuß kämpfenden 
ruppe dadurch zu heben, daß er den Fußkampf in die ritterlichen Übungen einbezog und den 
anfangs noch abseits stehenden Adel zum Eintritt in das Fußvolk veranlaßte. — Am 7. Juli 1485 
durchzog Maximilian I. an der Spitze seiner Söldnerscharen die reiche Stadt Genf, mit ihm mar- 
schierten Fürsten und Ritter im Gliede. Auch in zog der Kaiser, den Spieß geschultert, in- 
mitten der Acht-Mann-Reihe seiner Landsknechte ein. Durch sein persönliches Beispiel vermit- 
telt der Kaiser der neuen soldatischen Gemeinschaft ritterlichen Ehrbegriff und Standesbewußt- 
sein. Alte und neue Elemente verschmelzen und schaffen einen neuen Korpsgeist im Orden der 
"frumben Landsknechte“, der zu einem sozial geachteten Stand erhoben wird. Das Fußvolk hat 
in den vielen Kriegen, die der Kaiser zu führen hatte, seine Bewährungsprobe bestanden. So ist 
Maximilian I. zum wahren „Vater der Landsknechte* geworden. 

Aus seiner ritterlichen Gesinnung und Tradition heraus versucht er in richtiger Erkenntnis der 
Notwendigkeiten, auch der reitenden Truppe eine zeitgemäße Form zu geben. Durch ein zu Reut- 
lingen am 28. Mai 1491 aufgestelltes Patent werden 100 Kyrisser, die Urform der späteren Küras- 
siere, aufgestellt. Nicht zuletzt waren seine persönlichen Bemühungen um die Neuorganisation 
der Artillerie bahnbrechend. Er bereitet der Vielfalt von Geschützformen und Kalibern ein Ende; 
in seinem Heere beschränkte er sich auf nur fünf Kaliberarten. — Gleichzeitig war er, selbst ein 
Kriegsschriftsteller von Rang, ein weitblickonder Förderer der Kriegswissenschaften. Dürers Werk 
über die Festungskunst wurde von ihm inspiriert. 

Der innere Wandel in der militärischen Struktur des neuen Zeitalters lag vor allem darin be- 
gründet, daß die Waffenehre wieder unabhängig vom Geburtsstande wurde. Hierin liegt das 
wertvoliste Ergebnis der Verschmelzung des Ritter- mit dem Landsknechtstum. Wie Maximilian I. 
ein neues „Rittertum des Geistes“, einen humanistischen Bildungsadel, anstrebte und eine Re- 
naissance der deutschen Wissenschaft herbeigeführt hat, so hat er es auch verstanden, die neue 
militärische Entwicklung mit dem sittlichen Ideal ritterlicher Denk- und Kampfesweise zu durch- 
dringen. Trotz aller Rückschläge — vor allem während des 30jährigen Krieges —, blieben seine 
Gedanken und Anschauungen bis auf unsere Tage das Fundament deutschen Soldatentums, die 
Substanz soldatischer Erziehung, die Grundlage für das echte „innere Gefüge“ unserer 'Wehrmadht. 

In diesem Kaiser, dessen hohe menschliche Werte nicht an Leuchtkraft verloren haben, finden 
wir das Bild eines Mannes, der es mit klarem Blick und feinem Gefühl verstanden hat, Altes mit 
neuem Geiste zu erfüllen. Deshalb hat er gerade unserer Generation schr viel zu sagen! 

Oberstleutnant Frhr. v. Hohenhausen und Hochhaus 
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April 


Ein Held ist, wer sein Leben Großem opfert. 
Wer's für ein Nichts vergeudet, ist ein Tor. 


Franz Grillparzer 


-J. v. Arnim * — 1948 Der Nord-At- 
chrieben 


der „Möwe“ * — 1894 


ng von Kowel gesprengt 


1899 Gen.Ob. (Lw.) Hans Je- 
Schöpfer des dt. Museums in München t 
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26 
2 
28 


29 


30 


1939 Der Bürgerkrieg in Spanien beendet — 
1939 Der Bürgeriri p: et — Anerkennung der Regierung 
1769 Mystiker und Dichter Gerhard Teersteegen + 
Sa 1889 Prinz Ferdinand von Hohenzollern wird zum Th} r 5 
mänien ernannt — 1889 Gen.Ob. H Isie Der Nora-at 
lantik-Pakt in Washington von 12 Nationen unte 
1879 Nikolaus Grat Dohna-Schlodien, Kommand, 
ichter Friedr. Wilh. Weber t — 1929 Carl Friedrich Benz, E 
ersten Motorwagens } — 1944 Dichterin Isolde Kurz } ee 
6 Mo 1849 Adolf Slaby, dt. Radiotechn. und Erfinder * — 1884 Emanu« 
1 x : & iel Geibel 
zu Lübeck + — 1909 Der Amerikaner Robert Peary erreic n 
Nordpol — 1944 Einschließung ne 
7 Di 1919 Ausrufung der Räterepublik in Bay 3 
; yern, die mit Einmarsch von 
Reichstruppen in München am 2. 5. endet — i 
Reichstruppen in ML 1934 Gen.Ob. Karl v. Einem, 
8 Mi 1904 Franz.-engl. Entente — 1949 Gen.Ob. Wilh. Adam + 
9 Dö 1754 Philosoph Christian Frhr. v. Wolf + 
schonnek * — 1934 Oskar v. Miller, 
10 Fr 1924 Unternehmer Hugo Stinnes } — 1944 Odessa geräumt 
11 Sa 1814 Napoleon I. auf die Insel Elba verbannt — 1944 Kertsch geräumt 
12 So 1809 Andreas Hofer erstürmt den Berg Isel bei Innsbruck 
13 Mo 1784 Pr. Gfm. Friedrich Graf v. Wrangel * 
14 Di 919 Heinrich I. dt. König — 1759 Georg Friedrich Hä 
1939 Stiftung des Spanien-Kreuzes a ae 
15 Mi 1659 Dichter Simon Dach in Kgsb. (Pr.) # — 1814 Schr 
Da sb. (Pr.) t — chrifttumsforscher 
Goedeke * — 1944 Feodosia und Simferopol geräumt Se 
16 Do 1909 Errichtung der Zeppelin-Stiftung durch eine Sı s 
in pr Volkes von insgesamt 6096555 Mark Be Salzaee 
18 Sa 1679 Dichter Chr 


tian Hofmann von Hofmannswaldau } — 1819 Komponis: 
Franz von Suppe * — 1864 Erstürmung der Düppeler Schanzen — 1ero'Diche 
ter August Hinrichs f — 1944 Deutscher Ausbruch aus Tarnopol 


‚al Prinz Hch. von Preußen t 


— 1884 Anfänge dt. Kolonialbesitzes mit der 
rwerbg. in Südwestafrika von Lüderitz — 1949 


chen Truppen eingenommen. Rückzug der 


So 1759 Aug. Iffland, Schausp. u. Dichter, in Hann. 
, Schaus jann. * — 1824 Engl. 
Lord Byron } — 1879 Bildhauer Richard Scheibe * AT 
Mo 1869 Komponist Karl Löwe f — 1929 Großadı 
Di 1944 Gen,Ob. Hans Hube tödlich verunglückt 
Mi 1724 Immanuel Kant * 
Do 1859 Ultimatum Österreichs an Sardinien 
1924 Staatsmann Karl Helfferich tödlich verunglückt 
Fr 1819 Dichter Klaus Groth * 
Schutzerklärung über die 
Nanking von kommunis 
Nationalisten nach Kanton 
Sa 1599 Oliver Cromwell * — 1834 Stift; i 
9 g. des herzogl.-braunschweig. Ordens 
Heinrichs des Löwen — 1859 Ferdinand de L« 8 
des Suez-Kanals in Port Said ee N 
so 
Mo 
Di 1809 Erhebung Schills i 
1aop Erhebung Schills gegen Napoleon — 1889 Antonio Oliveira Salazar, 
Mi 1844 Großadmiral Hans v. Koester * — 1879 Pr: 
zum Fürsten von Bulgarien gewählt 7 Ale: 
Do 1929 Dichter Friedrich Lienhard + 


v. Battenberg wird 
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Am 19. April 1944, also vor 15 Jahren, wurde 
General der Panzertruppe Hans Hube, Ober- 
befehlshaber der 1. Panzerarmee, auf den Ober- 
salzberg bestellt und folgenden Tags unter gleich- 
zeitiger Beförderung zum Generaloberst durch 
Verleihung der Brillanten zum Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes mit Eichenlaub und Schwertern 
ausgezeichnet. Wieder einen Tag später Nog der 
nunmehrige Generaloberst an die Front zurück, 
die er nicht mehr erreichte. Denn kurz nach dem 
Start, in der Morgenfrühe des 21. April, stürzte 
das Flugzeug brennend ab. Mit den beiden Piloten 
kam dabei auch Generaloberst Hube zu Tode. 

Hube war ein Truppenführer von hohen Graden, ein Könner ohne Generalstabsausbildung. 

Wie Rommel geborener Infanterist, entwickelte er sich gleich diesem im letzten Kriege zu einem 
der besten deutschen Panzerführer. Der in Naumburg geborene Offizierssohn — der Vater, zuletzt 
Oberst a. D., war reitender Artillerist — begann als 18jähriger seine soldatische Laufbahn im 
Infanterie-Regiment Fürst Leopold von Anhalt-Dessau (1. Magdeburg.) Nr. 26 in Magdeburg, 
dem er bis zur Auflösung der alten Armee zehn Jahre in Frieden und Krieg angehörte. Vie) 
leicht hat Hans Hube in dem Alten Dessauer bis zu einem gewissen Grade sein soldatische 
Vorbild gesehen, denn dieser war immerhin der Exerzier- und Lehrmeister der preußischen 
Infanterie gewesen, und Hube hat im 100 000-Mann-Heer wie im letzten Heer durchaus in gl 
chem Sinne wirken können. Den Weltkrieg 1914/18 machte er als Zug- und Kompanieführer, als 
Regimentsadjutant und Bataillonskommandeur bei den 20ern an der Westfront mit. Nach. dem 
Marne-Rückzug an der Aisne schwer verwundet, mußte Hube, dem der linke Arm amput 
wurde, 1'/ Jahre der Front fernbleiben. Die Sommeschlacht 1916, die Großkämpfe in Flandern 
1917, der Wechsel von siegreichem Angriff und schwerster Abwehr 1918 — überall bewährte 
Hauptmann Hube sich als harter, unerschrockener Soldat. Der Orden Pour le Mörite, zu dem er 
eingegeben war, entging ihm wohl nur durch den Ausbruch der Revolution. 
Er diente weiter — im Landesjägerkorps — in der Reichswehr. Er war vier Jahre Kompanicchef 
der 11./Infanterie-Regiments 12, die die 26er-Tradition pflegte, Infanterie-Lehrer bei den 
Offizierslehrgängen für Kriegsoffiziere, Taktiklehrer an der Infanterie-Schule Dresden und 
schließlich 2”. Jahre Bataillonskommandeur im Infanterie-Regiment 3 in Osterode/Ostpreußen. 
Neujahr 1934 wurde Hube Kommandeur der Infanterie-Schule in Döberitz. Fast fünf Jahre, bis 
in den Krieg hinein, hat er hier in nachhaltiger Weise gewirkt und entscheidenden Einfluß auf 
die infanteristische Ausbildung des Heeres ausgeübt. Raummangel verbietet dem Verfasser, hier 
mehr zu sagen als die Feststellung, daß Hubes mit seinem berühmten Buch „Der Infanterist“ or- 
worbenes Anschen noch mehr wuchs. Trotz des fehlende: Armes war Hube nicht nur ein 
vörzüglicher Schütze und Reiter, sondern audı ein a 'r Schwimmer, auch hierin seinen 
Untergebenen in besonderer Weise ein Vorbild. 

Zu Beginn des Westfeldzuges 1940 führte er noch das Infanterie-Regiment 3, in dem ein Jahr 
später sein einziger Sohn als Leutnant im Kampf gegen die Sowjetunion fiel. Wenige Tage nach 
Beginn des deutschen Angriffs übernahm er das Kommando der 16. Infanterie-Division, die im 
Herbst zur 16. Panzer-Division umgebildet wurde. Zunächst als Lehrstab II in Rumänien ein- 
gesetzt, durchbradh Hube im Sommer 1941 mit ihr die Stalin-Linie, erhielt das Ritterkreuz des 
lisernen Kreuzes und schon einige Monate danach das Eichenlaub für seinen entscheidenden 
Anteil an den Erfolgen der Kesselschlaht bei Kiew. Als Kommandierender General des XIV. 
Panzerkorps nahm General Hube ‘an den Kämpfen um Stalingrad teil, wurde eingeschlossen, 
auf Befehl Hitlers aus-, wieder ein- und zum zweitenmal ausgeflogen, und stellte, mit den 
Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes mit Eichenlaub ausgezeichnet, ein neues 
XIV. Panzerkorps auf. Mit der Verteidigung Siziliens beauftragt, gelang ihm in einem 3stägigen 
meisterhaften Rückzug, bei geringen Materialverlusten, die Überführung seiner Truppen auf das 
'estland. Seit November 1943 Oberbefehlshaber der 1. Panzerarmee im Osten, zerschlug diese 
unter seiner Führung im Januar 1944 im Raum südlich Pogobischtsche zehn russische Schützen- 
und mehrere Panzerdivisionen, im April führte er sie aus tödlicher Umklammerung im Raume 
Kamenez-Podolsk glücklich heraus und sprengte damit den sog. „Hube-Kessel“. Das war — kurz 
vor seinem Tode — die letzte soldatische Großtat eines vorbildlichen Generals, dessen Haltung 
ganz im alten Preußentum wurzelte, der hart war im Sinne des Dichterwortes: „Härte in letzten 
Entscheidungen ist Güte.“ Hanns Möller-Witten 
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Wenn die Guten nicht kämpfen, 
siegen die Schlechten. 


Plato 


Tag der Arbeit — 1769 Arthus Wellesley, Herzog von Wellington * — 1904 
Tschech. Komponist Anton Dvorak t — 1919 Freikorps (bayerische, preuß. 
und württemberg. Truppen) befreien München nach schweren Kämpfen 
1764 Johann Friedr. von Gentz, polit. Publizist * — 1899 Eduard von Simson, 
liberaler Politiker und Präsid. der Frankf. Nationalvers. v. 1848 f 


1849 Reichskanzler Fürst Bernhard v. Bülow * — 1924 Volksschullehrer 
Ferdinand Schulz fliegt im Segeiflugzeug Dauerweltrekord: 14 Std. 7 Min. 
1939 Reichswehrminister a. D. General Groener t 
1164 Stiftung des kgl.-ung. St.-Stephans-Ordens — 1869 Komponist Hans 
izner * 
1854 Gen. d. Inf. Max v. Fabeck * — 1859 Alex. Frhr. v. Humboldt, einer der 
größten Naturforscher aller Zeiten f — 1904 Maler Franz v. Lenbach f — 
1929 Oberst Max Bauer in Nanking f — 1954 Kronprinzessin Cecilie t 
Christi Himmelfahrt — 
1829 Henri Dunant, Gründer des Roten Kreuzes * — 1909 Friedr. v. Hol- 
stein, „die graue Eminenz“ t — 1919 Komponist u. Musikschriftst. Philipp 
Wolfrum —1949 Der Parlamentarische Rat verabschiedet das Grundgesetz 
1864 Siegreiches Seegefecht bei Helgoland eines österr. Geschwaders unter 
Tegetthoff u. preuß. Schiffen gegen die Dänen — 1944 Sewastopol geräumt 


Muttertag — 1859 Erzherzog Johann von Österreich f 

1849 Komponist Otto Nicolai f — 1849 Pfarrer Stephan Ludwig Roth, Füh- 
rer der Siebenbürger Sachsen, erschossen — 1854 Mechaniker Ottmar 
Mergenthaler, Erfinder d. Setzmaschine * — 1884 Gen.Adm. Otto Schulze ® 
1884 Tschech. Komponist Friedrich Smetana + — 1949 Aufhebung der Ber- 
liner Blockade 

1809 Wien ergibt sich nach dreitägiger Beschießung den Franzosen — 
1944 Stiftung der Ehrenblatt-Spange für die Kriegsmarine 

1884 Dt. Flugzeugkonstrukteur Claudius Dornier * — 1944 Jagdfl. Oberst 
Walter Oesau, Träger der Schwerter, nach 117 Siegen im Luftkampf gef. 
1824 Joh. Philipp Graf von Stadion, österr. Staatsmann f — 1859 Frz. Phy- 
siker Pierre Curie * — 1874 Richard Schirrmann, Gründer der Jugend- 
herbergsbeweg. * — 1879 Gottfried Semper, Baumstr. u. Kunsthistoriker t 
— 1944 Stiftung der U-Boot-Frontspange durch den O.B. der Kriegsmarine 
1859 Schriftstellerin Frieda Schanz * 


Pfingstsonntag — 1854 Admiral Oskar von Truppel, verdienter Gouverneur 
von Kiautschou * — 1944 Cassino kampflos geräumt 

Pfingstmontag — 1804 Napoleon Kaiser der Franzosen — 1869 Gfm. Kron- 
prinz Rupprecht von Bayern * — 1889 Isländ. Schriftst. Gunnar Gunnarsson * 
1954 Militärbündnis zwischen USA und Pakistan unterzeichnet 

1764 Bildhauer Joh. Gottfried Schadow * — 1799 Frz. Erzähler Honor& de 
Balzac * — 1834 Lafayette f — 1939 Regelmäßiger Flugdienst zwischen USA 
und Europa über die Azoren eröffnet 

1809 Erzherzog Karl siegt bei Aspern 

1939 Stiftung des Verwundetenabzeichens für deutsche Freiwillige im spa- 
nischen Freiheitskampf — 1949 Komponist Hans Pfitzner t 

1734 Arzt und Magnetiseur Franz Anton Mesmer * — 1884 Literaturhisto- 
riker Josef Nadler * 


1699 General v. Ziethen * — 1819 Königin Viktoria von England * — 1869 
Stiftung des Fürstl. Reußischen Ehrenkreuzes — 1954 US-Rakete erreicht 
Höhe von 158 Meilen 


235 Mo 
236 Di 1849 Englisch-deutscher Maler Sir Hubert v. Herkomer * 
27 Mi 1564 Reformator Joh. Calvin f — 1874 Dichter Richard von Schaukal * — 
1884. Israel. Schriftsteller Max Brod * 
28 Do Fronleichnam — 1759 Brit. Staatsmann William Pitt d. J. * — 1944 Aprilia 
geräum 
2%) Fr 1809 Geschichtsschreiber Joh. v. Müller f — 1859 Dt. Meteorologe Hugo Her- 
gesell * — 1869 Reichsaußenminister Ulrich Graf v. Brockdorff-Rantzau *— 
1914 Waffenkonstrukteur Paul Mauser f — 1919 Übergabe dt. Gegenvor- 
schläge z. Friedensdiktat 
3% Sa _1794Stift.d. Württemb. Mil.-Verd.-Med.— 1934 Japan. Großadm.FürstTogot 
31 So 1809 Joseph Haydn in Wien t — 1809 Major v. Schill gefallen 
16 


Im Vorgriff auf 
den Versailler Frie- 
densvertrag hat die 
neue polnische Re- 
publik zu Anfang 
des Jahres 1919 die 
Provinzen Westpreußen und Posen und den größten Teil Oberschlesiens besetzt. 
Vergeblich protestiert die Reichsregierung in Berlin gegen diese Besetzung. Die 
Alliierten, im Kampf gegen das kommunistische Rußland, brauchen Polen als 
Verbündeten. Die Tragödie der baltischen Staaten, vor allem Lettlands mit der 
Hauptstadt Riga, ist nur ein Teil der großen Tragödie des deutschen Ostens, die 
sich in und nach dem zweiten Weltkrieg vollendet. 

Die lettische Regierung, von den russischen Kommunisten tödlich bedroht, 
wendet sich in ihrer Not an die deutschen Freikorps, die sich aus den noch im 
Osten befindlichen Truppen gebildet haben. Sie verspricht den deutschen Sol- 
daten Einbürgerung und Landbesitz. Im Januar 1919 überschwemmen die kom- 
munistischen Truppen das Land, erobern Riga und halten ein blutiges Gemetzel 
ab. Die lettische Regierung flüchtet nach Libau. Im Mai treten die deutschen Frei- 
korps zum Gegenangriff an und befreien am 22. Mai die Hauptstadt von der 
kommunistischen Herrschaft. 

Draußen im Meerbusen von Riga liegen britische Kriegsschiffe. Sie lösen nicht 
einen einzigen Schuß, um den Letten und den Deutschen zu Hilfe zu kommen. 
Dieses merkwürdige Verhalten hat seinen Grund darin, daß die englische Diplo- 
matie mit der Sowjetregierung Verhandlungen aufgenommen hat. Die Russen 
sind bereit, die Unabhängigkeit der baltischen Staaten anzuerkennen, wenn Eng- 
land die Zurückziehung der deutschen Freikorps vom baltischen Boden erreicht. 

‚Am 18. Juni 1919 fordert die Versailler Konferenz von der deutschen Reichs- 
regierung die sofortige Abberufung und Demobilisierung der Freikorps. Die 
Reichsregierung erteilt den Rückmarschbefehl. Aber die Freikorps verweigern 
den Gehorsam, pochen auf ihren Vertrag mit der lettischen Regierung und schlie- 
Ben auf eigene Faust ein Abkommen mit dem früheren Zarengeneral Avaloff- 
Bermondt. Nun führen sie gemeinsam mit den Russen Bermondts ihren Krieg 
gegen Letten und russische Kommunisten. Im Oktober wird Riga abermals von 
ihnen besetzt. 

‚Aber dieser letzte und tragische Kampf um die alte Ordensstadt ist nur noch 
ein Nachspiel der baltischen Tragödie. Als die Reichsregierung unter dem Druck 
der Alliierten droht, die deutschen Soldaten im Baltenland mit einer Art Reichs- 
acht zu belegen und ihren Angehörigen im Reichsgebiet die Versorgungsgebühr- 
nisse zu entziehen, werden sie endlich mürbe und unterwerfen sich dem Befehl. 
Sie kehren in die Heimat zurück und lösen sich auf. Der Traum einer deutschen 
Ansiedlung im Baltikum ist endgültig ausgeträumt. Werner Beumelburg 


Batterie Schlageter vor Riga 
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Juni Das Wesentliche ist die Tat. 


Generaloberst Hans v. Seeckt. 


1899 Dichter Klaus Groth t 
Di 1864 Admiral Wilhelm Souchon * —.1874 Ludwig Roselius, Großindustriel- 
ler und Kunstsammler * — 1944 Einführung der „Ehrenblatt-Spange“ 
1844 Detlev Frhr. v. Lilieneron * — 1854 Sängerin Henriette Sontag von 

Lauenstein f — 1899 Komp. Johann Strauß (Sohn) f 

Do 1039 Konrad II. dt. Kaiser + — 1859 Schlacht bei Magenta — 1879 Maler 
Ferd. Spiegel * — 1919 Alcock startet zum ersten geglückten Nordatlantik- 
Flug in Ost-West-Richtung auf einem Landflugzeug — 1944 Rom durch 
die Amerikaner besetzt 

Fr 1909 Erste Versuche mit drahtloser Telegraphie Luftschiff-Boden 

1799 Russ. Dichter Alexander Puschkin * — 1869 Komponist Siegfried Wag- 

ner * 1944 Alliierte Invasion an der Küste der Normandie 


& 


17) 
2 


7 So 1879 Polarforscher Knud Rasmussen * — 1893 Physiker Philipp Lenard.* — 
1919 Großadmiral Hennig v. Holtzendorff t 

8 Mo 1794 Dichter Gottfried Aug. Bürger * — 1914 Erster Dampfer durchfährt 
Panama-Kanal 

9 Di 1774 Österr. Orientforscher Joseph Frhr. v. Hammer-Purgstall * — 1854 
Gen-Ob. Otto v, Marchtaler * — 1944 Beginn der russ. Offensive gegen 
die Finnen nordwestl. Leningrad 

10 Mi 184 Karl Hagenbeck * — 1389 Gen.Ob. (Lw.) Otto Dessloch * — 1949 Dich- 
terin Sigrid Undset f 

11:Do 1859 Fürst Clemens v, Metternich $ — 1864 Komponist Richard Strauß * 

12 Fr 1919 Eröffnung der Universität Köln 

13 Sa 1809 Heinr. Hoffmann, Verf. d. „Struwwelpeter“ * — 1834 Komponist Albert 
Becker * — 1944 Erster Einsatz der V 1 


1594 Niederl. Komponist Orlando di Lasso in München } — 1874 Gen.Lt. 

v. Metzsch * — 1944 Amerik. Durchbruch auf der Halbinsel Cotentin 

15 Mo 1744 Stiftung des Garde-Jäger-Bataillons und der Jäger-Bataillone „Grat 
Yorck v. Wartenburg“ und „Fürst Bismarck“ — 1944 Landung der Ameri- 
kaner auf den Marianen 

16 Di 1814 Napoleon siegt bei Ligny — 1919 Stiftung des Schlesischen Bewäh- 
rungsabzeichens (Schles. Adler) — Übergabe der endgültigen Friedens- 
bedingungen durch Clemenceau — 1929 Segelflieger Ferdinand Schulz bei 
Schaufliegen mit Motorflugzeug tödlich abgestürzt 

17 Mi_ Tag der deutschen Einheit — 1239 König Eduard I. von England * — 1869 
Einweihung des preuß. Kriegshafens Wilhelmshaven — 1894 Grundstein- 
legung zum Berliner Dom 

18 Do 1839 Dichter Martin Greif * 

19 Fr 1859 Erz. Hch. Sohnrey * — 1884 Maler Ludw. Richter  — Geschichtsschr. 
Joh. Gust. Droysen f — 1944 Amerik.-japan. Seeschlacht bei den Marianen 

20 Sa Rückführung der deutschen Truppen von der Insel Elba 


21 So  Sommeranfang — 1819 Komp. Jaques Offenbach * — 1864 Kunstgelehrter 
Heinrich Wölfflin * — Gen.Lt. u. letzter pr. Kriegsminister Hch. Scheüch * 

1879 Dichter Otto Frhr. von Taube * 1919 Versenkung der deutschen 
Flotte bei Scapa Flow durch Admiral v. Reuter 

22 Mo 1849 Gen.Ob. H. v. Kirchbach * — 1944 Beg. d. sowj. Offens. geg. HGr. Mitte 

23 Di 1804 Aug. Borsig * — 1884 Werner Kraus * — 1894 Olymp. Spiele neu begr, 

24 Mi 1764 Wegereglement Friedr. d. Großen — 1859 Schlacht bei Solferino 

25 Do 1849 Dt. Truppen besetzen Aarhus — 1364 König Wilh. I. von Württem- 
berg t — 1894 Herm. Oberth, dt. Raketenforscher * — 1904 Dichter Wilh. 
Jordan, 1848 Mitgl. d. Ffr. Nationalvers. f — 1919 Spartakusputsch in Hbg. 

2% Fr 1864 Ende des Waffenstillstandes zw. Dänemark, Preußen u. Österreich im 
2. deutsch-dänischen Krieg — 1944 Kapitulation der Festung Cherbourg 

27 Sa 1709 Peter der Große schlägt Karl XII. v. Schweden bei Poltawa — 1789 
Komponist Friedr. Silcher * — 1794 Wenzel Anton Reichsfürst von Kau- 
nitz, österr. Staatsmann f — 1894 Erster Aufstieg eines bemannten Dra- 
chens Baden-Powel — 1944 Räumung von Orscha und Witebsk — Gen.Ob. 
Friedr. Dollmann + 


1914 Ermord. d, österr.-ung. Thronfolgers Erzherzog Ferdinand und seiner 
Gemahlin in Serajewo — 1919 Unterz. des Friedensdiktates in Versailles 
29) Mo 1679 Frieden von St. Germain en Laye zwischen Ludw. XIV. und dem 
Großen Kurfürsten — 1779 Maler Anton Raphael Mengs t — 1859 Bild- 

hauer Ludwig Wichmann + — 1864 Preußen erobern Alsen 
3% Di 1814 Dichter Franz Frhr. v. Dingelstedt * — 1884 Gen.Ob. Franz Halder * 
— 1934 Stapellauf des Panzerschiffs „Graf Spee“ 
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Scapa Flow 


„Der Meister kann die 
Form zerbrechen, mit wei- 
ser Hand zur rechten Zei 
— dies Wort Schillers ge- 
bührt auch unseren Kame- 
raden, die am 21. Juni 
1919 ihre Schlachtschiffe, 
Kreuzer und Torpedoboote 
im britischen Hafen von 
Scapa-Flow Yarienkien; 

il sie annehmen muß- ; 
vr SB’ niert Tage der Waffenstillstand beendet und der Kriegszustand glas 
hergestellt war. Sie waren von Jugend auf erzogen, im Krieg kein Schiff in Feindeshan 
fallen zu lassen, und haben unter Einsatz ihres Lebens diesem Befehl gehorcht. Auch sie 
gehören zu den Meistern der deutschen Kriegsflotte; nicht nur die großen Ba 
wie Tirpitz und Bauer, sondern jeder mit Hingabe arbeitende Techniker hatte das ui 
geschaffen. Ihr Werk hatte die Aufgabe, dem deutschen Volk die lebensnotwendige 
Freiheit der Bewegung auf den Meeren zu sichern und bestand die Feuerprobe des Krie- 
ges 1914—1918. Hören wir nur eines der bewundernden Urteile des britischen Flotten- 
chefs über die Skagerrakschlacht am 31. 5. 1916: „Das Beunruhigende an dem En: 
kreuzergefecht ist die Tatsache, daß 5 deutsche Schlachtkreuzer im Kampf mit 6 eng ken 
Fahrzeugen dieser Klasse, die nach den ersten 20 Minuten, wenngleich auf große Ent- 
fernung, durch das Feuer von 4 Linienschiffen der Queen-Elisabeth-Klasse unterstützt 
waren, doch die Queen Mary und die Indefatigable versenken konnten.“ Und über 
unseren U-Boots-Krieg gegen die Seezufuhren der Feinde urteilte der Seebefehlshaber der 
amerikanischen Streitkräfte im östlichen Atlantik nach dem Krieg: „Wenn die Deutschen 
das Versenken ohne Warnung schon 1916 statt erst 1917 begonnen hätten, würden sie 
den Krieg gewonnen haben.“ Die Form des Werkes, das sich das deutsche Volk in er 
Kriegsilotte geschaffen hatte, mußte am 21. Juni 1919 „mit weiser Hand zur rechten Zei 
zerbrochen werden, damit der Geist, die Gesinnung und Kampftüchtigkeit deutscher See- 

endig bleiben konnten. 
Sr alas und Leistung unserer Kriegsflotte im 2. Weltkrieg auf allen BANIEN 
hat bewiesen, daß sie den Sinn der Versenkung unserer Flotte von 1919 verstanden hat. 
Bedürfte es eines greifbaren Beweises hierfür, so wäre er z. B. in der Forderung SENT 
heutigen Verbündeten zu erkennen, die an: u Bundeswehr auf- 

vie sie sich als Wehrmacht im 2. Weltkrieg bewährt habe. ‚ 
kunt der Verstandestätigkeit hat im Laufe der letzten Jahrhunderte die 
Gefahr zur Folge gehabt, daß wir Menschen nach äußeren Vorgängen und Besen zu 
handeln lieben. Goethe meint diese gefährliche Gewohnheit, wenn er im 
Himmel zum Faust Mephistopholes zum Herrgott sagen läßt: „Ein wenig besser würd’ er 
(der Mensch) leben, hättst du ihm nicht den Schein des Himmelslichts gegeben; er nennt's 
Vernunft und breucht's allein, um tierischer als jedes Tier zu sein.“ Der Suter 
und notwendige Befehl des Admirals v. Reuter in Scapa Flow am 21. Juni 1919 ist eine 
Schablone für künftige Entscheidungen. Für die Einzelpersönlichkeit wie für die Ge- 
meinschaft und ein Volk gilt Bismarks ernste Warnung an den Landtag 1850, daß en 
Mensch sich vor jeder schweren Entscheidung „nach Gründen umsehen müsse, die au 
nach der Tat noch stichhaltig sind“. Friedrich Lützow, Vizeadmiral a. D. 


Linienschiff „Bayern“ sinkt . . . 
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Der Soldat muß sich können fühlen. 
Wer's nicht edel und nobel treibt, 
Lieber weit vom Handwerk bleibt. 
Friedrich v. Schiller 


1784 Wilh. Friedemann Bach f — 1954 Offiz. Neuerst. d, itkrä 
2 - d. jap. Streitkr: 
1614 Kanzelredner Abraham a Santa Clara (J.U. Megerle) * 1714 Chi 
wilib. Gluck * — 1724 Friedrich Gottlieb Klopstock * 5 
Wilhelmine, Markgräfin von Bayreuth * — 1884 Nachti il 
il 1 hi 
Zogoküste die dt, Flagge — 1994 deutschrengı, Transfer-Abkommen = 1632 
amerikan. Landeko; ü 
EN En pfes auf der Halbinsel Contentin 


1809 Schlacht bei Wagram — 1884 To; 
er Ban: v. Rundstedt als OB 
18: ugust Borsig f — 1859 Schwed. Dichter Werner von ii 
st n Heidenstam * 
Physiker Georg Simon Ohm } — 1974 Reichsgeri . 
1709 Schlacht bei Poltawa re Ewa Bun 
1859 Physiker Wilh. Hallwachs * —1944 Caön durch di 
ie Engläi 

1509 ‚Reformator Johannes Calvin * — 1584 Wilhelm von et 
ee a ehllstand zu Berlin im dt.-dän. Krieg 

Tieden von Villafranca — Österr. tritt Lombardei ab — ıı 
u. Österr. besetzen nördl. Teil von Jütland u. d. schlesw. Norlendincun: 


1874 Dichter Fritz Reuter } — 1944 Wilna von der 3. Pz.-Armee ger 

1399 Baumeister Peter Parler } — 1934 Stiftung d. Ehrenkreuzes a Melt 

krieges — 1944 Beginn der sowjetischen Offensive gegen die HGr. Nord 

1789 Sturm auf die Bastille in Paris (Beginn d. franz. Revolution) — 1804 

Gen.Feldzeugmstr. Benedek * — 1929 Geschichtsforscher Hans Delbrück } 

— 1944 Beginn der sowjet. Offensive gegen HGr. Nord-Ukraine 

1874 Dichter Wilh. v. Scholz * — 1884 Kamerun wird dt. Schutzgebiet — 1914 

Üsterr, „Ultimatum an Serbien — 1929 Dichter Hugo v. Hofmannsthal f 
chter Andreas Gryphius t — 

deriiz (Gründer Di.Südostatrikas) » — —  alpionier Ad. Eduard Lü- 

1854 Admiral Ludwig von Schröder * — 1859 Sch ä 

Christoph Heer * — 1899 Dichter Friedrich en en ee 

marschall Rommel verwundet — 1954 Prof. Heuss erneut Bundespräsident 

1639 Herzog Bernh. v. Sachsen-Weimar } — 1864 Dichterin Ricarda Huch ® 

T.Yaffenstillstand mit Dänemark — 1919 Erster Flug des ersten deutsch 

‚Verkehrsflugzeuges — 1944 Ende der sow]. Offensive gegen Finnland 


1789 Stiftung d. österr. Tapferkeitsmedaille — 1814 Oster, 2 
Frhr, v, Gablenz * — 1819 Dichter Gottfried Keller + -— 1850 Karl Lunang 
Schleich, Chirurg u. Schriftsteller, in Stettin * — 1884 Karl Eduard Herzog 
von Sachsen-Coburg-Gotha * — 1944 Verlust von St. Lö in der Normanıe 
1864 2. Watfenstillst. zw. Dänem.-Österr. u. Preuß. beendigt den Krieg — 
1944 Freitod v. Gen.Ob. Ludw. Beck — Attentat auf Hitler in Wolfsschönze 
1774 Friede v. Kutschuk Kainardschi zwisch. Rußland u. Türkel, Rußland 
lt Kaukasus und Ost-Hälfte des Schwarzen Meeres H 
ernforscher Friedr. Wilh. Bessel * — 1909 Detlev v. Lilleneron + — 
Erster deutscher Katapultflug — 1144 Gen. ünt 
schwerer Verwundung bei Attentat t > (-w) Günter Korten nach 
Ultimative Verbalnote Österreich-Ungarns an Serbiı 
1864 Dichter Frank Wedekind * — 1869 Reichsverkehrsmin. Dr. Dorpmüller * 
1501 Kaiser Ferdinand I.  — 1809 Ferd. Redtenbacher, einer der großen 
Begr; d. wissensch. Maschinenbaues ® — 1914 Serbien beflehlt Moblimche 
Sn 034 Österr, Bundeskanzler Engelbert Dollfuß bei Putschversuch er 
schossen — 1944 Durchbruch der Amerikaner auf Avranches 


1929 Maler Joh. Heinrich Tischbein f 
4 Sturz Robespierres — 1944 Beginn der Schlacht südostwärts 
Warschau 

1794 Robespierre  — 1804 Ludwig Fi ._ 2 
ee 190 Ludwig Feuerbach 1914 Kriegserklärung 
1849 Schlacht bei Idstädt geg. die Dänen — 1899 Erste Haager 

geg. iger Landkriegs- 
ordnung — 1914 Teilmobilmach. Rußlands — 1944 Brest-Litowsk geräumt 
1409 Gründung der Universität Leipzig — 1814 Joh. Georg Halske, Mit- 
ersten langer Kirma Siemens u. Halske * — 1339 Inbetriebnahme der 

r. Straßenbahn mit unteri Stromzufü = 

‚Rußlands Gesamtmobilmachung N 
1884 K. Fr. Goerdeler ® — 1914 Dt. Ultimatum an Rußland — Oster: 
garn befichlt Gesamtmobilmachung — Der dt. Kaiser verkündet den ur 
stand drohender Kriegsgefahr“ — Italien erklärt Neutralität — 1920 Luft 
schiff „Graf Zeppelin“ startet nach New York = 


Detlev v.-Lilieneron 


Zu seinem 50, Todestag 


Als Theodor Storm in seinem Nachruf für 
seinen Freund Detlev von Lilieneron des 
„lebenstapferen Streiters“ gedachte, lag in 
diesen zwei knappen Worten eine Charakte- 
risierung des Menschen und Dichters, wie sie 
wohl kaum einfacher, aber auch kaum treffen- 
der ausgedrückt werden könnte. In einem 
höchst unglückreichen Leben, das ihm nichts an Schwere und Not ersparte, blieb Lilien- 
cron immer der lebensmutige Kämpfer, der gefaßt und entschlossen dem Schicksal ent- 
gegentrat und trotz aller Rückschläge nie den Glauben an die Größe wirklicher Lebens- 
werte verlor, wie sie sich ihm vor allem im „Lebendigsten des Lebens“, im Soldatsein, 
in der Liebe zur Heimat, zum Vaterland und zu seinem König offenbarten. Zeit seines 
Lebens hat er sich als Offizier gefühlt, wenn er auch 1871 bereits nach 6jähriger Dienst- 
zeit „Wunden und Schulden halber“ den bunten Roc ausziehen mußte. 

Liliencron entstammte einem altadeligen Geschlecht, seine Mutter war die Tochter 
eines amerikanischen Generals, von seiner Großmutter her floß Bauernblut in seinen 
Adern, und so mögen ihm das soldatische Denken und sein ausgeprägtes vaterländisches 
Bewußtsein bereits an der Wiege mitgegeben worden sein. Der Geschichte galt auf der 
Schule sein enthusiastisches Interesse, und als junger Offizier stellte Liliencron seinen 
Mut und seine bedingungslose Einsatzbereitschaft auf böhmischen und französischen 
Schlachtfeldern — die ihm Ehren und Wunden einbrachten — unter Beweis. Ihren dich- 
terischen Niederschlag aber fanden diese schicksalhaften Erlebnisse erst viel später — 
sein erstes Gedicht schrieb Liliencron in seinem 35. Lebensjahr — aus der Sicht des ge- 
reiften Mannes, der sich von aller sentimentalen oder übersteigerten Jugendempfindlich- 
keit freigemacht hat. In seinem ersten Gedichtband „Adjutantenritte“, der 1883 erschien, 
in.den kraftvollen „Kriegsnovellen“ (1894), die nicht eigentlich Novellen, sondern eher 
aufrüttelnde Prosa-Balladen aus den Kämpfen von 1866—1870 zu nennen sind, und nicht 
zuletzt in seinen vielen vaterländischen Gedichten, die zu den bedeutendsten ihrer Art 
in der deutschen Literaturgeschichte zählen, spiegelt sich das Kriegserleben des jungen 
Offiziers wider, sei es in der Darstellung wilder Attacken, nächtlicher Ritte und Schlach- 
tenszenen, sei es in der Schilderung der verzweifelten Not Verwundeter und Sterbender 
und der selbstlosen Kameradschaft. Der frischen und kraftvollen Natur des Dichters, der 
unmittelbaren und lebensnahen Anschaulichkeit seiner Darstellungsweise entsprach es, 
daß der Lyriker Liliencron, den man den „naturalistischsten aller Impressionisten* ge- 

nannt:hat, vor allem auf dem Gebiet der Ballade, bei der nicht Stimmung und Gefühl, 
sondern Handlung und Ereignis im Vordergrund stehen, Höchstes zu leisten vermochte. 
Hier gab er wuchtige spannungsgeladene Situationsbilder vor allem aus der dänischen 
Geschichte und der deutschen Vergangenheit wie „Der Brand von Altona“, aber auch 
gegenwartsnahe Szenen von starker Eindringlichkeit wie „Der Heidebrand“ oder „Das 
Gewehr im Baum“. Audh in seinen Romanen, die allerdings weniger geglückt erscheinen, 
ist die Darstellung dort am stärksten, wo er der Ballade nahe bleibt. Meisterhaft da- 
gegen ist sein Hauptwerk, das „kunterbunte Epos“ „Poggfred“ (1896), in dem sich alle 
Wesenszüge des Dichters offenbaren, sein Ringen mit sich selbst, seinem Schiksal und 
mit Gott ebenso wie sein gesunder volkstümlicher Humor, seine tatenlustige Unbändigkeit 


und naive Unbekümmertheit. 
So wie sein Dichten immer um das Echte, das wirklich Schöne, das subjektiv Unbe- 


lastete kreiste — das eigene Leid und die Widerwärtigkeit persönlichen Unglücks ver- 
suchte er stets seinen Mitmenschen zu verbergen —, so war die Lebensführung des Men- 
schen Liliencron bestimmt durdı jene Haltung des Sich-nie-unterkriegen-Lassens, wie sie 
vor allem im Wesen des Soldatischen begründet ist. Bezeichnend waren seine letzten 
Worte, als er am 22. Juli 1909 nach einem Besuch der französischen Schlachtfelder starb: 


„Auf zur Attacke!“ Dr. Doro Götze 
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Des Kriegers Tapferkeit 
muß stets sich mit der Bürgerehre einen. 
1. F. Bahrdt (1834) 


August 


1789 Schlacht b. Minden — 1864 Schleswig-Holstein wieder deutsch — 1914 
Franz. Mobilmachung — Beg. des 1. Weltkrieges — 1944 1. Abschnürung 
der Hegru. Nord — Beg. des poln. Aufstandes in Warschau 


1914 England mobilisiert Flotte — Ultimatum Deutschlands an Belgien — 
1934 Gim. Reichspräsident Paul v. Beneckendorf u. v. Hindenburg f — 
Mo 1814 Stiftung des pr. Luisen-Ordens — 1914 Kriegserkl. Deutschlands an 
Frankreich — 1944 Beg. der sowj. Offensive gegen Hegru. Süd 
1859 Dichter K. Hamsun * — 1864 D. Hansemann  — 1914 Kriegserkl. Engl. 
an Deutschl. — Angriff auf Lüttich — 1944 Amerikaner besetzen Florenz 
Mi 1914 Erneuerung des E.K. — Kriegserklärung Montenegros an Österreich 
und Österreich-Ungarns an Rußland 
6 Do 1789 Friedrich List * — 1929 Eröffnung der 1. Haager Konferenz — 1944 
Deutscher Gegenangriff auf Avranches 
Fr 1914 Franzosen besetzen Mülhausen — Lüttich gefallen — 1934 Beisetzung 
Hindenburgs im Tannenberg-Nationaldenkmal 
8 Sa 1914 Engl. Kreuzer beschießt Daressalam — 1929 Erster Zeppelin-Weltflug 
— 1944 Gfm. Erwin v. Witzleben u. Gen.Ob. Erich Höppner hingerichtet 
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1896 Flugpionier Otto Lilienthal tödl. abgestürzt — 1904 Geograph Friedr. 
Ratzel 1 -- 1914 7. dt. Armee schlägt Franz. 1. d, Schlacht Dei Mülhausen. 
10 Mo 1809 Stiftung d. Universität Berlin durch Fr. Wiih. III. (Eröffnung 10. 10. 1810) 
1 Di 1494 Maler H. Memling f — 1914 Durchbr. d. Kreuzer „Goeben“ u. „Breslau“, 
. Einreihg. i. türk. Flotte — Dt. Sieg b. Lagarde — 1919 Weimarer Vert. angen. 
12 Mi 1759 Niederlage Friedr. d. Gr. bei Kunersdorf — 18% Albert Leo Schlage- 
ter * — 1914 Stiftung des Großherzogl. Hess. Milit.-Sanitätskreuzes 
13 Do 1704 Schlacht b. Höchstedt u. Blenheim — 1849 Ausbruch d. ung. Revolution 
14 Fr 18l4Graf v. Rumford, Staatsm. u.Physiker {— 1949 Wahlen 2. 1.dt. Bundestag 
15 Sa Mariä Himmelfahrt -- 1769 Napoleon Bonaparte *— 1914 Japans Ultimatum 
an Deutschland (Auslief. v. Kiautschou) — 1944 Alliierte Landung i. Toulon 


1604 Herzog Bernhard von Sachsen-Weimar * — 1899 Chemiker Robert 
Bunsen f — Sieg Österreich-Ungarns über die Serben an der Drina — 

17 Mo _19i4BelgienlehntDeutschl.erneut. Friedensangeb.ab-Gefecht b.Stallupönen 

18 Di 1914 Stift. d. Herzogl.-braunschweig. Militär-Verdienstkreuzes 

19 Mi 1914 Japan. Ultimatum an Deutschland — 1944 Schließung des Kessels v. 
Falaise um dt, Hegru. B — Freitod Gfms. Günther v. Kluge 

20 Do 1639 Dichter Martin Opitz f — 1854 Friedrich Wilh. Joseph v. Schelling t — 
1909 Konrad Frhr. von Wangenheim, dt. Offizier u. Olympiasieger * — 
1914 Brüssel besetzt — Beginn der österr.-ung. Offensive zwischen Bug u. 
Weichsel — 1944 Herstellung der Verbindung mit der dt. Hegru Nord bei 
Tukkum — Beginn der russischen Offensive gegen Hegru. Südukraine 

2ı Fr 1914 Siegreiche Schlacht zwischen Metz und den Vogesen 

2®2 Sa 1789 Maler Joh, Heinr. Tischbein d. Ält.  — 1864 Gründung des Roten 
Kreuzes — 1914 Schlacht in Lothringen siegreich beendet — 1929 Pr. General 

u. türk. Marschall O.Liman v.Sanders t— 1944 Sowj. erobern Charkow zurück 


1914 (bis 31. 8.) Schlacht bei Tannenberg — Kriegserkl. Japans an Deutsch- 
land — Offensive der k.u.k. Armeen geg. Serbien nach schwer. Verlusten 
mißlungen — 1939 Deutsch-sowjet. Nichtangriffspakt 

4 Mo 1759 E. v. Kleist f — 1914 Seegef. b. Helgoland — Siegr. Angriffsschlachten 
b. Mons, Charleroi, Dinant, Neufchäteau u. Longwy - Z.9 greift Antwerpen 
an,l.Luftangr.a.e.Festg. - 1919Politik.F.Naumannt - 1944 Sturz Antonescus 

35 Di 1744 Joh. Gottfr. v. Herder * — 1914 Maasfestung Namur gefallen — Kapitu- 
lation Togos — 1944 Einschließ. d. dt. 6. Armee bei Jassy 

26 Mi 1809 Pr. Gen. Konstantin v. Alvensleben * — 1914 1. Schlacht b. Lemberg 

7 Do 1869 Dr. Karl Nik. Haushofer, dt. General u. Geopolit. * — 1874 Carl Bosch « 

ieg Klucks bei Maubeuge — 1944 Georg Frhr. 

38 Fr 1240 Joh. Wolfg. v. Goethe * Ti 

29 Sa _ 1884 Politiker Herbert v. Bismarck * 


1844 Geograph Friedr. Ratzel * — 1914 Russ. General Alex. Samsonow, Füh- 
rer der bei Tannenberg vernichteten Narew-Armee, erschießt sich — 1929 
Deutschland stimmt Young-Plan zu — 1944 Verlust des Ölgebiets v. Ploesti 
31 Mo 1864 Ferdinand Lassalle t — Ende der für k.u.k. Armee siegreichen Schlach- 

ten bei Kraznik u. Komarow; Rückschlag bei Zloczow — Schlacht an der 


Aisne (31. 8.—5. 9.) — 1944 Verlust von Bukarest 
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Gem Tihr. v. Büselager 


einer der letzten Reiterführer im 2. Weltkrieg. 
Zum 15. Todestag 


Hatte man seit den Tagen des 1. Weltkrieges im- 
mer wieder den Kavallerieverbänden die Existenzbe- 
rechtigung abgesprochen und war man infolgedessen 
bemüht gewesen, mehr und mehr das Pferd durch den 
Motor zu ersetzen, so sollte in der zweiten Hälfte 
des 2. Weltkrieges die alte Reiterwaffe nochmals eine 
kurze, aber bemerkenswerte Episode erleben. Noch 
während des Jahres 1941 hatte der einzige Reiterve 
band des deutschen Heeres, die 1. Kavalleriedivision, 
in Rußland absitzen müssen und war zur 24. Pan: 
Division umgegliedert worden. Nur noch die goldgelbe 
Waffenfarbe an den schwarzen Uniformen und der 
alte Reitergeist erinnerten an die kavalleristische Tradition dieses neuen Verbandes. Der reiter- 
liche Einsatz zu Pferd blieb auf die wenigen Reiterschwadronen innerhalb der Aufklärungsab- 
teilungen beschränkt, wenn man von den Kavalleriedivisionen der Waffen-SS absicht. 

Nur ein kleiner Kreis war es, der weiterhin von der Bedeutung der Reiterei im modernen 
Krieg überzeugt war. Zu ihm gehörte Georg Frhr. v. Böselager. Dieser dem rheinischen Landadel 
entstammende Offizier war 1994 als Fahnenjunker in das Kavallerieregiment 15 in Paderborn 
eingetreten. Seine soldatische Begabung trat schon früh hervor und bewährte sich zu Beginn 
des 2. Weltkrieges am Westwall bei zahlreichen Spähtruppunternehmungen. Als Oberleutnant 
und Schwadronschef erhält er im Frankreichfeldzug das Ritterkreuz. Auch in Rußland führt der 
junge-Rittmeister seine Schwadron mit Umsicht und kavalleristischem Schneid von Erfolg zu 
Erfolg. Im Januar 1942, als Taktiklehrer an die Schule für Schnelle Truppen in Krampnitz versetzt, 
stellt Böselager unter Beweis, daß er nicht nur ein guter Truppenführer ist, sonden eine klare 
Konzeption von der Bedeutung seiner Waffengattung im technisierten Kriege besitzt. Die von 
ihm und einigen anderen Kavalleristen entwickelten Gedankengänge, nicht zuletzt aber die Er- 
fahrungen, die die deutsche Wehrmacht mit den zahlreichen russischen Kavallerieverbänden an 
der Ostfront machen mußte, werden zu Beginn des Jahres 1943 durch die Neuaufstellung von je 
einem Kavallerieregiment bei den Heeresgruppen Nord, Mitte und Süd in die Praxis über- 
tragen. Im Rahmen der Heeresgruppe Mitte unter Generalfeldmarschall von Kluge gelingt os 
dem Major Böselager, das vorbildliche „Reiterregiment Mitte“ aufzustellen und mit dieser Truppe 
schon nach kürzester Zeit vorher nie für möglich gehaltene Erfolge und damit: den Nachweis zu 
erbringen, daß die Reiterei in den Weiten Rußlands und in den schwierigen Situationen der 
Rückzugs- und Partisanenkämpfe durch ihre Verwendungsmöglichkeit selbst im unzugänglichen 
Gelände, wo alle anderen Kampfmittel zwangsläufig versagen mußten, von großer Kampf- und 
Entscheidungskraft ist. Das Regiment, das an der Feldmütze stolz den Traditionsadler der 
Schwedter Dragoner trägt, ist bald durch seine Bravourleistungen in der gesamten Heeresgruppe 
berühm: und wird zu einer Kavalleriebrigade verstärkt, die wiederum unter Führung des inzwi- 
schen als 114. Soldaten der deutschen Wehrmacht mit den Schwertern zum Eichenlaub des Ritter- 
kreuzes ausgezeichneten 29jährigen Oberstleutnants steht. Zusammen mit der Schwesterbrigade, 
die zur gleichen Zeit aus den Kavallerieregimentern 4 und 41 zusammengestellt wird, bildet sie 
einen Teil des neu aufgestellten Kavalleriekorps. 

Zum Kreis des 20. Juli gehörend, muß der kampferprobte junge Oberstleutnant einsehen, daß 
jenes Vorhaben zum Scheitern verurteilt war. Er bleibt bei seiner in schwersten Abwehrkämpfen 
stehenden Brigade. An ihrer Spitze fällt er am 27. August 1944 an der Grenze des alten Reiter- 
landes Ostpreußen, zwei Tage na seinem 29. Geburtstag. 

Von seinem Geist beseelt, kämpft seine Brigade bis in die letzten Kriegstage in den Ebenen 
Ungarns weiter, bis die schmählichen Bedingungen des Waffenstillstandes auch ihrem Reiten ein 
Ende setzt. Wenn auch die Bundeswehr über keine berittene Formation mehr verfügt, so leben 
doch in ihrer Panzeraufklärungstruppe Tradition und Elan der Kavallerie weiter, wie sie von 
ihrem letzten jungen Repräsentanten, Georg von Böselager, in schwersten Scicksalsstunden 

noch einmal vorgelebt wurden. 


Hauptmann Dr. Heinz Radke 


23 


X Nur die Sache ist verloren, die man aufgibt. 
September a 


1 Di 1939 Beginn d. dt.-poln. Krieges — Erneuerung d. E.K. — Stift. d. Verwun- 
detenabzeichens — Staatsgrundgesetz der Freien Stadt Danzig über die 
Wiedervereinigung mit dem Dt. Reich — Beg. der Schlacht in Westpreu- 
Ben — 1944 Verlust von Verdun 

2 Mi 1884 General Herwarth v. Bittenfeld t — 1914 Übersiedl. der franz. Regie- 
rung nach Bordeaux — 1939 Kampf um die Brahe beendet 

3 Do _18l4 Preuß. Wehrgesetze, Einf. d. Allgem. Wehrpflicht in Preußen — 1939 
Kriegserklärung Englands u. Frankreichs an Deutschland — Erstürmung 
der Festung Graudenz — 1944 Lyon aufgegeben 

4 Fr 1824 Komponist Anton Bruckner * — 1939 Durchbruchkämpfe im Gebiet 
Mlawa-Chorzele beendet 

5 Sa 1914 Beginn der Marneschlacht — 1939 Oberschles. Industriegebiet in dt. 

Hand — Schlacht in Westpreußen beendet 


1634 Kaiserl. schlagen Schweden u..dt. Protest. b. Nördlingen — 1879 Gen.Ob. 
Adolf Strauß * — 1939 Krakau kampflos besetzt — 1944 Alliierte beginnen 
Feldzug in Deutschland — Verlust von Lüttich — 1. Abschuß einer V 2 
7 Mo 1914 Fall der Festung Maubeuge — 1939 Westerplatte ergibt sich — 1949 
Gründung der Bundesrepublik Deutschland 
8 Di 1804 Eduard Mörike * — 1894 Naturforscher Hermann v. Helmholtz t — 
1914 „U 21“ unter Kptl. Hersing versenkt engl. Kreuzer „Pathfinder“ — 
2. Schlacht bei Lemberg (8. 9.—12. 9.) — 1939 Deutsche Truppen erreichen 
Warschau — 1949 Richard Strauß + 
9 Mi 9 Arminius der Cherusker besiegt die Römer in der Schlacht im Teuto- 
burger Wald — 1914 Beginn d. dt. Rückzugs an der Marne — 1814 Adolf 
10 Do Graf v. Platen-Hallermund * — 1919 Diktat von St. Germain — 1944 Beginn 
d. amerik. Offensive auf Bologna 
ll Fr 1709 Prinz Eugen u. Marlborough siegen bei Malplaquet über Frankreich 
12 Sa 1944 Amerikanische 1. Armee erreicht deutsche Reichsgrenze nördl. Trier 
1819 Fürst Blücher von Wahlstatt  — 1829 Maler Anselm v. Feuerbach * — 
1849 Österr. Feldmarsch. Alex. Frhr. v. Krobatin * — 1889 Hch. Lersch * — 
1914 Ende der verhängnisvollen Marneschlacht — Schwere Niederlage des 
k.u.k. Heeres bei Lemberg, Galizien und die Bukowina gehen verloren — 
1939 Vernichtungsschlacht von Radom beendet 


1759 Engländer schlagen Franzosen bei Quebee — 1819 Pianistin Klara 
Schumann * — 1844 Gen.Ob. Frhr. v. Falkenhausen * — 1869 Ernst v. Borsig* 

14 Mo 1769 Naturforscher Alexander Frhr. v. Humboldt * — 1914 Gen. d. Inf. v. 
Falkenhayn Chef d. Gen.St. d. Feldheeres — 1939 Ring um Warschau ge- 
schlossen — 1944 Russen erobern Vorstadt Praga ostwärts Warschau — 

15 Di 1834 Geschichtsschreiber Heinrich v. Treitschke * — 1914 Ende der siegr. 
Schlacht an den Masurischen Seen — 1939 Gdingen in dt. Hand — 1944 Russ. 
Durchbruch bei Narwa — 1949 Dr. Adenauer wird Bundeskanzler 

16 Mi 1809 Erschießung der 11 Schillschen Offiziere — 1834 Dichter Julius Wolff * 
1859 Dt. Nationalverein — 1889 Dichter Ludwig Tügel * 

17 Do 1809 Schweden tritt Finnland an Rußland ab — 1939 Kutno genommen — 
Festung Brest-Litowsk in dt. Hand — 1944 Beginn d. Schlacht v. Arnheim 

18 Fr 1739 Friede zu Belgrad — 1809 Andreas Hofer proklamiert die Freiheit 
Tirols — 1814 Beginn des Wiener Kongresses — 1904 Fürst Herbert v. Bis- 
marck + — 1939 Begegnung dt. u. sowjet. Truppen in Best-Litowsk 

19 Sa 1939 Ende der Schlacht im Weichselbogen und an der Bzura — Brit. 

Flugzeugträger „Courageons“ durch dt. U-Boot versenkt —'1944 Waffen- 

stillst. zw. Finnland u. UdSSR — Erobrg. von Brest durch die Amerikaner 


20 So 1944 Reval von Sowj. besetzt — 1949 Besatzungsstatut tritt in Kraft 

21 Mo 1914 „U 9“ unter Kptl. Weddigen versenkt die engl. Kreuzer „Cressy“, 
„Hogue“ und „Aboukir“ — 1939 Gen.Ob. Frhr. v. Fritsch vor Warschau gef. 

22 Di 1939 Übergabe Lembergs 

233 Mi 1889 Gen.Ob. Eberh. v. Mackensen * — 1914 Stift. des Großherzogl. Olden- 

burg. Friedrich-August-Kreuzes 

1849 Johann Strauß (Vater) + 

1759 Pr. Gm. Ludwig Graf Yorck von Wartenburg * 

Martin Heidegger * — 1944 Ende der Schlacht von Arnheim 


1914 Hermann Löns gefallen — 1939 Kapitulation Warschaus 

1939 Deutsch-sowjet. Grenz- u. Freundschaftsvertrag — Beginn der Ab- 
schlußgefechte ostwärts der Weichsel 

1939 Bedingungslose Kapitulation der Festung Modlin 

1949 Offizielles Ende der Berliner „Luftbrücke“ 


Horck 


Zu seinem 200. Geburtstag 


Der am 26. 9. 1759 geborene Sekonde-Leutnant 
preußischen Füsilierregiment von Luck Johann 
David Ludwig von York wird 21jährig wegen 
Insubordination kassiert und für ein Jahr auf der 
Festung Friedrichsburg gefangengesetzt. Grund: 
Er hat einem Kapitän Widerstand geleistet, der 
sich im Kriege unrechtmäßig bereichert haben soll. 
Hier zum erstenmal wird die Natur des Mannes 
Yorc offenbar: In unerhörtem Rechtsgefühl geht 
er mit dem Kopf durch die Wand, und wenn es 
den Kopf kosten würde. Aber er übereilt sich nicht 
dabei. Es geht alles langsam und überlegt von- 
statten. 

Die Wiederanstellung mißlingt. Yorck tritt in holländische Dienste und geht als Kapitän mit 
seiner Truppe nach Kapstadt, wo er den Seekrieg — gegen England — kennenlernt. Im Todes- 
jahr des Fridericus kehrt York zurück und bittet in Potsdam den König um Wiedereinstellung. 
Friedrichs Ablehnung gehört zu den klassischen ihrer Art: „Ich muß nach Seinen letzten See- 
diensten billig Bedenken tragen, Ihn bei der Infanterie wieder anzustellen, und würde das 
ebenso viel sein, als wenn ein Koch wollte Tanzmeister werden.“ Aucı Friedrich Wilhelm II. 
lehnt zunächst ab, stimmt ein Jahr später zu und muß sich — nach Yorcks Verdiensten im polni- 
schen Feldzug — davon überzeugen, daß er einen „vorzüglich brauchbaren Offizier“ gewonnen 
hat. 

Yorck, verschlossen in sich, sehr scharf im Dienst, trotzdem beliebt, steigt unter dom zweiten 
und dritten Friedrich Wilhelm, bis er sich als Oberst im unglücklichen Feldzug von 1806 einen 
Namen macht, verwundet, gefangen und auf Wunsch des Königs — der ihn zum Generalmajor 
ernennt und ihm den Pour le Mörite verleiht — ausgewechselt wird. Jetzt schon ist er der 
„Mann aus gehacktem Eisen“, wie man ihn nennt. Seine große Stunde, die zugleich das ganze 
preußische Schicksal in Marsch setzt, bringt der Dezember 1812, als die nahezu private Insubor- 
dination seiner Jugend sich als europäische Staatsaktion wiederholt. Yorck, jetzt Generalgouver- 
neur von Westpreußen, Ostpreußen und Litauen, ist - durch den erzwuhgenen Bündnisvertrag 
des Königs mit Napoleon — dem französischen Oberkommando des Marschalls Macdonald, Her- 
zog von Tarent, unterstellt, somit ein Gegner der Russen geworden, die im furchtbaren Winter 
von 1812 die „grande armöe“ Napoleons mit „Mann und Roß und Wagen“ vernichtet haben. 
Aber Alexander, der Zar, ist einmal Preußens Freund gewesen, Stein und Clausewitz sind schon 
bei ihm. York, mit seinen 20.000 Mann das Zünglein an der Waage, könnte die erschöpften 
Russen verstärken, wie er die Rettung für den Rest der Macdonaldschen Armee sein würde. 
Die Russen locken. Macdonalds einziges Ziel ist die heißerschnte Vereinigung mit Yorck, dem 
er blind vertraut. Denn hier könnte ein erster Eckpfeiler für das neu zu bildende französische 
Heer entstehen. 

Yorck kämpft einen furchtbaren Kampf mit sich selbst und der größeren Pflicht. Er ist kein 
„geistiger Soldat“ wie die Scharnhorst, Gneisenau, Clausewitz, aber er ist ein glänzender Trou- 
pier mit dem untrüglichen Instinkt für die taktische Lage. Jetzt oder nie — das weiß er - ist 
die Stunde gekommen, Preußen von Napoleon loszureißen, wenn man mit den Russen zusam- 
mengeht. Er fragt in Berlin an. Die Antwort ist zornig negativ: Ein Abfall vom französischen 
Bündnis wäre Verrat am eigenen König. 

Da nimmt dieser langsame, bedächtige York, der nur seinen Glauben an Preußen ünd die 
Gerechtigkeit in der Welt hat, die nicht zu ermessende militärische und politische Verantwortung 
auf sich allein. Am 30. Dezember 1812 schließt er mit dem russischen General von Diebitsch die 
Konvention von Tauroggen in der berühmt gewordenen Mühle von Poscherun ab. Das Korps 
Yorck bleibt neutral, bis anders lautende Befehle des Königs eintreffen. 

Es treffen keine Befehle ein. Kein Wort des Königs äußert sich zur königlichen Tat eines 
Mannes. Einmal nur bringt die Berliner Zeitung die Nachricht, daß Yorck abgesetzt und vor 
ein Kriegsgericht gestellt worden sei. Offiziell also hat ihn der König desavouiert und mußte ihn 
desavouieren, weil er — von Franzosen umgeben — noch in Berlin residierte. Als er nacı Breslau 
geht und von dort den „Aufruf an mein Volk“ erläßt, wird York in Gnaden wieder aufgenom- 
men und später nach der siegreichen Schlacht von Wartenburg zum Grafen Yordk von Warter 
burg und 1821 zum Generalfeldmarschall ernannt. Denn die Volksbewegung vom März 1819 ist 


von Tauroggen ausgegangen — und nur von dort. Yorck starb am 4. 10. 1830 zu Klein-Oels. 
Eckart von Naso 
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2 N Mr Me 


ı Do. 1614 Brandenbg. Gfm. H. A. v. Schöning * — 1914 Beg. d. Schlacht b. Arras 
u. Lille — 1939 Kapitulation der Halbinsel Hela — 1944 Beginn der kana- 
dischen Offensive gegen Wester-Schelde 

2 Fr 1839 Maler Hans Thoma * — 1854 Dt. Admiral u. türk. Fm. v. Usedom * 

3 Sa 1859 Eleonore Duse * — 1884 Maler Hans Markart t — 1929 Karl Wolff, Füh- 
rer d. Siebenbürger Sachsen f — Staatsmann Gustav Stresemann f — 1939 


Zurücknahme d. franz. Truppen auf Maginot-Linie — 1944 Räumung von 
Athen — Kapitulation der polnischen Aufständischen in Warschau 


Redlich und ohne Prunk. 
Früher Wahlspruch Huttens 


4 So Erntedankfest — 1669 Rembrandt } — 1859 Carl Baedeker t — 1904 
Erzähler Karl Tanera f — 1919 Gründung der Technischen Nothilfe 

5 Mo 1189 Gründung d. Dt. Ritterordens — 1609 Dichter Paul Fleming * — 1789 
Aufstand in Paris — 1864 Bildhauer Hugo Kauer * — 1939 Reste d. poln. 
Heeres ergeben sich ‚bei Kock — 1944 Sowj. Besetzung von Kronstadt — 
Russischer Durchbruch südlich Riga zur Ostsee 

6 Di 1889 Erstersteigung d. Kilimandscharo deh. H. Meyer u. L. Purtscheller — 
1939 Reichstagsrede Hitlers mit Friedensangebot an Westmächte 

7 Mi 1194 Dichter Wilhelm Müller * — 1949 Proklamierung der sog. DDR 

8 Do 1354 Cola di Rienzi ermordet — 1409 Waffenstillstandsvertrag zw. Dt. Rit- 
terorden und Polen — 1809 Dichter Nikolaus Becker * — 1884 Gfm. Walter 
v. Reichenau * 

9 Fr 1199 Napoleon landet in Fr&jus — 1879 Physiker Prof. Max v. Laue * — 
1914 Eroberung Antwerpens — Schlachten bei Warschau und Iwangorod 

10 Sa _ 1944 Endg. Einschluß der HGru. Nord (Kurland) 


1884 Chemiker Friedrich Bergius * — 1899 Beg. d. Burenkrieges in Südafrika 

— 1914 Lille besetzt — 1919 Karl Gjellerup, dt.-dänischer Dichter f 

12 Mo 1924 S. Z 126 fliegt v. Friedrichshafen nach Amerika — 1939 Zurückweisung 
des dt. Friedensangebotes durch England — 1944 Räumung Athens 

13 Di _ 1924 Anatole Frank t — 1939 Stift. d. U-Boot-Kriegsabz. 39 

14 Mi 1809 Frieden v. Wien — 1879 Dichter Ferdinand Kürnberger t — 1939 Kptit. 
Prien versenkt brit. Schlachtschiff „Royal Oak“ und torpediert Schlacht- 
schiff „Repulse“ — 1944 Gfm. Erwin Rommel f (erzwungener Freitod) 

15 Do 1529 Ende der Türkenbelag. Wiens — 1804 Wilh. v. Kaulbach * — 1844 Fr. 
Wilh. Nietzsche * — 1914 Dt. Truppen erreichen Meer b. Ostende. — 1944 
Ungar. Waffenstillstandsangebot an S. U.— Ende d. Panzerschl. in d. Pußta 

16 Fr 1809 H.H. Meier, Gründer des Norddeutschen Lioyd * — 1914 Stift. des 
bayer. Militär-Sanitäts-Ordens — 1944 Erster Einbruch der Russen in Ost- 
preußen — 1944 Räumung von Nisch 

17 Sa 1849 Frederic Chopin f — 1889 Maximilian Frhr. v. Gagern t 


1799 Chemiker Christ. Friedr. Schönbein, Erfinder der Schießbaumwolle * 
— 1859 Philosoph Henri Bergson * — 1884 Gen.-Adm. Karl Witzell * — 1939 
Stift. des Kriegsverdienstkreuzes 

1894 Schriftst. Karl Megerle * — 1934 Gen.-Ob. Alexander v. Kluck t 

1944 Räumung Belgrads 

1859 Österr. Gen.-Ob. Frhr. Roth v. Limanowa-Lapanow * — 1884 Claire 
Waldoff * — 1944 Aachen von amerikanischen Truppen besetzt 

1849 Stift. des österr. Mil.-Verdienstkreuzes — 1854 Schweiz. Volksdichter 
Jeremias Gotthelf + — 1914 Sturm auf Langemarck 

1844 Maler Wilh. Leibl * — 1914 Stift, des Herzogl.-braunschweig. KVK — 
1954 Ende d. Pariser Konf.— Westdeutschld. „souverän“, Eintr. i. Nato u. WEU 
1489 Raymund Fugger, Kaufherr * — 1804 Physiker Wilhelm Weber * 


25 So 1854 Engl.-frz. Sieg bei Balaklawa über die Russen — 1869 Stift. des Lippe- 
schen Hausordens — 1944 Siebenbürgen restlos von Sowjets besetzt 

26 Mo 1684 Pr. Gfm. Graf v. Schwerin * — 1919 Pr. Gfm. Gottlieb Graf v. Haese- 
ler f — 1929 Dichter Arno Holz f — 1954 Rückgabe Triests an Italien 

27 Di 1914 Belgier öffn. Schleusen v. Nieuport— 1929 Kraftwagenbauer H.Büssing f 

2% Mi 1754 Dichter Friedrich v. Hagedorn f — 1899 Ottmar Mergenthaler, Erfinder 
der Setzmaschine + — 1929 Reichskanzler Fürst Bernhard v. Bülow t 

29 Do 1939 Herzog Albrecht v. Württemb. f — 1954 Bundestagspräsident H. Ehlers t 

3% Fr 1794 Stift. d. bayer. Mil.-Verdienstmedaille (Tapferkeitsmedaille) — 1814 
G.H. v. Berenhorst, Offiz. u. Schriftst., f — 1854 Österr. Fm. Franz Frhr. 
Rohr v. Denta * —ı864 Friede zu Wien 

3 Sa 1944 Saloniki geräumt 


Generalfeldmarschall 
Aerzog Albrecht von Württemberg 


Zu seinem 20. Todestag 


Die drei Heeresgruppen der deutschen West- 
{ront im ersten Weltkrieg standen unter dem 
Oberbefehl dreier Thronfolger, des deutschen 
Kronprinzen und Kronprinzen in Preußen, 
Wilhelm, des Kronprinzen Rupprecht von 
Bayern und des Herzogs Albrecht von Würt- 
temberg. 

Herzog Albrecht von Württemberg, am 
3. 12. 1865 als Sohn des Herzogs Philipp aus 
der katholischen Linie des Hauses Württem- 
berg geboren, war durch seine Mutter, Erz- 
herzogin Maria Theresia von Österreich, ein 
Enkel des bedeutenden österreichischen Feld- 
herrn Erzherzog Albrecht von Österreich- 
Teschen. Seit 1883 im aktiven Heeresdienst, 
hatte der Herzog seine militärische Laufbahn vom Leutnant bis zum General fast aus- 
schließlich im heimatlichen Armeekorps zurückgelegt. Von 1906 bis 1908 führte er das 
XI. Armeekorps in Kassel, von 1908 bis 1913 das XIII. (württ.) A.K. in Stuttgart. 
1913 übernahm er als Generaloberst und Generalinspekteur die 6. Armeeinspektion. Bei 
Kriegsausbruch ernannte der Kaiser Herzog Albrecht zum Oberbefehlshaber der 
4. deutschen Armee, die im Verbande des rechten deutschen Flügels durch Belgien auf 
die französische Grenze vorstieß. In den letzten Augusttagen 1914 siegten die deutschen 
Armeen in den gewaltigen Grenzschlachten von Longwy, Neufchäteux, Namur und 
Mons über das ihnen unter General Joffr& entgegenrückende französische Hauptheer. 
Der schwäbische Herzog erfocht mit seiner 4. Armee am 22. August als nördlicher 
Nachbar der unter dem Kommando des Deutschen Kronprinzen bei Longwy kämp- 
fenden 5. Armee einen glänzenden Sieg bei Neufchäteux und drang daraufhin 
über das historische Schlachtfeld von Sedan hinweg siegreich bis nahe an Chälons 
zur Marne vor. Nach der Neugliederung der deutschen Westfront im Anschluß an 
die Marneschlacht führte Herzog Albrecht im Oktober 1914 seine (neue) 4. Armee, 
aus dem von Antwerpen heranrückenden III. preußischen und aus drei weiteren 
in der Heimat aufgestellten Reservekorps gebildet, gegen Ypern und Calais, wo- 
bei sich die 54. (württ.) Reserve-Division besonders auszeichnete. Als O.B. der 4. Armee 
leitete der Herzog die Kämpfe um Ypern im Frühjahr 1915 und die Stellungskämpfe an 
der heißumkämpften Yser. Am 1. November 1914 erhielt er als erster württembergischer 
Offizier das Großkreuz des Königlich-Württembergischen Militär-Verdienstordens, am 
22. August 1915 den preußischen Orden Pour le Merite. Zusammen mit Kronprinz 
Rupprecht und Prinz Leopold von Bayern wurde Herzog Albrecht am 1. August 1918 
zum Generalfeldmarschall ernannt und übernahm den Oberbefehl über die Heeres- 
gruppe Elsaß-Lothringen (Herzog Albrecht von Württemberg), die von Verdun bis 
Zur Schweizer Grenze mehr als ein Drittel der deutschen Westfront zu halten hatte. 
Der Herzog, nach dem Erlöschen der evangelischen Linie des Hauses Württemberg und 
dem am 11. 10. 1917 erfolgten Tode seines Vaters Thronfolger im Königreich Württem- 
berg, hatte mit meist abgekämpften Truppen und Einheiten älterer Jahrgänge während 
der kritischen Kriegsjahre 1917 und 1918 eine schwere Aufgabe zu meistern, die durch 
die politische Situation im Reichsland Elsaß-Lothringen noch erschwert wurde. Am 
25. Februar 1918 verlieh ihm der Kaiser für seine militärischen Verdienste das Eichen- 
laub zum Pour le Merite, die höchste preußische Kriegsauszeichnung. 

Herzog Albrecht war ein passionierter Soldat mit großer strategischer Begabung und 
einem bewundernswerten Gedächtnis. Jede militärische Lage im Kernpunkt klar er- 
fassend, hatte er auch ganz reale Vorstellungen von der weiteren Kriegsentwicklung. 
Von ritterlichem Wesen, hohem Pflichtbewußtsein und strenger Selbstzucht war er 
seinen Soldaten aus innerstem Herzen kameradschaftlich verbunden. Bis zuletzt blieb 
er 1918 auf seinem Posten, auch dann noch. als alle anderen fürstlichen Heerführer den 
Oberbefehl bereits abgegeben hatten. Nach Kriegsende zog sich der Herzog auf seinen 
Familienbesitz Altshausen bei Ravensburg zurück. Sr 

Im Alter sehr leidend und sehr oft von großen Schmerzen geplagt, kam nie eine 
Klage über seine Lippen. Er lebte auf. wenn er seinen alten Soldaten begegnen konnte, 
Er starb, als Soldat, Hee: rer und Mensch hochgeachtet, am 29. Oktober 1939. 

Die außergewöhnliche Persönlichkeit des württembergischen Thronfolg wirkte 
bei aller natürlichen Zurückhaltung auf jeden unmittelbar ein, der ihr begegnen durfte. 

Dr. Ottobert L. Brintzinger 
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Was auch daraus werde, steh zu Deinem Volke. 
November a ie 


Allerheiligen — 1914 Dt. Seesieg bei Coronel 

1884 Dr. Carl Peters hißt dt. Flagge in Usagara/Dt.-Ostafrika — 1914 Hin- 

denburg wird OB aller Truppen im Osten — 1944 Rückeroberung Goldaps 

durch die 4. deutsche Armee 

1539 Ordonnanz von Orleans, erste Anfänge eines stehenden Heeres — 

1844 Schausp. u. Theaterl. Friedr. Ludw. Schröder * — 1944 Öffnung der 

Einfahrt nach Antwerpen an der Wester-Schelde. — Stiftung der Nah- 

kampfspange u. d. Panzer-Kampf-Abzeichens durch d. OB d. Lw. 

1774 Bistumsverwalter Ignaz Heinr. Frhr. v. Wessenberg f — 1919 Stiftg. d. 

Kärtner Kreuzes durch den Landesrat v. Kärnten — 1944 Abweisung 

eines russischen Vorstoßes auf Budapest 

1494 Hans Sachs * — 1514 Eröffnung des Konstanzer Konzils — 1914 Dichter 

Georg Trakl f 

1789 Entdeckung der galvan. Elektrizität — 1814 Adolphe Sax, Erfinder 

des Saxophons * — 1929 Prinz Max von Baden f 

1 Tsingtau gefallen, Kapitulation Kiautschous — 1934 Maler Hans 
oma ft 


1674 Engl, Dichter John Milton t — 1944 Beginn der amerikanischen Offen- 
sive beiderseits Metz 

1199 Napoleon I. reißt in Frankreich die Herrschaft an sich — 1914 Kreuzer 
„Emden“ von überlegenem austral. Kreuzer „Sidney“ versenkt 

1759 Friedrich v. Schiller * — 1859 Friede von Zürich zwischen Österreich 
und Piemont — 1914 Sieg Mackensens bei Wloclawek 

1599 Kaiserl. Heerführer Fürst Octavio Piccolomini * — 1884 Tierforscher 
Alfred Edm. Brehm f — 1914 Junge dt. Regimenter stürmen unter dem 
Deutschlandlied feindliche Stellungen bei Langemarck — Beginn des 
Feldzuges in Nordpolen — Türkei erklärt der Entente den Krieg 

1834 Russ. Komponist Alex. Borodin * — 1864 Stiftg. d. mecklenb. Haus- 
ordens d. Wendischen Krone — 1889 Erzähler Carl Haensel * — 1914 Kriegs- 
eintritt der Türkei auf Seiten der Mittelmächte 

354 Kirchenlehrer Augustinus * — 1689 Dichter Philipp v. Zeesen t 

1874 Österr. Staatsmann Joh. Schober * — 1934 Gen. d. Inf. Eduard v. Lie- 
bert f — 1939 Einführung der Reichskleiderkarte — 1944 Beginn der ameri- 
kanisch-französischen Offensive beiderseits der Vogesen 


Volkstrauertag 

1869 Einweihung des Suezkanals — 1914 Beginn der Schlacht bei Lodz und 
Lowiez — 1934 Dichter Joachim Ringelnatz (Hans Bötticher) t — Carl 
v. Linde, Erfinder der Kältemaschine f 

1624 Mystiker Jakob Böhme * — 1859 Norweg. Komp. Gerh. Schjelderup * 
Buß- und Bettag — 1664 Ung. Feldherr Graf Miklos Zriny f — 1914 Er- 
neuerung des Schaumburg-Lippeschen Kreuzes für treue Dienste 

1944 Stiftung der Marine-Frontspange durch den OB der Kriegsmarine 
1759 Pr. Korps unter Fink bei Maxen zur Waffenstreckung gezwungen — 
1879 Dichter Heinr. Lilienfein * — 1894 Komp. Anton Rubinstsin f 

1694 Marie Arnoul Francois de Voltaire * 


Totensonntag— 1849 Pr. Gen. u. Militärschriftst. Friedr. v. Bernhardi * — 
1859 Erzählerin Helene Böhlau * — 1869 Frz. Dichter Andr& Gide * — 1944 
Franzosen erob. Belfort u. Mühlhausen — 1949 Petersburger Abkommen 
1909 Maler Otto Sinding f — 1914 Maler A. Dieffenbach t 

1914 Durchbruch bei Brzeziny unter von Scheffer-Boyadel und Litzmann 
— 1929 Georges Clemenceau } — Volksbegehren zum Dawes-(Young-)Plan 
1814 Arzt und Physiker Julius Rob. Mayer * 1844 Carl Friedr. Benz * 
1814 Philosoph Konrad Deubler * 

1864 Vizeadmiral Alfred Meyer-Waldeck, Gouverneur v. Kiautschou * — 
Historiker Graf Richard Du Moulin-Eckart * . 

1797 Gen. Wilh. Sebastian v. Belling f — 1794 Dt.-amerikanischer General 
Friedr. Wilh. v. Steuben } — 1829 Komponist Anton Rubinstein * — 1989 
Chirurg und Schriftsteller Richard von Volkmann f 


1. Advent — 1839 Schriftst. Ludwig Anzengruber * — 1844 Niederdt. Er- 
zähler Timm Kröger * — 1924 Ital. Komponist Giacomo Puccini f 

1874 Winston Churchill * — 1939 Kriegszustand zwischen Finnland und 
der UdSSR — 1944 Stiftung des Bewährungs- und Kampfabzeichens der 
Kleinkampfmittel 


Friede 8. Schiller 


Zu seinem 200. Geburtstage 
am 10. 11. 1959 


Selten wohl hat ein Volk am Feier- 
tag seines Dichters so beschämt vor 
ihm stehen müssen wie wir. Besiegt, 
erniedrigt und wider Wollen mit 
Schuld befleckt, brauchte man zwar den 
Glanz seines Namens noch nicht zu 
scheuen — denn Unglück schändet nicht, 
und nie ist der Dichter seinem Volk 
näher, als wenn es leidet — ‚aber in 
allem seinem Geiste zuwiderhandeln, 
einer Lebensart frönen, die er verach- 
tet, eine Kunst pflegen, die er mißbil- 
ligt hätte, und trotzdem, von Wirtschaftserfolgen berauscht, ihn zu feiern und 
seinen Ruhm als eigenen zu verbrauchen. wagen, das ist wohl die schlimmste 
Kränkung, die ihm widerfahren kann. 

Der Dichter, der gegen die Unmoral der Gesellschaft, gegen religiöse Engstirnig- 
keit, gegen Fremd- und Gewaltherrschaft, Gewissenszwang und Gedankenknec- 
tung, gegen Korruption und jedweden Materialismus sein flammendes Pathos 
richtete, der dem Schlendrian seichter Genußsucht die Würde tragischer Weltsicht 
entgegensetzte, steht in der Ära des Wirtschaftswunders allein. Es ist zwar leicht, 
in der Vielschichtigkeit seines Werkes Beziehungen aufzuschließen, die sein Erbe 
auch heute noch in ästhetischer, dramaturgischer, philosophischer, soziologischer 
und geschichtswissenschaftlicher Hinsicht wirksam zeigen. Doch zielt das am Kern 
seiner Dichtung, die rein menschenformende Kraft und Idee war, vorbei. 

Wenn nun an dieser Stelle, aus dem Kreis derer, die im Soldatentum einen noch 
unausgeschöpften Wert sehen, die Begegnung mit ihm gesucht wird, so deshalb, 
weil hier niemals sein Name abblaßte und über dem Vergänglichen seines Wer- 
kes das Dauernde nicht vergessen wurde; weil Schiller selbst, auf der Militär- 
schule erzogen und dort zu offener Rebellion vorstoßend, doch die ewigen Werte 
des Soldatentums gekannt und dargestellt hat; und schließlich, weil vom Sol- 
daten noch oft und oft eine Haltung vorgelebt und -gestorben wurde, die Schiller 
als Geist von seinem Geist anerkannt hätte. So ist hier eine schmale Brücke ge- 
blieben. 

Schiller hat es als schwerste Aufgabe für die Dichtung bezeichnet, gleichzeitig 
der Forderung höchster Kunst und der Fassenskraft weiter Volksschichten zu 
entsprechen. Er hat diese Aufgabe wie kein anderer gemeistert. Wenn er seinen 
in praller Leibhaftigkeit erschaffenen Gestalten den Schwung seines Geistes, die 
Leidenschaft und den Adel seines Herzens mitgab, bannte er unwillkürlich auch 
die Seele seines Volkes hinein. Dadurch war ein Band geknüpft, das zu sprengen 
erst der neueren Zeit gelang. Dichter und Volk sind seitdem der Verfremdung 
verfallen, Doch wer es unternimmt, zu seinem Gedächtnis — nicht um ihn zu 
ehren, denn was ließe sich seiner Ehre hinzutun — den Staub von seinen Büchern 
zu blasen und sich in sein Werk zu vertiefen, dem mag es geschehen, daß er nicht 
nur ihn, sondern unvermerkt auch sich selbst wiederfindet. 

D Friedrich Franz v. Unruh 
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Dezember 


2 Mi 
3 Do 
Westwall bei Saarlautern 
4 Fr 
5 Sa 
7 Mo 
8 Di 
Kreuzergeschwader 
9 Mi 1789 Forschungsrei: 
Ayacucho über die Spanier 
10 Do 
11 Fr 
Mond + 
12 Sa 
Kreuzes v. Anhalt 
13 So 
drei engli 
14 Mo 
und ausgeschlossen 
15 Di 
Eroberung v. Lowie: 
bei Limanowa- 
16 Mi 
17 Do 1789 Baumeister G. L. F. Laves 
18 Fr 1714 Österr. 
19 Sa 
20 So 
21 Mo 
v. Lettow-Vorbeck * 
22 Di 
23 Mi 
%4 Do 
von Budapest durch die Ru: 
3 Fr 
% Sa 2. Weihnachtsfeiertag — 
27 So 
28 Mo 
Hallermund f 
239 Di 
Carl Spitteler + 
30 Mi 
31 Do 


Es ist leicht, die Fahne an dem Maste aufzustecken, 
aber schwer, darunter zu kämpfen und zu bestehen. 
Alter Hansespruch 


1709 Kanzelredner Abraham a Santa Clara (Hans Ulrich Megerle) $ — 
1859 Maler und Zeichner Alfred Rethel t 

1849 Stiftg. d. österr. Franz-Joseph-Ordens u. d. Verdienstkreuzes — 1899 
Erwerb von Samoa — 1914 Gründung der „Liller Kriegszeitung“ 

1854 Johann Peter Eckermann } — 1944 Amerikanischer Einbruch in den 


1409 Gründung der Universität Leipzig 
1849 Amerikaforscher Eduard Georg Seler * — 1859 Adm. John Jellicoe, 
Führer d. engl. Flotte in der Skagerrakschlacht * — 1934 Pr. Gen. d. Inf. 
Oskar v. Hutier f — 1944 Ravenna durch engl. Truppen besetzt 


2.Advent — 1834 Gen. Frhr. Adolf v. Lützow f — 1914 Eroberung von Lodz 
— 1949 Gfm. Aug. v. Mackensen f 

1894 Ferdinand v. Lesseps, Erbauer des Suezkanals t 

1914 Stiftung des Lippeschen Kriegsehrenkreuzes u. d. Kriegsverdienst- 
kreuzes — Seeschlacht bei den Falklandinseln, Untergang des deutschen 
unter Vizeadmiral Graf Spee 

ender Reinhold Forster } — 1824 Sieg Bolivars bei 


1889 Schriftst. Ludwig Anzengruber } — 1944 Stiftg. des Warschau-Schildes 
1874 Schausp. Paul Wegener * — 1909 Chemiker und Industrieller Ludw. 


1884 Erzähler Paul Burg (Paul Schaumburg) * — 1914 Stiftg. des Friedrich- 


3. Advent — 1714 Beseitigung der Hexenprozesse in Preußen — 1769 Chri- 
stian Fürchtegott Gellert  — 1914 Pr. Gen. Walter Bronsart v. Schellen- 
dorf f — 1939 Seeschlacht im Südatlantik zwischen der „Graf Spee“ und 
chen Kreuzern 

1799 George Washington, 1. Präsident der Vereinigten Staaten + — 1849 
Komponist Konradin Kreutzer f — 1914 Beginn der Dezemberschlacht in 
Flandern — 1939 Sowjetunion vom Völkerbund zum Angreifer erklärt 


1784 Schausp. Ludw. Devrient * — 1804 Bildhauer Ernst Rietschel * — 1914 
— Beendig. der für die k.u.k. Armee siegr. Schlacht 
„apanow — 1949 Marshallplan-Hilfe-Abkommen 


1859 Sprachforscher Wilh. Grimm f — 1879 Dichter Hans Watzlik * — 
1944 Beginn der deutschen Ardennenoffensive 

— 1909 König Leopold von Belgien * 
Feldmarschall N. J. v. Esterhazy * — 1939 Untergang der „Graf 
Spee“ in der La-Plata-Mündung — 1944 Festlaufen der Ardennenoffensive 
1594 König Gustav IL. Adolf von Schweden * 


4. Advent — 1939 Stiftung des Inf.-Sturmabzeichens u. d. Panzer-Kampt- 
abzeichens durch den OB des Heeres 
1489 Bauernführer Thomas Münzer 


— 1839 Militärschriftsteller Oskar 


1819 Komponist Franz Abt * — 1884 Gen.Ob. (Lw) Hubert Weise * — 1899 
Schauspieler Gustav Gründgens * 

1839 Afrikareisender Otto Kersten * 

Heiliger Abend — 1524 Entdecker Vasco da Gamat — 1944 Einschließung 

sen 

1. Weihnachtsfeiertag — 1194 Kaiser Heinrich VI. zum König von Sizilien 
gekrönt — 1624 Geistl. Dichter Angelus Silesius (Johann Scheffler) getauft 
574 Karl v. Guise } — 1769 Ernst Moritz Arndt * 


1944 Sprengung der Einschließung von Bastogne durch die Amerikaner 
1849 Herbert v. Bismarck * — 1889 Hann. Staatsmann Ad. Graf v. Platen- 


1839 Afrikaforscher Dr. Georg Schweinfurth * — 1924 Schweiz. Dichter 
1819 Theodor Fontane * — 1889 Schriftsteller Georg v. d. Vring * 


Silvester — 1899 Komponist Karl Milöcker } — 1924 Generalmajor Georg 
Maercker (Landjägerkorps) + 
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Die Ardennen- 
Offensive 1944 


Herbst 1944 an der Westfront des 
Reiches: Nach der Invasion der alliier- 
ten Streitkräfte in Nordfrankreich und 
ihrem Vormarsch durch Frankreich, 
Belgien und Holland war es der deut- 
schen militärischen Führung dank der 
Standhaftigkeit der Truppen gelungen, 
den Gegner aufzufangen und einen 
Riegel aufzubauen, der wochenlang den 
gegen ihn vorgetriebenen Angriffen 
standhielt, 

Der September 1944 hatte gelehrt, 
daß die mehrfachen Angriffe mit be- 
grenztem Ziel; als Flankenstöße ange- 
setzt, nur zu örtlichen Erfolgen geführt hatten. Diese Erfolge hatten Teile der Westfront zwar 
stellenweise entlasten können, jedoch an keiner Stelle und zu keinem Zeitpunkt Voraussetzungen 
zu einer operativen Wendung des Krieges geschaffen. Der Oktober 1944 hatte die Wehrmacht 
wieder überall in die Abwehr gedrängt. 

Daher sollten nun nach einem Durchbruch durch die gegnerischen Stellungen die Fronten durch 
Panzerkräfte in Bewegung gebracht werden, um „im freien Felde* eine entscheidende Wendung 
auf diesem Kriegsschauplatz oder gar di oges herbeizuführen. — Das Ergebnis der Über- 
legungen der Obersten Führung war die Festlegung der Eifel-Front als Angriffsraum. Dort sollte 
nach schnellem Durchbruch die Bewegungsfreiheit für die Panzerverbände erzwungen werden, die 
im schnellen Vorstoß Brückenköpfe über die Maas zwischen Lüttich und Namur gewinnen sollten, 
um im weiteren, unaufhaltsamen Vorgehen nach Nordwesten, ostwärts Brüssel vorbei, Antwer- 
pen zu erreichen. 

„Es wurde angenommen, daß der Angriff der Panzerverbände nach Überwinden der Maas die 

rückwärtigen Verbindungen der 1. US-Armee abschneiden würde, die mutmaßlich im Maas-Tal 
verliefen; sobald der Raum um Brüssel — Antwerpen erreicht war, würde auch die 21. britische 
gruppe in ihren rückwärtigen Verbindungslinien entscheidend bedroht und, falls Ant- 
genommen würde, gleichfalls abgeschnitten werden. Würde dies Ziel erreicht, seien die 
zungen gegeben, um den Kampf gegen die von ihrer Versorgung abgeschnittenen 
gruppe von allen Seiten aufzunehmen. 
isionen zerschlagen.“ (Aus der Weisung des OKW.) 
Der Ablauf der Offensive, die am 16. Dezember 1944 begann, ist bekannt und teilweise noch in 
vinnerung: Die 5. Panzer-Armee stieß nach Durchbruch durch die gegnerische Front fast bis an 
Maas vor, die benachbarte Angriffsarmee kam im wesentlichen nicht über die Ausgangsstel- 
on hinaus bzw. mußte vorgestoßene Teile wieder in sie zurücknehmen. Es entstand so eine 
starke Ausbuchtung nach Wesien mit langen, nur unzureichend abgeschirmten Flanken, die es 
dem Gegner im Januar 1945 ermöglichten, nunmehr auch die 5. Panzer-Armee von Norden und 
Süden her mit schnell herangebrachten Reserven einzudrücken und bis Mitte Januar auf ihre Aus- 
zangsstellung im Wostwall zurückzuschlagen. 

Die mehrfach vor Beginn der Offensive und während des Angriffs von der Obersten Führung 

sagten Voraussetzungen für einen erfolgversprechenden Angriff und Durchbruch blieben aus. 
chlte trotz wiederholt gegebener Zusagen und Versicherungen die personelle und materielle 
iefe“ des Angriffs zu schneller und kraftvoller Ausnutzung des gelungenen Durchbruchs. Die 
deutsche Luftwaffe konnte zu keiner Zeit die örtliche und zeitliche Luftüberlegenheit erringen, 
die Alliierten besaßen die Luftherrschaft und lähmten während der Helligkeit jede Bewegungs- 
freiheit auf dem Gefechtsfelde und bei den Nachschublinien. 

Für die Alliierten blieb es trotzdem nur „ein ordinärer Sieg“, da sich der Angreifer, wenn 
auch personell und materiell stark angeschlagen, auf die Ausgangsstellungen zurückzog. Die 
Festung Deutschland erhielt jedoch eine Atempause, die durch die Luftangriffe gequälte Heimat 
eine Entlastung. Opfer und Kosten auf deutscher Seite waren allerdings derart hoch, daß die 
Offensive tatsächlich auch militärisch kein Gewinn war. Die letzten deutschen Reserven waren 
e fehlten für die Fortsetzung des Krieges im Westen wie im Osten, die schnellen 
e der Roten Armee stehen in ursächlichem Zusammenhang mit der Ardennen-Offensive. 
ns hatte sich aber dennoch eindeutig abermals erwiesen, daß der deutsche Soldat seinen Geg- 
„ern noch immer überlegen war dort, wo er nicht vom Material erdrückt wurde. Der bekannte 

oriker, Kriegsberichter und Kriegsteilnehmer Chester Wilmot kommt in seinem Buch „Der 
ampf um Europa“ zu der Feststellung: „Die Tatsache, daß die Deutschen wieder angriffen, war 
s europäischen Krieges.“ Er wird damit der deutschen Leistung gerecht. Die 
infwöchentlichen Angriffs- und Abwehrkämpfen zum Teil pausenlos eingesetzte Truppe 
gesamte Last zu tragen — sie hat sie getragen und durchgehalten: 
treu, gehorsam, verantwortungsbewußt und heimatverbunden in der Hoffnung und 
tung, daß durch ihren Einsatz und ihre fast übermenschlichen Anstrengungen der poli- 
eitung des Reiches Zeit und Möglichkeit gegeben wurde, um den Krieg zu beenden. 

Hasso E. v. Manteuffel 

neral der Panzertruppen a. D. und ehem. Oberbefehlshaber der 5. Panzer-Armee 


Damit würden 25-30 Di 
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das Pear, 
gas Pearl Harbour 
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Der deutschen Jugend unserer Tage 
zur Beherzigung 


Nur in der volltommenen Gleichheit aller Pflichten lient 
die fichere Bürgfchaft für die Erhaltung gleicher Rechte aller. 
Gleichheit vor dem Gefeg und perjönliche Ableiftung jeder 
Wehrpflicht als unablösbare Ehrenfache, jonobl für den Arm- 
ften, als für den Neichften, müfjen als die wichtigften Träger 
jeder Heeresverfaffung angefehen werden. 

Nur einer Heeresverfaffung, welche geftattet, alle Kräfte des 
Landes zu feinem Schuge verfügbar zu machen, ift die Zu- 
£unft unferes deutfchen Vaterlandes anzuvertrauen. Nur in 
ihr ift der fefte Unterbau zu fuchen, auf welyem Deutchland, 
feiner felbft würdig, den ihm gebührenden politifchen Stand- 
punkt behaupten ann. Wenn daher Deutichland, als das Herz 
Europas, mit frifchen und kräftigen Pulsichlägen auf feine 
Lebenstätigteit eimmirten will, jo wird es jeden Tropfen 
Blutes feiner Söhne in feiner Wehrverfafjung aufnehmen 
und feinen Heeren durch die Vereinigung aller moralifchen 
Kraft und geiftigen Bildung feiner Gaue jene höhere Weihe 
der edelften Begeifterung, der Vaterlandsliebe und der In- 
telligenz erteilen müffen, welche allein den Stand des Kriegers 
zu adeln, ihn aus den Tiefen voher Kraft auf den Bipfel 
geiftiger Höhe zu erheben vermag. 


Eduard v. Peuder 
Reihstriegsminifter und preußifher General 
am 1. März 1849 


eu 


Sr  %- 


Blick vom Blücherdenkmal Unter den Linden auf das Reichsehrenmal, 
die alte Wache. 


Jugend und Vaterland 
Zur Aufgabenstellung dieses Jahrbuches 


Wohl in keinem Jahrhundert der deutschen Geschichte hat es eine derartige 
Diskrepanz zwischen den Auffassungen, Gefühlen und Idealen der alten und jun- 
gen Generation gegeben, wie sie uns seit dem Ende des zweiten Weltkrieges be- 
gegnet. Ursachen und Gründe hierfür sind oft und manchmal fast allzuviel er- 
örtert und dabei auch wohl gelegentlich zerredet worden, offensichtlich aber blieb 
die bedauerliche Tatsache, ohne daß es bisher gelang, eine eindeutige Klärung 
herbeizuführen oder auch nur einen gangbaren Weg der Verständigung und An- 
näherung aufzuzeigen. 

Der gefährliche Krisenpunkt in dieser Situation trat durch die Notwendigkeit 
ein, die Verteidigung Westdeutschlands mehr und mehr auf eigene Kräfte abzu- 
stellen. Von diesem Augenblick an wurde es in erschreckendem Maße deutlich, 
daß bei einem großen Teil der Jugend das Verständnis für die echten Werte des 
Landes, dessen Verteidigung ihr nunmehr anvertraut werden sollte, nicht mehr 
vorhanden war. In vielfältiger Form hatte sie zwangsläufig Zuflucht zu Ersatz- 
interessen und Scheinidealen genommen, die sich mit einer Bejahung des Wehr- 
gedankens nur in den seltensten Fällen vereinbaren ließen, im Gegenteil gerade- 
zu eine Zerstörung des natürlichen Verteidigungswillens oftmals bis zum Grade 
einer fatalistischen und pazifistischen Utopie herbeigeführt hatten. 

Das Fehlen geordneter Familienverhältnisse, die Erschütterung aller Autori- 
tätsbegriffe, die übertriebene Tendenz eines falsch ausgelegten Nur-Zweckmäßig- 
keits-Standpunktes, die planmäßige Negierung aller Gefühlswerte, soweit sie 
auch nur im Verdacht nationaler und patriotischer Anklänge standen, und nicht 
zuletzt das Unvermögen der Schule, dem jungen Menschen ein klares Geschichts- 
bild und damit auch ein Geschichtsbewußtsein zu vermitteln, hatten große Teile 
der Jugend der nun an sie herantretenden Aufgabe unzugänglich gemacht. 

Es erwies sich bald, daß die überbetonte Proklamierung aller neuen Ziele, die 
man an die Stelle des Vaterlandes zu setzen versucht hatte, nur äußerlich und 
deshalb scheinbar dem jungen Menschen eine Weltanschauung vermittelten. Das 
Gefühl, die Begeisterungsfähigkeit, die Einsatzbereitschaft für die Gemeinschaft, 
die die Kraft des Gemütes erweckende Idee und die Sehnsucht nach Idealen, wie 
sie gerade in der Sturm- und Drangzeit des jungen Menschen besonders ausge- 
prägt sind, konnten letztlich durch noch so klangvolle Parolen und neue Begriffs- 
prägungen nicht angesprochen werden, weil diese sich zwangsläufig als irreal und 
wenig lebensnah erweisen mußten. 

Auch jeder Versuch, den Wehrwillen etwa durch eine planmäßige Wehrwer- 
bung oder gar Wehrpropaganda nach den Gesichtspunkten einer modernen wirt- 
schaftlichen Erfolgsreklame — wie sie leider in der Aufbauphase der Bundeswehr 
allzuoft praktiziert wurde — zu erwecken, war zum Scheitern verurteilt und dar- 
über hinaus äußerst gefährlich, wenn z. B. bei der Freiwilligenwerbung eine 
Wertung zutage trat, die die Rechte über die Pflichten, die Ansprüche über die 
Leistungen, das Verdienen über das Dienen setzte. Wa'ires Soldatentum resultiert 
aus dem staatsbürgerlichen Verantwortungsbewußtsein für Nation und Gemein- 
schaft, es hat nichts mit einem vorwiegend materiell fundierten Söldnergeist zu 
tun und ist darüber hinaus nur schwer zu vereinbaren mit einer lediglich in der 
Theorie verankerten Konzeption eines Staatsbürgers in Uniform, wenn diese 
Uniform lediglich als Berufskleidung und der Staatsbürgergedanke primär auf den 
Vorrechten und erst in zweiter Linie auf den Verpflichtungen basiert. Hierbei 
sollte allerdings Pflicht niemals mit dem unangenehmen Beigeschmack des Zwan- 
ges in Zusammenhang gebracht werden, vielmehr sollte jenes Wort von dem 
Bewußtsein freudig erfüllter Pflicht der ausschlaggebende Faktor auch der Wehr- 
pflicht sein, dem alten Vorrecht des freien Mannes, Waffen zu tragen und diese 
Waffe auch zur Verteidigung des ganzen Volkes zu gebrauchen. 

Es ist eine Folge unserer modernen Sprachverwirrung, wenn uns das Gefühl 
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für den Inhalt natürlicher Werte: verlorengegangen ist. Vaterlandsliebe und 
Nationalbewußtsein haben nichts gemeinsam mit Chauvinismus und dünkelhaf- 
ter Rassenüberheblichkeit, aber eine Weltordnung wird nur auf geordneten Ver- 
hältnissen der Familie, der Gemeinde und der Nationen aufgebaut werden 
können. 

Wesentlich erscheint es, dem jungen Menschen das Werden und Wirken seines 
Volkes, die Kulturleistungen der Generationen seiner Vorfahren, deren Erbe 
weiterzugeben er berufen ist, vor Augen zu führen. Das geschichtliche Vorbild 
großer Zeiten und hervorragender Persönlichkeiten ist dabei am ehesten geeig- 
net,ihm das Gefühl des Nacheifern-wollens, des Sich-bewähren-wollens im Geiste 
verpflichtender Traditionen zu vermitteln. Nur dann wird eine wehrbereite 
Jugend im praktischen Verteidigungsfall nicht nur die Notwendigkeit des Sich- 
wehren-müssens einsehen, sondern in schweren und schwersten Stunden Glau- 
ben und Haltung bewahren können. 

Da die Lesebücher unserer Schulen aus unverständlichen Erwägungen dem 
vaterländischen Gedanken keinen oder nur geringen Raum gewähren, da Ge- 
schichts- und Sagenbücher kaum noch an den jungen Menschen herangebracht 
werden, wird es künftig vermehrt die Aufgabe des Deutschen Soldatenkalenders 
sein müssen, hier eine Lücke auszufüllen. 

Für die Zukunft unseres ganzen Volkes, für das wiederzuerrichtende Deutsche 
Reich aber wird es entscheidend sein, ob es gelingt, wesentliche Teile der deut- 
schen Jugend wieder mit einem natürlichen Vaterlandsgefühl zu erfüllen, denn 
bei allem notwendigen Streben nach europäischer Gemeinsamkeit in Vertei- 
digung und Wirtschaft bleibt das Fundament, auf dem wir stehen, das eigene 
Vaterland. Ebenso wichtig wie Bewußtsein und Kenntnis der geschichtlichen Zu- 
sammenhänge ist jedoch das lebendige Vorbild, das in unserer Zeit des flachen 
Materialismus mehr noch als früher wirksam werden sollte. Das deutsche Sol- 
datentum war in allen seinen geschichtlichen Epochen nicht nur Erbe, sondern 
auch Hüter der Überlieferung. Stets von einer ausgeglichenen inneren Liebe zum 
Vaterland erfüllt, ohne die keine Armee der Welt schwere Belastungen zu durch- 
stehen vermag, hat es das große Erbe der Tradition stets mit den Erfordernissen 
der Gegenwart zu verbinden gewußt. Um so mehr besteht für die alten und jun- 
gen deutschen Soldaten — wie überhaupt für jeden bewußten Deutschen — die 
Verpflichtung, durch Auffassung und Haltung im jeweiligen Lebensbereich für 
Deutschland einzutreten. 

Die Freiheit aber wird nur dann erhalten oder wiedergewonnen werden kön- 
nen, wenn sie unslösbar mit dem Vaterland verbunden bleibt. Da. 


a darum ruf ih Vaterland 

Und Freibeit - diefer Ruf muß bleiben, 
Wann lange unfrer Gräber Sand 

Und unfern Staub die Winde treiben, 
Wann unfrer Namen dünner Schall 

Im Zeitenfturme längft verklungen, 

Sei diefes Namens Widerhall 

Bon Millionen nachgefungen ! 


Ernst Moritz Arndt 


35 


In Braunschweig, der Stadt in unmit- 
telbarer Nähe der Zomengrenze, blickt 
das in Erz gegossene Wappentier Hein- 
richs des Löwen, des großen deutschen 
Ostkolonisators, in die W 
tel- und ostdeutschen Landes. Das ur- 


ite des mit- 


alte Standbild wurde über die ge- 
schichtliche Erinnerung hinaus heute 
gleichsam wieder zum Sinnbild. 


Seit der Hochme 


t Siegfried von 
Feuchtwangen im Jahre 1309 die Ma- 


rienburg zum Ordens-Haupthaus er- 


wäl ist sie im Laufe der Jahrhun- 


derte für immer zur Repräsentation 


des ganzen deutschen Ostens gewor- 
den. In ihrer einmaligen kraftvollen 


Schönheit kündeı 


die Marienburg 
nicht nur von den gewaltigen Kultur- 


und Staatsleistungen deutscher Men- 


ion, sondern auch zugleich von ihrer 
wehrhaften abendländischen Aufgabe. 


Möge das ehrwürdige Wahrz 


ichen ge- 


rade in seiner heutigen geschändeten 


stalt Mahnung und Verpflichtung für 


las ganze deutsche Volk bleiben. 


Ordensritter an der Weichsel. 
Nach einem in Danzig 1945 vernichteten Gemälde 
von Prof. Pfuhle. 


KAMERADSCHAFT 


Von Bruno Brehm 


Der Geist der Freundschaft geht vom einzelnen Menschen aus; der Geist der Kameradschaft 
entspringt der Gesamtheit. Freundschaft bindet zwei, vielleicht auch drei, vier Menschen eng 
aneinander, Kameradschaft beginnt mit dem Zimmer, dem Zelt, der Gruppe und sollte — ah 
sollte! — den ganzen Stand, alle Waffenträger umfassen, keine Waffengattung ausschließen, keine 
höher stellen und alle zu Brüdern machen, so, wie es einst in,der alten k. u. k. Armee gcheißen 
hat: Gleiche Kappen, gleiche Brüder. 

Der höchste Genuß und der letzte Sinn der Freundschaft ist die Steigerung der Persönlichkeit, 
das.Eingehen auf die Gedanken des Freundes, der Austausch der Meinungen und das lange 
Gespräch, der Sinn der Kameradschaft ist die Vereinigung im Überpersönlichen, im Allgemeinen. 
Die Gefahr der Freundschaft ist das Sich-Abkapseln, das Zurückziehen von der Welt, die Gefahr 
der Kameradschaft ist die Verflachung. Freunde erinnern sich gemeinsamer Gedanken und Emp- 
findungen, Wanderungen und Schwärmereien, Kameraden entsinnen sich gemeinsamer Not, über- 
standener Gefahren, Entbehrungen und Opfer. 

Ich habe als Junge im Gymnasium nur Freundschaft, ich habe als junger Mann bei den Soldaten 
nur Kameradschaft gefunden. Mir war der Geist und die Gemeinschaft des Gymnasiums im 
Grunde meines Herzens tief zuwider gewesen, er war mir fremd geblieben. Drei Freunde hatten 
wir uns zusammengeschlossen, um gemeinsam zu meutern, uns gemeinsam zu widersetzen. Man 
war vor dem ersten Weltkrieg bemüht gewesen, uns Gymnasiasten als kleine Große zu erziehen, 
die nur für die Zukunft als brave Staatsbürger da waren, als eine Art von Jung-Spießbürger. 

Dagegen hatten wir uns gewehrt. Wir wollten die Pennalie nicht, die beinahe geduldet war, wir 
wollten das ganze würdige Getue nicht. Zu uns war die Jugendbewegung noch nicht gekommen. 
Aber sie ist später in das Gegenteil umgeschlagen. Hatten wir mit vierzehn Jahren schon kleine 
Erwachsene sein sollen, so wollten dann später die Erwachsenen ewig vierzehn Jahre bleiben. 
Es fällt den Deutschen in allen Dingen schwer, den Mittelweg zu finden. Aber der Staat hätte 
uns auch mit vierzehn Jahren zu kleinen Erwachsenen erzichen können, wenn es ein starker 
Staat gewesen wäre, 

Als ich zu den Soldaten kam, war ich wie erlöst! Da war Ja Ja und Nein Nein! Das war be- 
glückend. Da war Ordnung, da war Rang und Einteilung, da war Gemeinschaft und, aus der ent- 
springend, Kameradschaft. Da war mit einem Schlag der ganze Streit der Nationalitäten aufge- 
hoben, da stand der Deutsche neben dem Tschechen, Ungarn, Italiener und Polen und dachte gar 
nicht mehr daran, neben einem Menschen anderer Nationalität zu stehen, da war die Zauber. 
wirkung des Wortes da: Gleiche Kappen, gleiche Brüder. Da trachtete auch niemand. rin« Zeit ala 
einen besonderen Abschnitt aus dem Leben herauszuschneiden und gerade diesen Abschnitt als 
den wertvollsten und schönsten des ganzen Lebens zu erklären. Niemand sprach von der sonnigen 
Jugendzeit, die sich so helleuchtend vom muffigen und schattigen Philistertum abhebe. Die Lehrer 
waren nicht viel älter als wir, und auch die Hauptleute schienen uns nicht alt. Niemand erklärte, 
daß man innerlich ewig ein Leutnant oder ein Oberleutnant zu bleiben habe. Der ganze Stand 
war eine Einheit. Es war nicht vom Idealismus der Leutnants und vom Realismus der Stabsoffi- 
ziore die Rede. Und das war es, was auf mich den tiefsten Eindruck machte. Das war der Glanz. 
das war das Glück dieses Standes, dem ich von da an verfallen war mit Haut und Haaren. 

Das, was dem Gymnasium meiner Jugend nicht geglückt war, was es vielleicht gar nicht ange- 
strebt hatte, Jugend und Alter zu verbinden, das hatte der Soldatenstand meisterhaft bewältigt 
Und doch war in der k. u. k. Armee von Kameradschaft wenig die Rede gewesen. Sie war da — 
und wäre sie nicht da gewesen, das Leben in dieser Armee wäre eine Hölle gewesen, denn man 
wäre mit lauter Feinden an einem Tisch gesessen. Während sich draußen im Parlament die Na- 
tionalitäten beschimpften und während sie gegeneinander tobten, saßen die Söhne der gleichen 
Nationalitäten freundlich und friedlich nebeneinander an einem Tisch, oft alle zehn Nationalitäten 
zugleich. Die Offiziere waren verschiedener Herkunft, in ihren Elternhäusern hatten verschiedene 
Sitten und Ansichten geherrscht, und das bracıte es mit sich, daß viele Themen nicht berührt 
werden durften. Diese einzige Art einer solchen Messe war schon Goethe aufgefallen: Er schil- 
derte eine Gesellschaft österreichischer Offiziere, die das Ihre im Spotten und Parodieren leistete 
und die plötzlich verstummte, als das Gesprächsthema in den Ernst hinübergeschlagen war. 
Ähnliches mochte audı jener junge Offizier gemeint haben, als von der Zuziehung fremder 
Offiziere — ungarischer, italienischer, rumänischer — zu deutschen Messen die Rede war: Das sei 
nicht zu befürworten, man sei dann nicht mehr unter sich. Ich hatte erwidert: Das sei es vor 
allem, was man zu lernen habe: nicht mehr unter sich zu sein. Mir gefalle es durchaus nicht, 
daß die Deutschen in Rom sich eine deutsche Bierstube eingerichtet hätten, in der sie ganz unter 
sich sein könnten. Was zu lernen sei, wäre vor allem: nicht über alles reden, nicht alles be- 
sprechen, nicht zu allem seine Meinung äußern, nicht seine eigenen Meinungen wie eine Fahne 
vor sich hertragen. Ein seichtes, ein oberflächliches Gespräch sei tausendmal besser als ein 
streitbares, tiefschürfendes, alles zerredendes. 
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Die sogenannte Schlappheit der Usterreicher war oft auf das notwendige Entgegenkommen 

rückzuführen, das einem Gesprächspartner anderer Nationalität gegenüber gezeigt werden 
ußte, wenn überhaupt ein Gespräch zustande kommen sollte. Das war auch der Grund dieser 
N oft mißverstandenen Liebenswürdigkeit. Ohne sie wäre es einfach nicht gegangen. Dies alles 
“var in dem Begriff Kameradschaft enthalten. Die Armee fand sich, je mıchr der Staat zerficl, je 
hefüiger die Nationalitäten sich entzweiten, immer mehr als eine große Familie. Welchen Verlust 
Europa, ja die gesamte weiße Welt durch den Hingang dieser großen Familie erlitten hat, wird 

ählich eingesehen haben. 

a ea Ypuraps Bartahen. Wind Widarlebe hnlicher Kamktsdect unter den Offizieren 
der einzelnen Armeen zustande kommen müssen. Hoffentlich werden die Offizierskorps der vor- 
schiedenen Nationen nicht vermögend sein, so daß nur äußerst mäßig getrunken werden kann, 
denn die trunkene Kameradschaft hat keine allzulange Dauer. Man wird, wenn man neue 
Divisionen aufstellt, nicht nur die jungen, man wird auch die älteren Offiziere zu prüfen haben. 
Viele, die sich in der Zeit zwischen den beiden Kriegen mühsam und schwer ihr Brot vordient 
haben, haben dabei Fähigkeiten entwickelt, die dem Wesen eines Offiziers vom Grund auf 
widersprechen. Nichts schadet diesem Stand so wie Geschäftemacher in Uniform, Aufkäufer, 
Agenten und Projektemacher. Man müßte die im freien Erwerbsleben gewachsenen Krallen vor- 
erst sorgfältig stutzen, denn solange es Offiziere gibt, wird ihr Beruf ein ritterlicher Beruf 
bleiben, der das Gegenteil von merkantiler Tüchtigkeit verlangt. 

Man entrüce auch den wertvollsten Teil der Kameradschaft der Vereinsmeierei, dem Bier- 
dunst, dem Redenhalten und dem Aufmarschieren. Sparsam gehandhabt mögen alle diese auf- 
gezählten Formen notwendig sein, weil mandıe nicht imstande sind, anders das Gemeinsame 
sich zu vorgegenwärtigen. Aber Kameradschaft ist mehr als gemeinsame Erinnerungen und als 
die Freude am gleichen Schritt und Tritt. Sie enthält solche Werte der Erziehung, der Boein- 
Nussung, der Verantwortlichkeit, daß man jenseits der Freude des Wiederschens, des Beisammen- 
seins, des „Weißt du noch?“ und des „Was ist aus ihm geworden?“ das andere, das Große, nicht 
vergessen soll. Kameradschaft ist der Träger der Erinnerung, sie ist das Gedächtnis einer Ge- 
meinschaft, sie vergißt die großen Taten nicht, sie vergißt die erlittene Schmach nicht, sie gedenkt 
der Kameraden im Unglück und beruft sich darauf, daß sie so lange nicht mit den Kameraden 
anderer Nationen zusammenmarschieren kann, solange man, mit zweierlei Maß messend, ‚ihr 
keine Gerechtigkeit widerfahren lassen will. 


Über- und neben- und untereinander, Verwundete stumpf, 
wie schon verschieden in sich, lagen und hockten im Rumpf, 
endlich geborgen zum Abflug, bis auf den einen 

mit dem ausschwärenden Frost in den zerschossenen Beinen; 
der aber flehte, und weinte und schrie um Erbarmen, 

aber kein Winkel mehr fand sich in der drangvollen Not, 

und so erschrak man und schaute bestürzt auf den Armen, 
der auf verbundenem Knie kroch in dem Schnee sich zutod. 
Donnernd des Flugzeugs Motoren ansprangen, abwandte 
man das Gesicht, das nicht erbräche das Weh sich im Leibe 
dessen, der aufblickte still, wie am Kreuz Gottes Sohn. 
Plötzlich, das Wunder! Ein Mensch, der sich selber verbannte, 
rief (und stieg aus) und gebot: „Nehmt ihn, statt meiner, ich bleibe.“ 
Singe, o Herz, mir den Ruhm des Gefreiten aus Iserlohn! 


von Johannes Baptist Waas 


Das obenstehende Gedicht aus dem Lyrikband „Deutsches Requiem“ ist nach einer wahren Be- 
gebenheit gestaltet. Der Soldat, der sich für seinen Kameraden opferte, war der Gefreite Schubert 
aus Iserlohn. 
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Im Schritt 


SzossSs: 
er meROr ee 


1.Ih di Bess me = x 


r T T LER Be! 
befzfern findftöu nicht. Die Trommelfchlugzum 
ker 


ingan meiner Sei = te im 


gleishenSchrittund Tritt, im gleichenSchrittund Tritt. 


£s mu Nadıt werden... 


Als ich Gerd ablösen wollte, funkte gerade die „andere Feldpostnummer“ mit 
schweren Sachen auf unsere Stellung. 

Der Dreck flog uns um die Ohren, und die gelben und roten Blitze des konzen- 
trierten Granatwerferfeuers lohten zwischen den dunklen Rotbuchen des Waldes. 
Baumkrepierer sind unheimlich ... die Rotbuchen bluteten ... es war Anno 1944. 

Gerd blieb nach der Ablösung noch bei mir. Er sagte zu mi . bis der Zau- 
ber vorüber ist!“, aber er blieb länger. Er lag noch neben mir, als alles längst 
„wieder einmal“ vorüber war. Plötzlich sagte er: „Morgen wird Nacht sein!“ 

Ich kannte Gerd schon lange; wir hatten uns, nach gemeinsam abgeleisteter 
Grundausbildung, bei verschiedenen Lehrgängen, wie durch Zufall, immer wieder 
getroffen. Zuletzt an der Front. Gerd war ein feiner Kerl, und ich hatte viel 
Freude an seiner Besinnlichkeit und Fröhlichkeit, die beide weder etwas mit 
Langweiligkeit noch mit Übermut zu tun hatten. — 

„... morgen wird Nacht sein!“ hatte Gerd gesagt. Das Wort ließ mich 
lange nicht einschlafen. Dann kam der Morgen. Er kam mit einem rasenden 
Feuerüberfall des materialmäßig überlegenen Gegners. 

Plötzlich war es wieder totenstill. 

Wir fanden Gerd. Er sah aus, als ob er schliefe; sein Kopf lag, leicht zur Seite 
geneigt, im blühenden Heidekraut, das er so sehr liebte. 

Seine im Laufe der Kriegsjahre eckig gewordenen Schultern zeichneten sich 
auf dem grauen, zerschlissenen Tuche ab; das Band zum EK II sah wie eine 
fremde Blume aus. 

Wir schnitzten ein schlichtes, helles Birkenkreuz, und wir hängten Gerds Stahl- 
helm darüber, und ich glaube, wir haben auch gebetet. — Es ging weiter nach 
vorn. Dann kam eine neue Feuerglocke wie ein Inferno über uns. 

Gerd schlief... nun schon weit hinter uns. 

Ich schickte seiner Mutter das kleine, graue, handgeschriebene Heftchen mit 
Lyrik, das er mir am Morgen vor seinem Tode anvertraut hatte. 

Es trug die Überschrift „Es muß Nacht werden vor dem neuen Tag“. 

J. Hans Richter 
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Vor 150 Jahren — 1809 — dichtete Ludwig Uhland das unsterbliche Lied vom guten Kameraden. 
Die eigenhändige spätere Niederschrift datiert vom 3. Juli 1837. 


Vor 25 Jahren — am 2. August 1934 — verstarb auf seinem Gut Neudeck, Krs. Rosenberg, der greise 
Feldmarschall — Reichspräsident Paul v. Beneckendorff und v. Hindenburg im Alter von 86 Jahren 
Nach mehrt ufbahrung im Trauerhause und nächtlicher Überführung der Leiche auf fackel- 
umlohten Straßen zum Tannenberg-Nationaldenkmal erfolgte dort am g. die feierliche Beiset 
Das Bild zeigt die Ankunft des großen Toten vor dem Tore des ‘rutzigen Denkmals, das im Andenken 
an jenen gewaltigen Sieg Hi ind Ludendorffs errichtet wurde, der Ende August 1914 Ost- 
Öen von den Rı die Orden des Feldmarschalls voraus, führen die 

fette ruhenden Sarg. Truppen aller Waffengattu: 
Nankieren den Weg. Das Tannenberg-Nationaldenkmal wurde 1845, befehlsgemäß von deu 
Pionieren gesprengt. Die Sürge Hindenburgs und seiner Galtin fanden in der Elisabeth-Kirche zu 
Marburg a. d. L. eine vorläufige Ruhestätte. 


42 


ui, 


Hin 
Id i 


Die alte Armee nimmt Ab- 
schied von ihren Fahnen. 
Reichswehr und Wehr- 
macht nahmen sie als ver- 
pflichtendes Erbe in ihre 
Obhut und zeigten sie bei 
feierlichen Anlässen in der 
Öffentlichkeit. 


Bild oben: Auflösung schles- 
wig-holsteinischer Regimenter 
vor dem Rathaus in Hamburg. 


nd: Fahnen- 


Kaiser Wilhelm I. 


Eine spartanische, freudlose Erziehung wurde 
dem vor 100 Jahren am 27. Januar 1859 geborenen 
Prinzen Wilhelm von Preußen, dem späteren Kai- 
ser Wilhelm II., durch den klugen, aber überaus 
strengen und nüchtern denkenden Dr. Hinzpeter 
zuteil. Jedoch der Prinz wurde dabei, wie er selbst 
bemerkte, zur Arbeit und Pflichterfüllung ange- 
halten. 

In seiner Jugend erlebte er begeistert die deut- 
sche Einigung unter Preußens Führung. Er emp- 
fing einen tiefen Eindruck von seiner Konfirma- 
tion, auf der er sein Glaubensbekenntnis verlas. 
Nach der Tradition seines Hauses mit zehn Jahren 
zum Leutnant im 1. Garde-Regiment zu Fuß er- 
nannt, ging er nacı Abschluß seiner Schulbildung 
durch die harte Schule des preußischen Heeres. Er 
wurde ein verantwortungsbewußter Offizier. Prinz Wilhelm war ohne Schuld daran, daß seine 
Ausbildung nach anderen Richtungen nicht ebenso stark betrieben wurde. Er war ohne Zweifel 
vielseitig begabt, zeigte eine rasche Auffassungsgabe und ein glänzendes Gedächtnis. 

Als Prinz war der junge Hohenzoller ein aufrichtiger Verehrer Bismarcks, er geriet deshalb in 
Konflikt mit seinem Elternhaus. Um so tragischer war dann die Trennung des Kaisers vom großen 
Kanzler, die vor allem auf die unterschiedliche Beurteilung in der Behandlung der Sozialdemo- 
kratie zurückging. Es ist verständlich, daß der junge Kaiser nicht gleich mit großer Härte gegen 
die Partei vorgehen wollte, in deren Reihen ein beträchtlicher Teil der Arbeiterschaft stand. Aus 
sozialer Verantwortung heraus bemühte sich der Monarch um die Besserstellung der Arbeiter- 
schaft, Unter seiner Regierung wurde die soziale Gesetzgebung seines Großvaters immer weiter 
ausgebaut. Selbst der „Vorwärts“ nannte Deutschland damals das Mutterland aller Sozialpolitik. 

Der Kaiser hat als Oberster Kriegsherr die Armee stets gefördert und auf den besten Stand 
gebracht. Er setzte sich für den Flottenbau ein, um Deutschlands Bündnisfähigkeiten zu mehren 
und England einen Angriff zu verleiden. Aber die anderen Nationen sahen voller Neid auf das 
aufstrebende deutsche Volk, das den ihm gebührenden Anteil an den Gütern der Welt forderte. 
Der Kaiser war schon aus religiöser Gewissenhaftigkeit heraus ein aufrichtiger Friedensfürst 
dem jede kriegerische Absicht fern lag. Seine übergroße Impulsivität riß ihn allerdings manchmal 
zu starken Worten hin, die dann zu Unrecht als Drohung und Weltherrschaftsstreben gedeutet 
wurden. 

Wir wissen heute um die Fehler der damaligen Innen- und Außenpolitik. Der Kaiser aber hatte 
— seine Randbemerkungen zeigen es vielfach — meist einen besseren Blick für die politischen 
Zusammenhänge und Gefahren als seine Ratgeber. Gegen gewagte Schritte, wie z. B. die Landung 
in Tanger, wehrte er.sich lange. Wäre er wirklich so selbstherrlich gewesen, wie man es ihm 
gern nachsagte, hätte er nicht nachgegeben. 

In vielem, was man ihm vorwirft, war der Kaiser nur das Kind seiner Zeit, in vielem aber 
eilte er ihr auch voraus. Kunst und Wissenschaft erfreuten sich seiner besonderen Förderung, und 
durch die Stiftung der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft öffnete er der wissenschaftlichen Forschung 
die Türen. Er war ein überzeugter evangelischer Christ, aber auch stets aufgeschlossen für die 
Belange der katholischen Kirche. In einer Zeit des wachsenden Materialismus führte er an der 
Seite der unvergeßlichen Kaiserin Auguste Viktoria, umgeben von sieben Kindern, sechs Söhnen 
und einer Tochter, ein echt christliches Familienleben. 

Trotz mancher Kritik, die laut wurde, stand Deutschland in allen seinen Schichten hinter seinem 
Kaiser, als er im Jahre 1913 sein 25jähriges Regierungsjubiliäum feierte. Dann lösten die Schüsse 
von Serajewo den ersten Weltkrieg aus, alle Bemühungen des Kaisers zur Erhaltung des Friedens 
blieben jetzt vergeblich. Armee und Flotte traten zum Waffengang an, der Oberste Kriegsherr 
konnte stolz auf ihre Leistungen sein. Nach vierjährigem, wahrhaft heldenmütigem Ringen gegen 
eine gewaltige Übermacht ging der Krieg schließlich doch für Deutschland verloren. Das Volk, 
durch große Entbehrungen müde geworden, gab dem Sirenengeflüster seiner Feinde nach. Die 
Regierung trat.den radikalen Kreisen, die offen den Umsturz vorbereiteten, nicht energisch 
entgegen. Die Republik wurde ausgerufen, und der tiefgebeugte Kaiser brachte nach langem 
Sträuben seine Person zum Opfer. 


Kaiser Wilhelm II. 
als 10jähriger Leutnant. 
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von a7, 
ich Frhr. v. Massenbach S 


Fast 25 Jahre lebte Kaiser Wilhelm II. in der Verbannung in Holland. In Büchern und Ge- 
sprächen legte er Rechenschaft von seiner Regierung ab. Ruhig und abgeklärt im Alter, trug er 
in echt christlicher Haltung sein schweres Los ohne Verbitterung. Er erwarb sich in seiner 
menschlichen Größe auch die Achtung seiner Gegner. Heute besuchen viele Deutsche das Grab 
und Haus des Kaisers in Doorn, wo er im zweiten Weltkrieg starb. Es sind nicht zuletzt die 
alten Soldaten, die in Dankbarkeit des einstigen Obersten Kriegsherrn gedenken. Um eine ge- 
rechte Beurteilung seiner nicht einfachen Persönlichkeit sollten wir alle uns bemühen. 


Prinz Wilhelm stellt 1884 sein Bataillon Kaiser Wilhelm I. vor. 


> 


Besichtigung der Haupt-Kadettenanstalt in Lichterfelde durch Kaiser Wilhelm II. 


Eigenhandige Korrekturen Kaiser Wilhelms II. zu den in Vorschlag gebrachten Uniformen 
der deutschen Schutztruppe. 
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Bevölkerungs- und Gebietsübersicht 
des sowjetischen und kommunistischen Machtbereichs 


ra 2 


Land Bevölkerungszahl | Gebietsgröße in qkm 
UDSSR 

(Stand 1940) 191 689 000 21 634 300 
(Stand 1956) 200 200 000 22 273 000 
Rumänische Provinzen 3 700 000 50 200 
Estland 5 1122 000 47 400 
PET! Lettland 1 951 000 65 800 
LASSR Litauen 2 957 000 55 700 
Me Hoe Nördliches Ostpreußen 1187 000 14.000 
seit ektierte Karpato-Ukraine 731 000 12 700 
ER Ostpolen 11107 000 101 000 
(Stand 1939) Finnische Provinzen 450 000 45 600 
= Tannu Tuwa ‚65 000 165 800 
Japanische Besitzungen 433 000 46 100 
Insgesamt 23 783 000 684 300 
Albanien 1 186 000 28 700 
Bulgarien 7 160 000 110 900 
Tschechoslowakei (ohne Ostteil) 12 463 000 127 00 
SBZ (Mitteldeutschland) 18 807 000 111 100 
Sowjetische Ungarn 9 224 000 93 000 
e Nehresg Polen (ohne Ostpolen) 16 127 000. 211197 
> Polnisch verw. deutsche Ostgebiete| 8 373 000 100 663 
planten! Rumänien (ohne Ostteil) 16.007 000 237 200 
‚Äußere Mongolei 2.000 000 1.621 000 
Nordkorea 9.100.000 125 600 
Nordvietnam 13 000 000 158 600 
Insgesamt 113 447 000 2 925 600 
Rotchina 450 000 000 9 700 300 
Jugoslawien 16 200 000 257 000 

Insgesamt umfaßt der 
sowjetisch-kommunistische Machtbereich: 779 847 000 35 155 000 


Haupt-Daten aus der Geschichte der bolschewistischen Aggression 


— Erläuterungen zur Karte auf Seiten 48/49 — 


2.1917 (12. 3.) Arbeiter- und Soldatenräte bilden ein Exekutivkomitee; die bolsche- 

wistischen Unruhen und Meutereien finden ihren Höhepunkt in der 
Februarrevolution. 

25. 10. 1917 (7. 11.) Von Trotzky vorbereiteter Putsch zum Sturz der Regierung (Oktober- 
revolution). 

16. 7. 1918 Nikolaus II. und seine Familie von den Bolschewisten in Jekaterinburg 
ermordet. 

seit 1918 Kommunistische Untergrundarbeit in Deutschland, Schweden, Norwegen, 
Dänemark, London, Belgien, Portugal, Tschechoslowakei und Griechenland. 

9. 11. 1918 Novemberrevolution in Deutschland. 

1018 Versuch der Bolschewisierung des Baltikums und Finnlands. Kommu- 
nistischer Aufständsversuch in der Schweiz (Radek). 

1918-1920 Niederwerfung der Ukraine durch die Rote Armee. 

ag Spartakistenaufstände in Ungarn unter Böla Kun. 

1919-1921 Münchener Räterepublik; Spartakistische Aufstände in Berlin, Hamburg, 


Ruhrgebiet, Bremen und anderen Orten. 
Kommunistischer Aufstand Max Hölz’ in Mitteldeutschland. 
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Der sowjetische Macht- 
und Expansions-Bereich 


WER ::vict der vassr 
E3 Satellitenstaaten der 
UdSSR in Europa 


IOSEEN Asiat. Staaten, die mit 
der UdSSR durch Bei- 
standspakte verbunden 


& N sind bzw. unter rot- 
[8 A hines. Einfl. stehen 


Jugoslawien, kommu- 
nistisch regiert 


Von den Rotspaniern 
während des asturi- 
schen Aufstandes 1934 
und während des Bür- 
gerkrieges 1930-1939 
besetztes Gebiet 


Gebiet Rest-Deutsch- 


Sn | 
lands nach 1945 (Bun- 
a Ghz) 


Kommunist. Aufstands- 
Er zentren in Deutschland 
N i ae 

es; : vo 
F ö 
FTSCHE vorksrerum* 


Seit 
195 1949 Polit, Druck- und 
o Beistundspakt Durchbruchsrichtungen 
MÜLUDSSR des sowj. Machtberei- 
S ches 1945-1958 


Bewaffnete Aktionen d. 
Sowj.-Blocks und Rot- 
hinas nach 1945 


Landesgrenzen 


Grenze des Deutschen 
Reiches von 1997 


Deutsches Gebiet vor 
1914 


Sowj. und rotchin. Ge- 
.., bietserweiterung whd. 
u. nach d. 1. Weltkrieg 


Sowjetischer Stützpkt, 
Port Arthur 1945-1955 


1919-1922 
1920-1921 
12. 3. 1921 


16. 4. 1922 


1925 
1927 (und 1934) 
1927-1934 


9. 2. 1929 


19 
1932 
29. 11. 1932 


November 1933 


18. 9. 1994 
1934 
1994 
1935 
1935 
1996-1939 
1938-1939 
23. 8. 1939 


September 1939 
1930 
Nov. 1939-März 1940 


Juni 1940 
1941 

5.4. 1941 
1941-1945 

28. 11.-1. 12. 1943 
1945 


'obruar 1945 
17. 7.-2. 8. 1945 
8. 5. 1945 


29. 6. 1945 
August 1945 
August 1945 


12. 8. 1945 
21. 10. 1945 
1985 

17.1. 1946 
21. 4. 1946 
2. 6. 1946 


31. 8. 1946 
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Kampf gegen den Faschismus in Italien durch Kommunisten. 
Krieg der Sowjetunion gegen Polen. 

Sun-Yatsen, der Schöpfer der Kuomintang in China, unterhält engste 
Kontakte mit Moskau zum Ziele einer kommunistischen Revolution in 
China. 

Durch den Vertrag von Rapallo mit Deutschland gelingt es Sowjetrußland 
erstmalig, außenpolitische Isolierung zu durchbrechen. 

Attentat in der Sofioter Kathedrale. 

Marxistische Aufstände in Österreich. 

Kommunistische Kerntruppe unter der Führung von Mao Tse-tung hält 
als chinesischen Sowjetstaat im südwestlichen Küstengebiet Kiangsi-Fukin 
besetzt und behauptet sich anschließend im unzugänglichen Yenan. 
Unterzeichnung des Litwinow-Protokolls im Rahmen des Kellog-Paktes 
durch die Sowjetunion, Polen, Rumänien und Estland verhilft UdSSR, 
aus ihrer isolierten Position herauszukommen. 

Marxistischer Aufruhr in Bukarest. 

Kommunistischer Aufruhr in Genf (Nicole). 

Nichtangriffspakt UdSSR-Frankreich. 

Anerkennung der UdSSR durch die Vereinigten Staaten unter Roosevelt. 
Kleine Entente schließt sich diesem Schritt an. 

Aufnahme der UdSSR in den Völkerbund. 

Roter Februar in Paris. 

Austurischer Aufstand in Spanien. 

Kommunistischer Aufruhr in Amsterdam. 

Bildung sogenannter Volksfronten. Beistandspakte der UdSSR mit 
Tschechoslowakei und Frankreich. 

Spanischer Bürgerkrieg. 

Volksfrontregierung in Frankreich. 

Abschluß des Stalin-Hitler-Paktes, der in einem geheimen Zusatzprotokoll 
Ostpolen, Estland, Lettland und Bessarabien der UdSSR zusprach. 
Annexion Ostpolens durch die Rote Armee. 

Sowjetische Besetzung der Äußeren Mongolei. 

Überfall der Roten Armee auf Finnland (Winterkrieg) hat erhebliche Ge- 
bietsabtretungen Finnlands zur Folge. 

Annexion der baltischen Staaten und rumänischen Provinzen Bessarabien 
und Nordbukowina. 

Kommunistische Unterstützung des Simowitsch-Putsches in Jugoslawien. 
Sowjetisch-jugoslawischer Freundschaftsvertrag. 
Krieg zwischen Deutschland und der UdSSR. 
Konferenz von Teheran zwischen UdSSR und Westmächten. 

Errichtung des kommunistischen jugoslawischen Staates durch Tito. 
Konferenz von Jalta zwischen UdSSR und Westmächten. 

Konferenz von Potsdam zwischen UdSSR und Westmächten. Rußland 
gewinnt nördlichen Teil Ostpreußens mit Königsberg. Deutsches Gebiet 
östlich der Oder-Neiße-Linie kommt unter polnische Verwaltung. 
Sowjetrussen setzen eine kommunistisch geführte provisorische Regierung 
in Nordkorea ein. 

Karpato-Ukraine (chemaliger Teil der CSR) in die UdSSR eingegliedert. 
China erkennt die Mongolische Volksrepublik als unabhängig an. 
Revolutionäre Viet-Min-Regierung in Indochina setzt unter dem in Mos- 
kau geschulten Ho Tschi-Min den Kaiser von Annam ab und errichtet die 
Republik Viet-Min. 

Kommunist Kim-Il-sung wird Ministerpräsident Nordkoreas. 
Kommunisten erringen bei französischen Wahlen 5 Millionen Stimmen 
und werden damit die stärkste Partei. 

Chinesische Streitkräfte setzen eine Regierung in Laos ein. 
Konstituierende Nationalversammlung ruft Volksrepublik Albanien aus. 
SED in der SBZ von 507 kommunistischen und 548 sozialdemokratischen 
Delegierten proklamiert. 

Kommunisten werden mit 5 145 000 Stimmen bei den Wahlen zur National- 
versammlung in Frankreich zweitstärkste Partei. 

Kommunisten gehen in Ungarn aus den Wahlen als stärkste Partei hervor. 


15. 9. 
1. 11 


1946 


. 1946 


1946-9. 10. 1949 


1947-1948 


10. 2. 


30. 9. 


4. 12. 


1947 


1947 


1947 


30. 12. 1947 


12. 9. 


1948 


9.5. 1948 
1948-1949 


22. 2. 


1.2 
25.6. 
9.11. 
23.5. 


29. 5. 
17.6. 


21.7. 


1949 


. 1949 


. 1949 


1949 
1949 


Oktober 1949 


. 1950 


1950 
1950 
1950 
1951 


1952 
1953 


1954 


Oktober 1954 


11.-14. 5. 1955 


1. 6. 1955 
7. 7. 1955 


2.1. 


1956 


26. 10. 1956 


Oktober 1956 
1. 11. 1956 
Okt.-Nov. 1956 


12. 8. 


1957 


Oktober 1958 


10. 11. 1958 


Ausrufung der Bulgarischen Volksrepublik unter Führung von Dimitroff. 
Kommunisten erhalten 91 Prozent der Mandate (Einheitsliste der Kom- 
munisten) in Rumanien. 

Bürgerkrieg in Griechenland zwischen den von UdSSR, Albanien, Bulga- 
rien und Jugoslawien unterstützten Kommunisten und der Regierungs- 
armee. 

Errichtung der sowjetischen Satellitenstaaten Polen, Tschechoslowakei, 
Ungarn, Rumänien, Bulgarien und Albanien als Volksdemokratien. 

Im Friedensvertrag von Paris muß Finnland der UdSSR das Petsamo- 
Gebiet überlassen und die Halbinsel Porkkala für 50 Jahre verpachten. 
Gründung der Kominform in Warschau bezweckt Erfahrungsaustausch und 
Zusammenarbeit zwischen den kommunistischen Parteien und Ländern 
Europas. 

Nordkorea gibt sich eine streng kommunistische Verfassung nach bulga- 
rischem Vorbild. 

Ausrufung der Volksrepublik Rumänien. 

Nordkorea wird Volksrepublik. 

Tschechoslowakei wird volksdemokratiscie Republik. 

Berliner Blockade. 

Französischer Generalsekretär der Kommunistischen Partei Frankreichs 
Thorez erklärt, bei einem Kriege gegen die UdSSR würden die Kommu- 
nisten Frankreichs die einmarschierende Rote Armee unterstützen. 
Italienischer Kommunistenführer Togliatti identifiziert sich mit der Tho- 
rez-Erklärung. 

Ungarische Verfassung verwandelt das Land in eine Volksrepublik nach 
sowjetischem Muster auf Grund eines Gesetzes vom 26. 3. 1948. 
Proklamation der Chinesischen Volksrepublik. 

Vorläufige deutsche Volkskammer setzt die Verfassung für die sogenannte 
Deutsche Demokratische Republik in Kraft. 

3000 nordkorcanische Partisanen überfallen die südkoreanische Stadt 
Tschinju. 

Die Gegenregierung der Aufständischen in Vietnam unter Ho Tschi-Min 
von der Regierung der UdSSR anerkannt. 

30jähriger Freundschafts- und Beistandspakt der UdSSR mit der Chine- 
sischen Volksrepublik. 

Nordkorcanischer Überfall auf Südkorea eröffnet den Koreakrieg. 
Einmarsch chinesischer Truppen in die Hauptstadt Tibets, Lhasa. 
Chinesisch-tibetischer Vertrag von Peking; Außenpolitik und Verteidigung 
unterstehen China. r 

Abriegelung der Zonengrenze in Deutschland. 

Erhebung in der sowjetischen Besatzungszone wird durch sowjetische 
Truppen niedergeschlagen. 

Festlegung der Demarkationslinie zwischen Kambodscha, Laos und Viet- 
nam auf der Genfer Konferenz. Teilung Vietnams in Nord und Süd. 
Abkommen UdSSR-China über die Räumung von Port Arthur durch die 
UdSSR. 

Warschauer Militärpakt der UdSSR mit den Volksdemokratien, Bildung 
eines vereinigten Oberkommandos in Moskau. 

Übergabe von Port Arthur an China. 

Freundschaftsvertrag zwischen China und Nord-Vietnam. 

Gesetz zur Aufstellung der Nationalen Volksarmee in der SBZ. 

Durch Einsatz sowjetischer Truppen erweitert sich der ungarische Volks- 
aufstand zum Bürgerkrieg. 

Niederschlagung der antisowjetischen Revolutionen in Ungarn und Polen. 
Zusammenbruch des ungarischen Aufstandes. 

Sowjetischer Drück in der Suezkrise. 

Kommunistischer Wahlsieg bei den Kommunalwahlen in Zentral-Java. 
Rotchinesen eröffnen durch ständige Feuerüberfälle auf die Insel Quemoy 
erneut Aggressionen gegen Nationalchinesen auf Formosa. 
Chruschtschow-Rede bewirkt neuen Druck in der Berlin- und Gesamt- 
deutschland-Frage. (Androhung der Kündigung des Berliner Besatzungs- 
Statuts.) 
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General der Inf von Alvensleben 


von Heinrich-Detloff v. Kalben 


(Nebenstehendes Bild nach einem Gemälde 
von Anton v. Werner) 


Reimar Constantin v. Alvensleben, der Sieger von 
Vionville, wurde am 26. 8. 1809 zu Eichenbarleben 
im Kreise Wolmirstedt geboren. Sein Vater Geb- 
hard, Major a.D. und Mitkämpfer in den Befreiungs- 
kriegen, amtierte als Landrat und bewirtschaftet 
das Stammgut der Familie. Constantins Weg war 
vorgezeichnet. Von den fünf Söhnen des Eichenbar- 
lebener Hauses wurden vier Soldaten. Drei erhiel- 
ten ihre Vorbildung im Kadettenkorps und erreich- 
ten sämtlich Generalsstellungen. Zwei, Gustav und 
Constantin, zogen als Kommandierende Generäle in 
den Krieg 1870/71. 


Nach bestandenem Offiziersexamen wurde Con: i 
X e stantin als Leutnant d. - 
N BEE: zugeteilt. ‚In diesem Regiment diente er bis u Preis: 
Jungen bei der 14, Division In Düsschlort beta Unu 2° zo Kion Generalstabsstel 
Oberstleutnant und Chef des Generalstabes beim ] in Könlgubere: Von don Tat 
( nr © eim I. A. K. in Königsberg. V. ii 
ihn der Prinzregent auf den wichtigen Platz des Chefs der Armaeseh ellany er eiit 


ministerium in Berlin. Ein Jahr später wurde der zum Obi ö mi 

in 3 i t Beförderte K d 
seines alten Regimentes, bei dem er vor 34 Jahren ei ee SmmancBuz 
Er wurde wie folgt geschildert: Jahren! sinaetrafen wär: 


„Alvensleben war gemessen im Auftreten, knapp und bestimmt im Befehlen, mit einem 
scharfen Verstand begabt, ungemein klar in seinen Ausführungen und schnell im Er- 
fassen einer Situation, persönlich tapfer und unerschrocken in der Gefahr, voll warmen 
Empfindons für die Untergebenen, gerecht, nie vor einer möglichen Verantwortung bange 
stets für das, was er als richtig erkannt hatte, ganz sich einsetzend, der Würde und der 
Aufgaben seines Amtes sich bewußt, jeden Eingriff in seinen Amtsbereich abweisend — 
— freilich war er dann nicht frei von einer gewissen Empfindlichkeit und Schroffheit, d 

es bei Konflikten nicht leicht machte, den Beteiligten Genüge zu tun.“ Dr 


Nach dem Dänischen Krieg 1864 wurde er Gen ii 
\ rieg 1 eral, nach dem Krieg von 1868, i 
e ‚die 2. Garde-Infanterie-Brigade und dann die 1. Garde-Division vuhayoll führte 
eneralleutn mit dem Pour le merite ausgezeichnet. Wa i äbig 
1 Division gegeben hat, zeigte sich Im Kriege 1870/71 bosondere Dat au Pas aDI 
eit 1860 war Prinz Friedrich Karl von Preußen Ko: i i Ä 
t ; e mmandierender des III. 
gewesen. Es galt als eine Mustertruppe, und es muß als Zeichen des een Ve 
\rauens des Königs angeschen werden, daß Alvensleben im Juli 1970 mit der Führung 
gerade dieses Korps betraut wurde. Er hat dieses Vertrauen nach jeder Richtung hin 
Die Schlacht bei Spichern, in die das VIII. AK i 
E hlach » s . am 6. 8. 1870 verwickelt war, dı 
ging ungünstige Wendung zu nehmen, als General v. Döring mit seiner en 
9,oarigade bei Saarbrücken selbständig in die Kämpfe eingriff. Alvensleben billigte 
d warf seinerseits alles, was er von seinem Korps in kurzer Zeit ei 
konnte, in die Schlacht, Mit der durch die Brandenburger unter dem Gesang der "Wacht 
am, Rhein“ erfolgten Erstürmung des Forbacher Berges entschied Alvensleben "diesen 
ag, allerdings ohne den Rückzug des Feindes auf Metz verhindern zu können. 
Zehn Tage später gab ihm das Schicksal die Möglichkei v 
\ föglichkeit der großen Bewä 
Schon in der Nacht vom 14,/15. 8. kamen er und sein Chef des Stabes, Oberst v Von 
Rhotz, zu der Überzeugung, daD es bei sofortigem Vormarsch südlich von Metz über die 
osel noch möglich sein müsse, die französische Armee zu stellen und den Marschall 


52 


Bazaine daran zu hindern, mit den Truppen aus Metz nach Westen abzumarschieren, 
um sich mit der Armee Mac-Mahons zu vereinigen. „Wir marschieren“, lautete der Ent- 
schluß Alvenslebens, obgleich er sich hiermit in striktem Gegensatz zu den Befehlen 
es Großen Hauptquartiers und der Armee beiand. Hiernach sollte das III. AK am 
15. 8. stehenbleiben. „Es schien mir unmöglich, dem Feinde in diesem bestimmenden 
Augenblick einen Tag zu schenken.“ Die Folgen dieses mutigen Entschlusses waren 
entscheidende. 

Das Korps marscierte am 15. 8. bis spät in die Nacht und bracdı am 16. 8. in aller 
Frühe auf. Etwa 7 Uhr vormittags kamen die ersten Meldungen über feindliche Siche- 
rungen bei Tronville-Vionville, die, wie richtig erkannt wurde, den Abzug der Fran- 
zosen aus Metz decken sollten. Der bald auf breiter Front einsetzende Artilleriekampf 
“chien die Vermutung zu bestätigen, daß dem Brandenburger Korps die ganze franzö- 
sische Rheinarmee Bazaines gegenüberstand. Es begann eine Begegnungsschlacht, von 
keiner Seite vorher geplant, herbeigeführt durch den freien Entschluß des Generalleut- 
nants v. Alvensleben, der die Franzosen stellen und nach Metz zurückwerfen wollte. Es 
zeigte sich später, daß tatsächlich die ganze französische Rheinarmee zum Halten ge- 
bracht wurde. Der Grundgedanke der Führung war, wie er selbst sagte, „das physische 
Mißverhältnis der Kräfte durch die moralische Kraft des Angriffs auszugleichen“. Als 
auf dem linken Flügel eine Krisenlage eintrat, wurde die Attacke der Altmärkischen 
Ulanen und Halberstädter Kürassiere nach Alvenslebens Zeugnis nicht befohlen, damit 
sich die Kavallerie für die erschöpfte Infanterie opfere, sondern um dem Feinde das 
Gesetz des Handelns aufzuzwingen. Die großen Reitermassen, die der Feind zur Errin- 
gung des Sieges geschlossen einsetzen wollte, mußten nun nacheinander gegen die 
6 Schwadronen Bredows anreiten. Bazaine war gezwungen, mit ihnen zu kleckern, 
anstatt zu klotzen, wie Guderian dazu gesagt haben würde. Am 16. gegen Mittag wurde 
die Lage für die weit unterlegenen deutschen Truppen bedenklich, und ihr Kommandie- 
render mußte die Möglichkeit eines Rückzuges in Betracht ziehen. Doch ist es bezeich- 
nend für die Beharrlichkeit Alvenslebens und sein Festhalten an der großen Konzeption, 
daß er für diesen Fall stets nur an einen Rückzug nach Westen dachte, wodurch er wei- 
terhin sich dem erstrebten Ausbruch aus Metz in den Weg gestellt hätte. „Bazaine 
konnte mich schlagen, aber losgeworden wäre er mich noch lange nicht!“ Aus der höch- 
sten Not hat die Brandenburger dann das X. AK befreit. Als das Anrücken der Hanno- 
veraner und Westfalen dem General gemeldet wurde, sagte er zu seinem Stabe: „So, 
dann werden wir bald das Trick (Stich) machen, und mir soll's gleich sein, ob es mein 
aide (Helfer) macht oder ich, wenn's nur überhaupt gemacht wird.“ Am Abend der blu- 
tigen, aber gewonnenen Schlacht war das Schicksal der französischen Rheinarmee be- 
gelt. Alvensleben hatte ihr mit seinen Brandenburgern den Ausweg verschlossen, 
und nach einigen Einschließungswochen in Metz blieb ihr nur noch die Kapitulation. 

Die Schlacht von Vionville-Mars-la-Tour war nacı Moltkes Zeugnis die blutigste, aber 
auch die ehrenvollste Schlacht des an Siegen so reichen Feldzuges. Nur wenige: über 
seine Taten ist von ihm selbst aufgezeichnet. Er hat es abgelehnt, seine Erlebnisse nie- 
derzuschreiben. „Ein preußischer General stirbt, aber er hinterläßt keine Memoiren. Die 
preußische Tradition verbietet das Heraustreten des einzelnen an die Öffentlichkeit. 

Es folgte der strapazenreiche Herbst- und Winterfeldzug gegen die Loirearmee! 
Beaume la Rolande am 28. November konnten die Brandenburger dem X. AK gegeı 
ihre Dankesschuld vom 16. August abtragen. Auch an den Schlachten von Orleans, Ven- 
dome und Le Mans hatte das III. AK hervorragenden Anteil. 


Alvensleben wurde mit beiden Eisernen Kreuzen, dem Eichenlaub zum Pour le M£rite 
und dem russischen St.-Georgs-Orden ausgezeichnet. Am 16. 6. 1871 wurde er ä la suite 
des Brandenburger Leibgrenadierregiments gestellt und mit dem Roten Adler-Orden 
1. Kl. mit Eichenlaub und Schwertern dekoriert. Am gleichen Tage durfte er mit seinem 
Kriegsherrn in Berlin einziehen. Noch knapp zwei Jahre stand Alvensleben an der Spitze 
des III. AK. Am 22.3.1873 wurde er zum General der Infanterie befördert, und am 27. März 
schied er auf sein Gesuch hin aus dem Dienst. 

In völliger Zurückgezogenheit verbrachte er seinen Ruhestand. In der Kabinettsordre 
vom 1. 9. 1873 wurde bestimmt, daß Fort Plappeville der Festung Metz den Namen Fort 
C. Alvensleben führen sollte, „um den Namen des Kommandierenden Generals des 
II. Armeekorps, welches im letzten Feldzuge an der Erzwingung der Kapitulation von 
Metz den rühmlichsten Anteil hatte, für alle Zeiten mit dieser Festung zu verbinden“. 
Am 28. 3. 1892 ist er in Berlin gestorben. Kurz vorher war ihm am 12. Januar, dem Jah- 
restag der Schlacht von Le Mans, der Schwarze Adler-Orden verliehen worden. An der 
Seite seiner Brüder und Waffengefährten Werner und Gustav wurde er in Ballenstedt 
beigesetzt. Zur selben Stunde erhielt das 6. Brandenburgische Infanterieregiment Nr. 52 
eine Kabinettsordre, nach der es fortan den Namen des Generals zu führen habe. 
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Unten: In Brest-Litowsk. — General ( nimmt den Vo; ch seiner Truppen ab 
Neben ihm ein Kommandeur der Roten Arme 


Fallschirmjäger auf Sizilien 


von Generalmajor a. D. Ludwig Heilmann 


Wir lagen bei Avignon im Schatten der Tragflächen unserer „guten, alten Tante“, 
wie die Ju 52 genannt wurde, und warteten auf den Start. Wir waren einsatzbereit, 
hart gemacht in der täglichen Übung. Es ist viel gesprungen worden, um Tarascon her. 
um, kompanieweise und im Bataillonsverband, mit freigemachten Waffen unter An- 
wendung einer besonderen Technik und neuen Luftlandetaktik. Es waren Gefechts- 
übungen mit scharfer Munition nach Fallschirmabsprung gewesen, Prüfungen über den 
Kampfwert der Truppe. Durch die härteste Kampischule waren wir schon vorher ge- 
gangen, während der Winterschlacht um den Block der 9. Armee im Mittelabschnitt der 
Ostfront. Dann sind wir im Monat Mai aus Dreck und Schlamm wieder herausgezogen 
worden, um uns für einen Fallschirmeinsatz vorzubereiten. Malta sollte genommen 
werden. Mit der Kapitulation der deutschen Truppen in Afrika hatte sich jedoch das 
Blatt gewendet. Am 10. Juli landeten die Alliierten auf Sizilien. Daraufhin wurde 
unsere Division alarmiert. 

Noch am 11. Juli wurde gestartet. In geordnetem Luftmarsch überflogen die Trans- 
porter eine herrliche Landschaft, den grünen Gürtel der Riviera, wo die Küste mit den 
vielen Buchten sich abzeichnete vom gelben Strand und vom tiefblauen Wasser des 
Ligurischen Meeres. Draußen senkten sich die Maschinen und flogen nur wenige Meter 
über den Wellen. Ein Kriegsmarsch moderner Infanteristen. 2 

Wir landeten auf dem zerbombten Flugplatz bei Neapel, als sich die Silhouette des 
rauchenden Vesuvs vom dämmerigen Himmel abhob. Gegen Mitternacht wurde ich von 
Rom aus verlangt. Der General war am Fernsprecher. Kurz und bündig erteilte er mir 
den Auftrag: „Das Regiment 3 springt als Vorhut der Division am 12, Juli um 18 Uhr 
auf Sizilien ab, nimmt Verbindung zur Kampfgruppe S auf und wird dieser zunächst 
unterstellt. Dazu erkunden Sie persönlich den Absetzplatz und kennzeichnen ihn. 
Der Feldmarschall wird Ihnen ein schnelles Kampfflugzeug schicken. Start um 5 Uhr 
morgens. Handeln Sie je nach Lage. Wir wissen selbst nicht, was drüben alles los ist. 
Na dann — Hals- und Beinbruch! Wir sehen uns ja bald wieder.“ 

Ich befand mich mitten unter den Fliegern, und sie hielten sehr viel von den Fall- 
schirmjägern. Aber Offiziere von Richthofens Luftflotte 2 meinten, es wäre außer- 
ordentlich riskant, an der Straße von Messina anzufliegen ohne Jagdschutz. Dann er- 
fuhr ich noch einiges über die Lage in Sizilien: absolute Luftherrschaft der Alliierten, 
Landung großen Stiles aus der Luft und von See her, Brückenköpfe bei Licata, Gela 
und Syrakus, ein neuer bei Augusta. Erfolgreicher Gegenangriff der Panzerdivision 
„Hermann Göring“ bei Gela, außerdem noch die 15. Panzergrenadier-Division im Ein- 
satz. Die italienische Armee schweigt, im übrigen alles noch unklar. 

Wenn eine Schlacht tobt, weiß man immer sehr wenig vom wirklichen Geschehen, 
und widersprechende Meldungen verzerren das Feindbild. Erst nach dem Kriege fallen 
die Schleier, und es kommt Klarheit. Demnach sollen 15 Divisionen verschiedener Art, 
etwa 3000 Landungsboote und Kriegsschiffe und an die 4000 Flugzeuge an der Operation 
teilgenommen haben. Die zusammengeballte Kraft zweier Weltmächte war also nötig 
gewesen, um die größte Insel im Mittelmeer zu erobern, als Sprungbrett zum europäi- 
schen Festland. 

Eine kombinierte Luftlandung, die erste und größte dieser Art, sollte die Operation 
einleiten. Sie hat den Alliierten, sowohl den Engländern als auch den Amerikanern, 
schwere Verluste beigebracht. Durch Unzulänglichkeiten und Irrtümer, durch Unerfah- 
renheit und sonstige Umstände, die nur im Ernstfalle auftreten und nicht vorausgesehen 
werden können, sind Transportmaschinen ins eigene und feindliche Flakfeuer gekom- 
men, Lastensegler zu früh ausgeklinkt worden und ins Meer abgestürzt. Nur wenige 
Fallschirmjäger wurden richtig abgesetzt, andere gerieten in das Feuer der eigenen 
Truppe. Es war im großen und ganzen ein Fiasko. Die Alliierten haben blutiges Lehr- 
geld zahlen müssen, genauso wie wir damals auf Kreta. Zu einer exakten Luftlandung 
im feindbesetzten Gelände gehören erfahrene Piloten und Absetzer. Man darf es mit 
Fallschirmjägern nicht so machen wie mit Bomben beim Notwurf. 

Wir starteten pünktlich um 5 Uhr. Ich konnte feststellen, daß in der Gegend von 
Catania gebombt wurde. Dicke, schwarze Rauchpilze stiegen hoch. Wahrscheinlich waren 
auch feindliche Jäger da, denn plötzlich hielt der Pilot auf den. Ätna zu und nahm 
Decung hinter dem 3247 m hohen Vulkanberg. Er pirschte sich heran wie ein Infante- 
rist, mogelte sich durch bis über die Hauptstadt von Sizilien, bis zum Flugplatz hin, 
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ıuf welchem die frischen Krater noch rauchten. Hoch oben. in der Luft zogen einige 
Spitfires ihre Kr. . Die Landung unseres Piloten war ein Kunststück, der sofortige 
Start wieder eines. 

Ich stand mit meinen z 


i Begleitern allein auf dem Flugplatz. Schon waren die 
Sturen“ wieder im Anflug — so nannten wir die Bomberverbände, welche Teppiche 
legten. Wir drückten zum erstenmal das Gesicht auf den heißen Boden lie 5 und 
fühlten mehr denn je, daß wir eigentlich nur Staub waren wie diese Erde! Dann wieder 
Pause. Drüben auf der Straße nach Catania bewegte sich erneut der Strom italienischer 
Soldaten. Sie Nüchteten zu Fuß und auf Fahrzeugen, um noch rechtzeitig auf das noch 
ichere land zu kommen. Und wir liefen entgegengesetzt. Den ganzen Vormittag 
sind wir über die Trichter gestolpert, bis sich ein geeigneter Absetzplatz anbot. Er war 
flach und teilweise Getreidefeld. Kennzeichnen wollten wir ihn erst später, weil feind- 
liche Jäger in der Luft geierten. e x 
18 Uhr: Jetzt soll das Regiment abspringen! Die Landekreuze liegen, nur die Rauch- 
zeichen brennen noch nicht. Ohne Jagdschutz zu fliegen, so etwas machen nur die 
Deutschen. Wo sind denn unsere Jäger? Sie sind im Osten und im Westen, im Norden 
und Süden, und es sind tapfere Männer, sie sind überall, nur nicht hier. Die deutsche 
Wehrmacht lebt nur noch von der Improvisation. Man ist manchmal voller Hoffnung, 
dann wieder im Zweifel, mit Zwiespalt im Herzen, und dann kommt der Zorn. r 
Fast scheint es mir, als hätte man das Unternehmen abgeblasen. Nichts wünsche ich 
etzt sehnlicher als dies. Denn hier müßte ein Wunder geschehen, wenn alles gut gehen 
soll = MM 
Es geschieht keines, aber etwas ganz und gar Profanes: Die Jäger der Alliierten 
machen Feierabend, sie haben wahrscheinlich auch Hunger und müssen ihre Plätze 
och vor Einbruch der Dunkelheit erreichen. Sie drehen ab, einer nach dem anderen, 
hmen Kurs nach Süden, werden zu Pünktchen und verschwinden. Wir hätten vor 
de in die Luft springen mögen. Fast zu gleicher Zeit brummt es vom Norden heran 
sie kommen. Die ersten Maschinen fliegen am Ätna vorbei — es ist 18.15 Uhr — sie 
drosseln ihre Motoren. Ein schöner, geschlossener Anflug ist das, ganz anders als da- 
mals auf Kreta. Die Leuchtzeichen’ brennen am Boden. In 200 bis 300 m darüber hängen 
die Springer schon in der Luft und pendeln zur Erde. } 
Genau eine halbe Stunde dauert der Absprung von etwa 1400 Mann. Um 19 Uhr ist 
las Regiment bereits gefechtsbereit im entialteten Vorgehen. Das eintrainierte Sprin- 
gen mit freigemachten Waffen und die De Reben, aan ner, keniat En 
Ge; hr treffen wir unmittelbar vor Lentini den Kommandeur der Kampfgrup] 
S, die wir verstärken sollen. Er meint, die Insel wäre nicht mehr zu retten. Seine un 
ner hätten bei Augusta gelegen, im deckungslosen Gelände und im schweren Feuer der 
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Schiffsgeschütze. Jetzt habe er das Zurückgehen auf Lentini befohlen. Mein Regiment 
soll sich von hier aus bis zur Küste zur Verteidigung einrichten. Rechts wäre eine 
größere Lücke zur Panzerdivision „Hermann Göring“, und er müsse mir ein Bataillon 
abnehmen. Mein II. Bataillon, unter der Führung von Hauptmann Günther, zieht also 
nach Francofonte hinüber. Die Kampfgruppe $ will die kleine Ortschaft Lentini ver- 
teidigen, die auf einem Hügel liegt und beinahe wie eine Festung aussieht. Von hier 
aus zieht sich eine tiefe Rinne, in welcher Oliven- und Feigenbäume versteckt sind, bis 
n Meer hin. Längs dieses grünen Streifens, aber oben auf der Höhe, richten wir 
uns ein: rechts das III. Bataillon unter Major Krätzert, links das I. Bataillon unter 
Major Böhmler. Hinter dem III. Bataillon liegt der Regimentsgefechtsstand. Am näch- 
sten Morgen ist Augusta zu sehen. Kriegsschiffe liegen draußen auf dem Meer, Lan- 
dungsboote streben zur Küste. So sieht also die Invasion aus! Alles verläuft ohne 
örung. Gegen Mittag löst sich ein Kriegsschiff aus der Masse und nimmt Kurs auf 
hwere Koffer orgeln nach Lentini hinein. Die letzten Reste der italienischen 
s jeidigung verlassen fluchtartig den Raum. Dann kam die Nacht vom. 13./14. 
Juli, und sie war voller Spannung und Unruhe. Über Catania, so schien es uns, schweb- 
ten plötzlich Fallschirme. Aber das sind keine von uns gewesen. Immer wieder brummte 
ein Flugzeug in der Luft, sie kamen einzeln vom Süden angeflogen und setzten ihre 
Springer hinter uns ab. In dieser Nacht sollte auch unsere 14. Kompanie gelandet wer- 
den, genau in derselben Gegend. 

Vom I. Bataillon kamen schlechte Nachrichten. Der Gegner hatte an der Küste Fuß 
gefaßt. Beim Hellwerden setzte ich den Regiments-Radfahrzug ein. Er sollte den Ge- 
fechtsstand nach rückwärts sichern. Die anderen Verbände der 1. Fallschirmjägerdivision 
mußten jetzt allmählich eintreffen. 

Etwa gi 10 Uhr tauchen, aus nördlicher Richtung kommend, Schützenrudel in 
Kompaniestärke winkend und ohne Stahlhelme auf. Es könnte die 14. Kompanie sein. 
Sie verschwinden jetzt in der Mulde und werden unmittelbar vor uns erscheinen, wenn 

stiegen sind. Fast der ganze Stab steht im Freien, will die Kame 
die ersten auf. Ein Schrei aus unserer Mitte: „Tommie: 


raden I 
Gleich: 
achtet. 
hinweg, auf die 
Einige von ihnen heben die Hände, beide 
geht unser Stab 
wund 
Dis 
Rad 5 
dete. Wir halt 
an den Schuhen. 
daß sie keine 


sichtslos 
Seiten stellen das Feuer ein. Unverzüglich 
zt, Dr. Ohlendorf, an die Arbeit und versorgt die britischen Ver- 
nauso wie die unsrigen. 

ote gekostet. Auch Leutnant Schmid, der Führer des 
auch mehr Verwun- 
n, den sie tragen Gummisohlen 
jend viele Offiziere dabei. Sie verraten nichts, sagen nur, 
allschirmjäger seien. (Tatsächlich gehörten sie zum 3. brit. Commando. 


Versteck im Orangenhain bei Lentini/Sizilien 


welches am Abend des 13. Juli bei Agnone mit Sturmbooten gelandet ünd am Flußlauf 
des Lentini entlang bis zur Malati-Brücke vorgestoßen war.) 

Wir ahnten damals nicht, was sich hinter unserem Rücken alles abspielte. Nur wurde 
ich allmählich mißtrauisch. Am Mittag hatte Major Kratzert Feindpanzer in Carlentini 
gemeldet. Die Verbindung nach rechts zur Kampfgruppe war verlorengegangen. Etwa 
um 14 Uhr erhielt ich den Befehl, das Absetzen des Regiments in die Linie Carmito- 
Reitano vorzubereiten. Zu spät! In Lentini fuhren bereits Feindpanzer. Die Kampf- 
gruppe war spurlos verschwunden, der rechte Flügel des III. Bataillons und auch das 
1. Bataillon waren in schwere Kämpfe verwickelt. Wir saßen in der Falle: vor, hinter 
und rechts von uns Feind, links das Meer und ein verminter Küstenstreifen. Als ein- 
ziger Rückweg blieb uns ein schmaler Damm, der durch Sumpfgelände führte und auf 
dem kein Lkw fahren konnte. Wir mußten die Fahrzeuge zurücklassen, nur ein Sturm- 
geschütz von der Kampfgruppe rumpelte mit. Das I. Bataillon konnte sich erst bei 
Einbruch der Dämmerung vom Gegner lösen, der scharf nachdrängte, das III. Bataillon 
kam überhaupt nicht. Eine lange Reihe müder Soldaten bewegte sich auf dem holprigen 
Damm nordwärts. Nach sorgenvollen Stunden meldetet sich endlich Major Kratzert 
mit dem III. Bataillon. Schwere Waffenbehälter wurden mitgeschleppt, Munition und 
Proviant. Unter dieser Last brachen die Soldaten fast zusammen. Wenn ein Stop ein- 
tritt, dann sinken sie erschöpft auf die Erde und raffen sich mühsam wieder hoch, 
sobald es weitergeht. Seit der Landung haben sie noch keine Nachtruhe gehabt. Sie 
haben geschanzt und gekämpft. 

Der Damm führt zu einem weiteren Damm, auf dem ein Schienenstrang läuft. Die 

Bahnlinie ist erreicht. Eine kurze Strecke fährt das Sturmgeschütz zwischen den Sch! 
nen, rattert mit viel Geräusch über die Schwellen, so daß alles andere übertönt wird. 
Wir erreichen einen Weg, der nach Nordwesten abzweigt und auf die große Straße ein- 
mündet. Hier lasse ich halten, denn auf der Straße fahren die Panzer. Allein gehe ich 
weiter und stehe kurz vor der Kreuzung. Die Spannung weicht, aber die Gewißhe: 
mich einen Augenblick erstarren: Dies hier ist der Rhythmus der Siegreichen. Heute 
noch werden sie in Catania sein. Die Kolonne reißt nicht ab. 
Ich ringe mit einem Entschluß. Vieles wird davon abhängen, die Entscheidung über 
Leben und Tod. Truppenführer haben es etwas schwerer als die Herren im General- 
stab. In Gefahrennähe pocht es schneller, das menschliche Herz, und will mitsprechen. 
Die Situation ist klar: Jetzt ist es 4 Uhr. Wenn in zwei Stunden die Sonne aufgeht, 
dann stehen wir mit unseren Handfeuerwaffen Hunderten von Panzern gegenüber, viel- 
leicht einer ganzen Division. Was nützt da ein einzelnes Sturmgeschütz, was die Tapfer- 
keit der Truppe. Es wird das sein, das mir der General anver- 
traut hat im guten Glauben, daß ich es anständig führe, weder in den Tod noch in die 
Gefangenschaft. 

Da liegen sie wie die Jünger am Ölberg und schlafen, und jetzt wird mir auf einmal 
kla as zu machen ist: das Nächstliegende — schlafen, ausruhen — wer weiß, was die- 
ser Tag uns noch bringt. Aber sie sollen nicht als Gefangene aufwachen. Partisanen 
verstecken sich auch. Sie mi 'n geweckt werden! Sie wissen nicht, was los ist, sie 
steigen, noch schlaftrunken, über eine niedrige Mauer und träumen, auf krustiger Erde 
liegend, unter Orangenbäumen weiter. 

Der Garten grenzt im Westen an die Vormarschstraße der Engländer, und dort steht 
keine schützende Mauer. Ich nehme meine Melder als Wache mit und lasse mich in der 

ihe der Straße nieder. Die Motoren- und Kettengeräusche im Ohr, harte Erdbrocken 
unter dem Rücken, nichts kann verhindern, daß auch ich hinübergleite in das Reich der 
Träume. 

Haben mich die Ameisen geweckt oder die Stimmen von draußen? Es ist ruhig, die 
Monotonie der Geräusche unterbrochen, auch ist es schon hell. Auf der Straße draußen 
hält eine Kolonne. Soldaten sind an den Rand des Gartens getreten und verrichten ihre 
Notdurft, dann sitzen sie wieder auf, und ihre Fahrzeuge knattern weiter. Wir ziehen 
uns tiefer in den Garten zurück. Und dann braust es hölli: über unsere Köpfe hinweg 

ein Angriff mit Bordwaffen. Erde spritzt auf. Das Regiment wird sehr unsanft ge- 
weckt und weitaus brutaler als durch einen Unteroffizier vom Dienst. Gott sei Dank 
ohne Verluste! Sie konnten es ja nicht wissen, diese wackeren Flieger von der Luft- 
flotte 2, wer sich hier versteckt hält. Wie sollten wir uns zu erkennen geben? Haken- 
kreuzflaggen auslegen? Das wäre Blödsinn. Unsere Funkgeräte waren schon unmittel- 
bar nach dem Absprung defekt. Für die deutsche Wehrmacht und für die Anglo-Ameri- 
kaner waren wir spurlos verschwunden. 

Mitten im Garten steht ein kleines Häuschen. Aus einem der oberen Fenster läßt 
sich durch einen Spalt der Läden die Gegend überschauen. Die Vormarschstraße der 
Engländer führt in nächster Nähe über eine Brücke, auf der Karte als Malati-Brücke 


59 


Marsch hinter der feindlichen Front über die Catania-Ebene 


bezeichnet, und der fast ausgetrocknete Fluß ist der Lentini. Er bildet kein Hindernis 
für Fußgänger, aber die Uferböschungen sind steil. Im Flußbett steht Schilf. Ein Damm 
begrenzt die Orangenplantage nach Norden zum Fluß hin, im Süden ist die Mauer, nur 
gegen Westen und Osten gibt es keinerlei Schutz. Unser Sturmgeschütz steht noch 
draußen. Jenseits des Lentini werden Geschütze in Stellung gebracht — mit Rohrrich- 
tung nach Norden. Sie überwachen den Vormarsch. Etwa 100 m nordostwärts von uns 
parken im Schatten von Baumgruppen mehrere Fahrzeuge, und andere sind auf dem 


Wege dorthin. Laute Kommandos werden gegeben. Noch mehr Artillerie geht in 


Stellung. 

Ich will gerade meine B-Stelle verlassen, da fährt ein Panzerspähwagen von der 
Straße aus in den Garten hinein und kommt auf dem Kiesweg direkt auf das Häuschen 
zu. Haben sie etwas gemerkt? Nur nicht nervös werden. Zwischen die Bäume hindurch 
kann er nicht fahren, hoffentlich schießt niemand! Die Engländer stecken keinen Kopf 


aus ihrem Fahrzeug heraus. Ich rühre mich nicht. Endlich fahren sie wieder zurück. 


Wahrscheinlich werden sie melden: „Feindfreil“ 

Ich habe mich dafür entschieden, im Versteck zu bleiben, zu beobachten und die 
Dunkelheit abzuwarten. Die Nacht ist unser Freund. Meine Männer müssen aber jetzt 
endlich wissen, um was es geht. Jeder soll sich ein Panzerdeckungsloch graben unter 
den Orangenbäumen, die dicht genug stehen und viel Laub tragen. Hoch steht schon. 
die Sonne am Himmel, und wir haben den Schatten der Bäume. Ein Deckungsloch sieht 
aus wie ein Grab. Ein Massengrab steht also nicht in Aussicht. Jeder hat seines. Die 
sonst so verwegenen Gesellen sind nachdenklich geworden. 


Am Nachmittag passiert es: Ein feindlicher Stoßtrupp — 25 oder 30 Mann stark — 


dringt in die Plantage ein. Da machen meine Soldaten etwas ganz Dummes, so meine 
ich jedenfalls: Sie schießen — aus allen Knopflöchern. Holz splittert von den Bäumen, 
getroffen wird niemand. Ich bin wütend. Man hätte die Engländer schnappen sollen, 
sie hätten Gesellschaft gefunden in unserer Mitte, bei ihren Kameraden. 

Aber noch mehr Gefangene mitführen, das wird gefährlich. Wir sind entdeckt und 
müssen rasch handeln. Ich rufe die Offiziere zusammen und stelle folgende Möglichkei- 
ten in Erwägung: 

1. Gewaltsam durchbrechen, um auf dem schnellsten Wege zur eigenen Truppe zu 

stoßen, von der jedoch niemand weiß, wo sie sich befindet. 

2. Hierbleiben und sich verteidigen bis Hilfe kommt, die aber nicht herbeigerufen 

werden kann, weil keine Funkverbindung besteht. 

3. Jeden Kampf vermeiden und nach Westen ausweichen, wo vermutlich weniger 

Feind sein wird, und sich dann nach Norden durch das Gelände schleichen. 
Fallschirmjäger sind gewöhnlich für den kühnsten Entschluß. Kühnheit wird aber oft 
aus Verzweiflung geboren oder sie entspringt der Eitelkeit. 

Diesmal lasse ich — was sonst in der deutschen Armee nicht üblich — abstimmen. 
Sämtliche Offiziere entscheiden sich für die 3. Lösung. Deshalb befehle ich: Bereitstel- 
lung in breiter Front hinter dem Uferdamm, einen geschlossenen Sprung in das Fluß- 
bett hinein, in diesem entlang, unter der Brücke durch, weiter durch einen Garten zum 
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Bahndamm, der bei Jantelanea in einen Tunnel führt. Dort sammelt das Regiment, wenn 
es unterwegs zersplittert werden sollte. Die Truppe hat jetzt ein sogenanntes ‚Bauern. 
lineal“. Wir sind bereits von Panzern umstellt, und sie schießen in die Plantage hinei 
In das Flußbett hinein können sie aber nicht wirken, es liegt im toten Winkel. r 

Im engen Decungsloch kauernd, vergeht uns die Zeit viel zu langsam. Wir können 
den Einbruch der Dunkelheit nicht abwarten und bereiten uns am Spätnachmittag be- 
reits für den Durchbruch vor. Lauernd liegen wir hinter der Böschung. Ich will mit 
meinen Meldern zuerst springen. Drüben auf der anderen Seite der Brücke hält ein 
Posten die Fahrzeuge an und kontrolliert sie anscheinend. Dunkel ist es noch nicht ganz, 
man sieht auf eine Entfernung bis zu 100 Meter alles genau. Sollen wir den Sprung 
schon jetzt wagen? 


Also: Ich springe! Es geht durch knietiefes Wasser und dann in das Schilf. Meine 
Melder halten Verbindung. Der britische Posten ist deutlich zu sehen, er hat nichts 
gemerkt. Minutenlang bleibt es still, die Brücke ist leer. Dann wieder ein Fahrzeug, und 
der Posten ist beschäftigt. Jetzt stoße ich mehrmals die Hand hoch, die Melder geben 
das verabredete Zeichen weiter, dann rauscht es plötzlich im Wasser. Sie sind da! 
Das Regiment hat einen geschlossenen Sprung gemacht, über den Damm hinweg, dann 
durch seichtes Wasser. Jetzt hasten sie, einer dicht hinter dem anderen, der Brücke 
zu. Gerade, als das III. Bataillon unten durch will, hält oben in der Mitte ein Fahrzeug, 
und neugierige Engländer schauen herunter. Instinktiv legen sich die Männer auf den 
Bauch, doch das ist in diesem Falle grundfalsch. Ich scheuche sie auf, bis eine Kom- 
panie nach der anderen ins Rennen kommt. Wir sind mit der Masse schon durch und 
sammeln in einem Olivenhain, da steigen die ersten Leuchtkugeln hoch, einige Schüsse 
peitschen durch die Gegend. Alles da? Nein — das I. Bataillon fehlt noch, auch ein Zug 
von der 13. Kompanie. Der Kompanie-Führer, Oberleutnant Magold, will nach den 
fehlenden Leuten sehen, er geht und kommt nicht wieder. Inzwischen ist eine nervöse 
Schießerei entstanden, und das I. Bataillon kommt nicht. Wir warten und warten. Unter 
der Brücke ist es leer. Also weiter. An der Spitze führt ein Leutnant, ich folge am 
Schluß. Statt den Bahndamm erreichen wir eine Straß: 

Der Leutnant hat sich auf den Marschkompaß verlassen, und er beweist mir, daß die 
agnetnadel eine starke Mißweisung hat. Egal! Man braucht hier keinen Kompaß. 
Genau im Norden leuchtet der Feuerschein des Ätna, und es leuchtet auch der Polar- 
stern. Oft wird das Einfachste vergessen. 

Schweigsam ziehen die Reihen dahin auf dem Asphalt. An einer Straßenkreuzung 
stehen zwei Panzer und ein Tommy daneben. Mir war es, als hätte der Posten Ehren- 
gung durch Stillstehen erwiesen. Er rührte sich nicht vom Fleck. Wir sind gut 
vorbeigekommen. 

Die Straße biegt ab, und wir verlassen sie wieder, steigen eine Anhöhe hinauf, be- 
treten Gärten und Haine. Bei einem Gehöft machen einige von uns wieder etwas Dum- 
mes. Sie sind neugierig, weil drinnen Licht brennt, gehen zum Eingang hinein, und 
durch eine Hintertüre entweichen die erschrockenen Engländer. Ein ganzes Rudel kommt 
den Hang heruntergelaufen, ausgerechnet wieder dem Stab in die Quere. Ich liege auf 
dem Bauch, meine Männer sind spurlos verschwunden. Beinahe hätte einer auf mich 
reten. Sind denn die Engländer nachtblind? Es ist gut, daß bei allem kein Schuß 
lit. Wir sind durch diese Episode etwas durcheinandergekommen. Doch am Bahn: 
damm finden die Einheiten wieder zusammen. Jetzt kann sich niemand mehr verlaufen 
zwischen den Schienen, und diese führen unfehlbar zum Ziel. 

Eine Bahnstation ist verlassen und menschenleer. Doch bewegt sich jetzt eine Gestalt 
auf die Station zu. Flacher Stahlhelm. Den will ich persönlich begrüßen. „Good morning, 
Sir, come along.“ Es dauerte einige Augenblicke, bis er es kapiert, und dann nimmt.er 
meine Einladung sehr gelassen an. Er ist Offizier und meint: „There are more com- 
rades, overthere in the villages.“ Woraufhin ich entgegne: „Comrades of your own, 
but we are going to the Germans.“ Ich biete ihm eine Zigarette an, und er bleibt treu an 
meiner Seite. Einmal, als wir weitere Engländer vermuten und uns hinlegen, sehe ich, 
wie er lauert. Nichts zu machen, mein Lieber. Unterwegs teilen wir uns eine Wasser- 
melone. 

So ein Marsch über Schwellen ermüdet. Erst beim Morgengrauen erreichten wir den 
Tunnel und finden dort Böhmler mit seinem I. Bataillon. Er berichtet: Als sie gerade 
unter der Brücke hindurchwollten, begann die Schießerei, und da überquerten sie kur- 
zerhand die Straße, rannten an verblüfften Engländern vorbei. Ich habe meine Schäfchen 
wieder beisammen. Im dunklen Tunnel schlafen die Erschöpften sofort ein. Aber was 
nun? Ich suche etwas im Gelände: Olivenhaine oder sonst eine Deckung. Alles ist 
hier flach und baumlos. Wieder ist ein Entschluß fällig. Diesmal versteht mich niemand, 
als ich den sofortigen Aufbruch befehle. 
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Zögernd setzen sie sich in Marsch, torkeln, in großen Abständen von Mann zu Mann, 
durch das Getre achten kaum auf die Spitfires, die im Tiefflug über die weitaus- 
einandergezogene Truppe fegen. Diese halten uns wahrscheinlich für britische Infan- 
terie. Wir tragen keine Stahlhelme mehr, einige haben sich Taschentücher auf das 
Haupt gelegt. Um den Hals gehängt oder auch geschlungen, tragen die MG-Schützen 
ihre Patronengurte. Sie sehen wohl kriegerisch aus, aber durchaus nicht mehr deutsch. 
So ziehen sie dahin und schauen nicht vorwärts und rückwärts, nur immer in den Boden 
hinein. Hinter ihnen aber, am Tunnel, fahren sechs Panzer auf. Sie folgen in einiger 
Entfernung und im Zickzack. 

Etwa um 9 Uhr erreichen wir den Simeto, überquesen eine Straße, die von Ost nach 
West führt und kommen an ein halbausgetrocnetes Bachbett. Dorthinein verschwinden 
die Einheiten. Es gibt Wasser, Büsche und Strauchwerk spenden Schatten, die Zuver- 
sicht steigt wieder. Unmittelbar nördlich von uns ist ein Flugplatz. Dort stehen Zelte 
und auch unzerstörte deutsche Kampfmaschinen. In einem Zelt ist der Tisch noch ge- 
deckt, und Feldküchenportionen liegen auf den Tellern. Alles zeugt hier davon, daß der 
Flugplatz vom Bodenpersonal Hals über Kopf geräumt worden ist. 

Gegen Mittag tauchen von Westen her auf der Straße zwei Panzerspähwagen auf. 
Unmittelbar vor uns auf der Straße halten sie. Langsam öffnet sich der Deckel, der 
Tommy wirft einen Blick in das Gelände, dann verschwindet er wieder. Dann schießen 
sie mit Leuchtspur- oder Phosphormunition auf die Zelte. Einige von uns, die es in den 
Zelten bequemer fanden als im Bach, flitzen wie die Wiesel heraus und gehen in Dek- 
kung. Zwei Zelte brennen. Dies scheint den Briten zu genügen, und sie fahren keine 
50 Meter von uns entfernt am Bach entlang. 

Bei Anbruch der Dunkelheit schlängelt sich wieder die lange Reihe querfeldein durch 
das Gelände, In einem Gehöft bellt ein Hund, als wir vorbeiziehen. Ein Fensterladen 
öffnet sich, und ruft jemand: „What's the matter?“ Überall sitzen Engländer in 
Häusern und Hütten. Wir meiden deshalb die Ansiedlungen, doch schon stellen sich 
neue Hindernisse in Weg: Zäune, Gräben, Sumpfstellen. Immer wieder reißt die 
Verbindung ab. Doch die Truppe darf nicht auseinanderfallen — jetzt, so kurz vor dem 
Ziel. Denn ich habe das Gefühl, daß wir bald die deutschen Linien erreichen. 

Am 18. Juli, etwa um 4 Uhr morgens, überschreiten wir südlich von Paterno, am Fuße 
die Hauptkampflinie eines deutschen Infanterie-Bataillons. Dabei fallen nur 
ir sind auch über ein angebliches Minenfeld gegangen, ohne daß etwas 
explodierte. Wie ein Lauffeuer verbreitet sich die Nachricht von unserem Eintreffen. 
Wir aber strecken uns unter den Ölbäumen aus, bevor noch die Sterne verbleichen. Die 
deutsche Armee hat uns wieder. 

Vier Stunden später traf der Feldmarschall ein. Frisch rasiert meldete ich mich bei 
ihm und mußte die ganze Geschichte erzählen. Der Feldmarschall wunderte sich dar- 
über, daß man mir keine Strapazen mehr ansah. Aber das bewirkte die Freude. 

Dieser Weg von Lentini nach Paterno war nicht ruhmvoll gewesen, doch wir freuten 
uns alle viel mehr über den gelungenen Marsch hinter den feindlichen Linien als über 
einen blutigen Sieg. 

Auch Teile des II. Bataillons haben noch zurückgefunden, und das Regiment war 
nach einigen Tagen der Ruhe kampfkräftiger denn je geworden. In der Schlacht rund 
um den Ätna spielte es eine entscheidende Rolle. 


Fallschirmjäger 


fallen vom Himmel 


Auch die Luftlandetruppe umfaßt mit 
Ausnahme der eigentlichen Panzer- 
truppe alle Waffengattungen des Hee- 
res. Die Fallschirmjäger sind die „In- 
fanterie“ und die wahrhafte „Königin“ 
dieser Division. Zu den Schwester- 
waffengattungen gehören die Luft- 
landeartillerie und Fla-Artillerie, die 
Luftlandepioniere, dieFernmeldetruppe, 
Quartiermeister- und Feldzeugtruppe 
sowie als gepanzerte Einheiten die 
Panzeraufklärungs- und Panzerjäger- 
truppe. 

Die Verbände der Luftlandedivision 
sind vollmotorisiert und besitzen eine 
für ihren Einsatz entsprechende Spe- 
zialausrüstung. 


Unsere Bilder zeigen: 


Oben rechts: Transportgeschwader 
der Luftwaffe, mit schweren Propeller- 
flugzeugen ausgerüstet, den sogenannten 
Noratlas, die selbst Lkws und Geschütze 
transportieren können; sie bringen die 
Luftlandetruppe zu ihren Einsatzzielen. 
Diese Maschinen können auch auf be- 
helfsmäßigen Flugplätzen landen und 
starten. 


Mitte rechts: Fallschirmjäger im 
Vierzigreihen-Absprung. 


‚Vom Himmel hoch, 


Unten rechts: 
er, ach wenn ich dodı 


da komm ich 


st unten Dieses Stoßgebet 
ler „Luftbefli gilt besonders 
für die Fallschirmjäger, deren kleiner 


Fallschirm eine erhöhte Fallgeschwin- 
digkeit und somit ein schwieriger 
Landen auf der Mutter Erde verursacht. 


Unten links: Eine gute infanteristische Ausbildung und 
eiserne Disziplin und Härte sind die Voraussetzungen für den 
Kampf der Luftlandejäger. Als erste Truppe der Bundeswehr 
hat die Luftlandedivision den bewährten alten deutschen 
Stahlhelm wieder eingeführt. 


Betzter -Plbend 


VON RAINER MARIA RILKE 


Und Naht und fernes Fahren; denn der Train 
des ganzen Heeres z0g am Park Sorüber. 
Er aber hob den Dlit som Clasecin 


und jpielte noch und jah zu ihe hinüber, 


beinah wie man in einen Spiegel [haut: 


fo fehe erfüllt son feinen jungen Zügen 

und wilend, wie Jie jeine Trauer trügen, 
Ihn und Serführender bei jedem Laut 

Doch plöslich wars, als ob fich das serwilhe : 
Sie ftand wie mühfam in ber Fenjterniihe 


und hielt des Herzens drängendes Geklopf, 


Sein Spiel gab nad). Von draufen wehte Friihe. 
Und jeltfam fremd ftand auf dem Spiegeltiiche 


der fhwnrzge Tihako mit dem Totenkopf. 


Die erfolgreichsten deutschen Flieger 
des 1. und 2. Weltkrieges ir Zusammenstellung 


von Dr. Gerd F. Heuer 
1. Erster Weltkrieg 


Im Krieg 1914/18 wurden 81 Angehörige der Fliegertruppe mit dem Pour le Merite (dem 
höchsten deutschen Tapferkeitsorden für Offiziere) und 
27 Angehörige der Fliegertruppe mit dem Goldenen Militär-Verdienst-Kreuz (dem 
höchsten deutschen Tapferkeitsorden für Unteroffiziere und Mannschaften) 
ausgezeichnet. 
5 Angehörige der Fliegertruppe erhielten beide Auszeichnungen. 
Unter den 81 Pour-le-Merite-Trägern der Luftwaffe gab es 
59 Jagdflieger, 3 Marineflieger, 9 Flugzeugbeobachter, 
5 Bombenflieger, 2 Luftschiffer, 
ı Ballonbeobachter, 2 Generale bzw. Angehörige des Generalstabes. 
a) Jagdflieger des 1. Weltkrieges mit mehr als 30 Abschüssen 
1. Rittmeister Manfred Freiherr von Richthofen * 2.5. 1892; } 21. 4. 1918 (ge- 
fallen); „Der rote Kampfflieger“; Kommandeur des Jagdgeschwaders I; Pour le 
M£rite (PIM) am 12. 1. 1917 nach 16 Abschüssen. 80 Luftsiege 
. Oberleutnant Ernst Udet * 26. 4. 1896; f 17. 11. 1941 (Freitod als Generaloberst 
und Generalluftzeugmeister); Führer der Jagdstaffel (Jasta) 32; PIM am 9. 4. 
1918 nach 21 Abschüssen. 62 Luftsiege 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes am 4. 7. 1940. 
. Oberleutnant Erich Loewenhardt * 7. 4. 1897; t 10. 8. 1918 (gefallen); Führer 
Jasta 10; PIM am 31. 5. 1918 nach 20 Abschüssen. 53 Luftsiege 
. Leutnant d. R. Werner Voß (Schüler) * 13. 4. 1897; f 23. 9. 1917 (gefallen); Führer 
Jasta 10; PIM am 8. 4. 1917 nach 25 Abschüssen. 48 Luftsiege 
. Leutnant d. R. Fritz Rumey (Dachdecker) * 3. 3. 1891; f 27. 9. 1918 (gefallen); 
Jasta 5; Goldenes Militär-Verdienst-Kreuz als Vizefeldwebel am 12. 5. 1918 nach 
19 Abschüssen. PIM am 10. 7. 1918 nach 30 Abschüssen. 45 Luftsiege 
. Hauptmann Rudolf Berthold * 24. 3. 1891; f 15. 3. 1920 (von Kommunisten in 
Harburg ermordet); Kommandeur Jagdgeschwader II; PIM am 12, 10. 1916 nach 
8 Abschüssen. 44 Luftsiege 
. Hauptmann Bruno Loerzer; geboren am 22. 1. 1891; lebt in Hamburg; Komman- 
deur Jagdgeschwader III; PIM am 12. 2. 1918 nach 20 Abschüssen. 44 Luftsiege 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes am 29. 5. 1940 als Generalleutnant und Kom- 
mandierender General des II. Fliegerkorps. Zuletzt Generaloberst und Chef des 
Luftwaffenpersonalamtes. 
. Leutnant d. R. Paul Bäumer (Dentist) * 11. 5. 1896; 15. 7. 1927 (abgestürzt); Jasta 2; 
Goldenes Militär-Verdienst-Kreuz als Vizefeldwebel am 12. 2. 1918; PIM am 2. 11. 
1918 nach 30 Abschüssen. 43 Luftsiege 
. Hauptmann Oswald Boelcke * 19. 5. 1891; } 28. 10. 1916 (gefallen); Organisator 
der deutschen Jagdfliegerei des 1. Weltkrieges; Führer Jasta 2; PIM (zusammen 
mit Immelmann) am 13. 1. 1916 als erster Flieger. 40 Luftsiege 
. Leutnant Franz Büchner * 2. 1. 1898; } 18. 3. 1920 (von Spartakisten über Leipzig 
abgeschossen); Jasta 13; PIM am 25. 10. 1918. 40 Luftsiege 
. Oberleutnant Lothar Freiherr von Richthofen (Bruder von Manfred) 
* 27. 9. 1894; + 4. 7. 1022 (abgestürzt); Jasta 11; PIM am 14. 5. 1917 nach 24 Ab- 
schüssen. 40 Luftsiege 
. Leutnant d. R. Heinrich Gontermann (Schüler) * 25. 2. 1896; f 30. 10. 1917 (gefal- 
len); Jasta 15; PIM am 14. 5. 1917 nach 21 Abschüssen. 39 Luftsiege 
. Leutnant d. R. Karl Menckhoff (Kaufmann). Geboren am 14. 4. 1883. Lebte 
nach dem Kriege in Basel; Führer Jasta 72; PIM am 23. 4. 1918 nach 20 Abschüssen 
als an Jahren ältester Kampfflieger der Armee. 39 Luftsiege 
1919 nach 13 Monaten hinter Stacheldraht aus franz. Gefangenschaft entflohen. 
. Oberleutnant d. R. Karl Jacobs (Student der Ingenieurwissensch.); geboren am 
5. 5. 1894; lebt in Starnberg und München; Jasta 7; PIM am 18. 7. 1918 nach 22 Ab- 
schüssen. 38 Luftsiege 
Nach dem Kriege erfolgreicher Bob- und Autorennfahrer. Im 2. Weltkrieg 
Major d. R. der Luftwaffe 
. Rittmeister Karl Bolle * 20. 6. 1893; f 9. 10. 1955; Führer Jasta 2 „Boelcke“; PIM 
am 21. 8. 1918. 36 Luftsiege 
1926—1933 Direktor der deutschen Verkehrsfliegerschule. 
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16. Leutnant Max Ritter von Müller * 1. 1. 1887; f 9. 1. 1918 (gefallen); Jasta 2; 
erhielt 1915 als erster Unteroffizier die Bayerische Silberne Tapferkeitsmedaille; 
am 26. 8. 1917 wegen Tapferkeit vor dem Feinde vom Offizierstellvertreter nach 
17 Abschüssen zum Offizier befördert; PIM am 3. 9. 1917; mit dem Bayerischen 
Militär-Max-Joseph-Orden wurde Müller im Oktober 1917 der persönliche Adel 
verliehen. 36 Luftsiege 

17. Leutnant Gustav Doerr (Maschinenbau-Techniker) * 5. 10. 1887; 11. 12. 1928 
(tödlich abgestürzt als Flugkapitän mit dem damals größten Flugzeug der Deut- 
schen Lufthansa); Jasta 45; Goldenes Militär-Verdienst-Kreuz im August 1918 nach. 
18 Abschüssen; nach 30 Luftsiegen zum ottizier befördert; am 25. 10. 1918 zum 
PIM eingereicht, erhielt er diesen noch nachträglich am 17. 1. 1919 verliehen. 

36 Luftsiege 

18. Leutnant d. R. Julius Buckler (Dachdecker); geboren am 28. 3. 1894; Jasta 5; 
Goldenes Militär-Verdienst-Kreuz am 3. 11. 1917; am 18. 11. 1917 wegen Tapferkeit 
vor dem Feinde nach 29 Abschüssen zum Offizier befördert; PIM am 3. 12. 1917. 

35 Luftsiege 
Nach dem Kriege Kunstflieger; war 1956 ältester Teilnehmer des ersten Deutsch- 
land-Fluges nach 1945. 

19. Leutnant d. R. Otto Könnecke (Kapitulant) * 20. 12. 1892; } 25. 1. 1956; Jasta 5; 
Goldenes Militär-Verdienst-Kreuz im Mai 1918 als Offizierstellvertreter; wegen 
Tapferkeit vor dem Feinde zum Offizier befördert; PIM am 26. 9. 1918 nach 32 
Abschüssen. 35 Luftsiege 
Nach dem Kriege erster deutscher Verkehrsflieger mit dem amtlichen Zulas- 
sungsschein Nr. 1; in der deutschen Luftwaffe nach 1935 Kommandeur der Flie- 
gerschule Sorau; zuletzt Oberstleutnant. 

20. Hauptmann Eduard Ritter von Schleich * 9. 8. 188; f 1947; „The' Black 
Knight“ = der „schwarze Ritter“; Kommandeur des Jagdgeschwaders IV; PIM als 
Oberleutnant und Führer Jasta 21 am 4. 12. 1917 nach 25 Abschüssen; erhielt mit 
Verleihung des Militär-Max-Joseph-Ordens den persönlichen Adel. 35 Luftsiege 
Nach Wiedereintritt in die Luftwaffe als Oberstleunant erster Kommandeur des 
Jagdgeschwaders 132 „Schlageter“; zuletzt Generalleutnant und Luftgau-Befehlsh.; 
im 2. Weltkrieg hat er selbst noch 3 Gegner im Luftkampf abgeschossen. 

&. Leutnant d. R. Josef Veltjens (Student des Maschinenbaus) * 2. 6. 1894; } 6. 10. 
1943 (als Oberst der Luftwaffe abgestürzt); Führer Jasta 15; PIM am 16. 8. 1918 
nach 31 Abschüssen. 35 Luftsiege 

22. Leutnant d. R. Heinrich Bongartz (Lehrer) * 31. 1. 1892; } 1945; Führer Jasta 36; 
PIM am 23. 12. 1917 nach 27 Abschüssen. 33 Luftsiege 
Nach dem Kriege Verkehrsflieger, Verkaufsdirektor einer Mineralölgesellschaft; 
dann Wiedereintritt in die Luftwaffe. 

23. Leutnant d. R. Heinrich Kroll (Lehrer) * 3. 11. 1894; } 21. 2. 1930; Führer der 
Jasta 24 und der Jagdgruppe 12; PIM am 28. 3. 1918 nach 20 Abschüssen. 33 Luftsiege 
Nach dem Kriege Verkehrsflieger. 

24. Oberleutnant Kurt Wolff * 6. 2. 1895; + 15. 9. 1917 (gefallen); Führer Jasta 11 als 
Nachfolger von Manfred von Richthofen; neben Richthofen der einzige Jagd- 
flieger, der 5 Abschüsse an einem Tage erzielen konnte; PIM am 4. 5. 1917 nach 
29 Abschüssen. 33 Luftsiege 

25. Leutnant d. R. Emil Thuy (Bergbaustudent) * 11. 3. 1894; } 11. 6. 1930 (bei Smo- 
lensk tödlich abgestürzt); Führer der Jasta 28; PIM am 30. 6. 1918 nach 21 Ab- 
schüssen. 32 Luftsiege 

26. Leutnant d. R. Paul Billik (Lehrer) * 27. 3. 1891; f 8. 3. 1926 (bei einem Versuchs- 
flug verbrann! Führer der Jasta 52; geriet am 10. 8. 1918 in englische Gefangen- 
schaft; zum PIM vorgeschlagen. 31 Luftsiege 
Nach dem Kriege Verkehrs- und Sportflieger. 

27. Leutnant d. R. der Marine-Artillerie Theodor Osterkamp (Angestellter der 
ostpreußischen Landwirtschaftskammer); geboren am 15. 4. 1892; lebt in Bad 
Godesberg; Führer der Marine-Jagdstaffel 2 und stellv. Kommandeur des Marine- 
Jagdgeschwaders Flandern; PIM am 2. 9. 1918 nach 28 Abschüssen. 31 Luftsiege 
Nach dem Kriege Verkehrs- und Sportflieger; dann Wiedereintritt in die Luft- 
waffe; Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes am 30. 8. 1940 als Generalmajor und 
Jagdfliegerführer; zuletzt Generalleutnant; Vorstand der Ritterschaft des P. 1. M. 

28. Oberleutnant z. S. Gotthard Sachsenberg; geboren am 6. 12. 1891; lebt in 
Lich/Oberhessen; Führer der Marine-Jagdstaffel 1 und Kommandeur des Marine- 
Jagdgeschwaders Flandern; PIM am 5. 8. 1918 nach 15 Abschüssen. 31 Luftsiege 
Nach dem Kriege Verkehrsflieger, selbst. Unternehmer, M. d. R.; Korv.-Kpt. a. D. 
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p) Erfolgreiche Flieger außerhalb der Jagafliegerei 
1. Hauptmann Ernst Brandenburg * 4. 6. 1883; } 1952; Kommandeur des Bomben- 
‚geschwaders III; PIM am 14. 6. 1917 für den ersten Luftangriff auf London. 
Nach dem Kriege als Ministerialdirektor lange Jahre Leiter der Luftfahrtabtei- 
lung im Reichsverkehrsministerium; Dr. Ing. ehrenhalber; am 24. 2. 1952 mit dem 
Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet. 

2. Oberleutnant Hermann Fricke * 17. 6. 1890; } 1946 (in amerikanischer Gefangen- 
schaft verstorben); Führer des Reihenbildzuges 2 und der Fliegerabt. 3 Lb.; bahn- 
brechend auf dem Gebiet der Lichtbilderkundung; PIM am 23. 12. 1917. 

Nach dem Kriege Geschäftsführer der Deutschen Sportflug GmbH und Leiter 
der Abt. Luftfahrt in der Hauptstelle für den naturwissenschaftlichen Unterricht; 
dann Wiedereintritt in die Luftwaffe; zuletzt Generalmajor. 

3. Oberleutnant Jürgen von Grone; geboren am 14. 11. 1887; lebt in Stuttgart; 
Führer des Reihenbildzuges 4; betrieb Fernaufklärung bis zu 100 km hinter der 
feindlichen Front und filmte als erster Beobachter der 7. Armee Paris aus 7000 m 
Höhe; PIM am 13.10.1918; zuletzt Major; schriftstellerische Arbeiten über die 
Kriegsschuldfrage. 

4. Hauptmann Alfred Keller; geboren am 19. 9. 1882; lebt in Berlin-Lichterfelde; 

„Bomben-Keiler“; Komamndeur des Bombengeschwaders I; führte mit seinem 
Geschwader die ersten nächtlichen Bombenangriffe auf Calais, Dünkirchen und 
Paris durch. 
Nach dem Kriege Leiter der Deutschen Verkehrsfliegerschule Braunschweig; 
dann Wiedereintritt in die Luftwaffe; Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes 
am 4. 7. 1940 als General der Flieger und Kommandierender General des IV. Flie- 
gerkorps; zuletzt Generaloberst und Befehlshaber der Luftflotte 1; Ehrenvorsit- 
zender der Gemeinschaft der deutschen Ritterkreuzträger (G.d.R.). 

5. Leutnant d. R. Dr. Peter Rieper (Chemiker); geboren am 18. 4. 1887; Ballon- 
beobachter in der Feldluftschiffer-Abt. 21; bahnbrechend in der Ausnutzung und 
Vervollkommnung der Ballonbeobachtung; PIM am 7. 7. 1918. 

Nach dem Kriege leitender Direktor einer Zuckerfabrik. 

6. Oberleutnant d. R. Fritz Ritter von Röth * 29. 9. 1893; } 1. 1. 1919 (Freitod); „Die 
Fesselballonkanone“, der „Ballonschorschl“; von seinen 27 Luftsiegen waren 20 
Ballonabschüsse; Führer der Jasta 16; Militär-Max-Joseph-Orden mit persön- 
lichen Adel im August 1918; PIM am 8. 9. 1918 nach 22 Abschüssen. 

7. Fregattenkapitän Peter Strasser *1. 4. 1876; } 5. 8. 1918 (gefallen über England); 
Führer der Marine-Luftschiffe in 200 Feind- und 1000 Aufklärungsfahrten; PIM 
am 20. 8. 1917. 

8. Kapitänleutnant Horst Treusch von Buttlar-Brandenfels; geboren am 
14. 6. 1888; lebt in Wiesbaden; Luftschiffkommandant; PIM am 9. 4. 1918 nach 
zahlreichen Erkundungs- und 15 Angriffsfahrten. 

Nach dem Kriege Leiter des Luftschiffhafens Rhein-Main; dann Wiedereintritt 
in die Luftwaffe; zuletzt Oberst. 


c) Luftwaffenangehörige mit Pour le Merite und Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz 1939 


1. Hermann Göring * 12. 1. 1893; } 16. 10. 1946 (Freitod); PIM am 2. 6. 1918 als Ober- 
leutnant und Kommandeur des Jagdgeschwaders I „Richthofen“ nach 20 Ab- 
schüssen; insgesamt 22 Luftsiege; Ritterkreuz am 30. 9. 1939 als Generalfeldmar- 
schall und Oberbefehlshaber der Luftwaffe. 

2. Robert Ritter von Greim * 22. 6. 1892; } 2. 5. 1945 (Freitod); Militär-Max- 
Joseph-Orden mit persönlichem Adel 1918; PIM am 18. 10. 1918 als Oberleutnant 
und Führer der Jasta 34 nach 28 Luftsiegen und Abschuß eines Tanks (erster 
Panzerabschuß vom Flugzeug aus); Ritterkreuz am 24. 6. 1940 als Generalleutnant 
und Kommandierender General des V. Fliegerkorps; 216. Eichenlaub am 2. 4. 1943 
als Generaloberst und Befehlshaber des Luftwaffenkommandos Ost; 92. Schwerter 
am 29. 8. 1944 als Befehlshaber der Luftflotte 6; zuletzt Generalfeldmarschall und 
Oberbefehlshaber der Luftwaffe. 

3. Alfred Keller (vgl. I. b lfd. Nr. 4). 

4. Bruno Loerzer (vgl. I. a lfd. Nr. 7). 

5. Theodor Osterkamp (vgl. I. a Ifd. Nr. 27). 

6. Wolfgang von Stutterheim * 17. 1. 1893; } 3. 12. 1940 (an Verwundungen aus 
dem Frankreichfeldzug gestorben); PIM am 29. 8. 1918 als Oberleutnant im Kaiser- 
Alexander-Garde-Grenadier-Regiment; Ritterkreuz am 4. 7. 1940 als Generalmajor 
und Kommodore eines Kampfgeschwaders. 

7. Ernst Udet (vgl. I. a) lfd. Nr. 2). 
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U. Zweiter Weltkrieg 

Hatten im ersten Weltkriege hervorragende soldatische Leistungen ihre Anerkennung 
durch die Verleihung des Pour le Merite, des Goldenen Militär-Verdienst-Kreuzes, des 
Militär-Max-Joseph-Ordens und der ihnen gleichgestellten höchsten Länderorden 
gefunden, so geschah dies im zweiten Weltkriege durch die Auszeichnung mit dem 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes von 1939 und durch die spätere zusätzliche Verlei- 
hung des Eichenlaubes, der Schwerter und der Brillanten. Insgesamt wurde das den 
höchsten Tapferkeitsorden des ersten Weltkrieges entsprechende Ritterkreuz des Eiser- 
nen Kreuzes von 1939 bis 1945 mehr als 7200mal verliehen. Davon entfielen nahezu 
1650 Ritterkreuze auf die Luftwaffe. 

Bei einem zahlenmäßigen Vergleich mit den Pour-le-M&rite-Verleihungen an Flieger 
des ersten Weltkrieges ist jedoch zu bedenken, daß unter den Ritterkreuzträgern des 
letzten Krieges auch eine stattliche Anzahl von Unteroffizieren und Mannschaften ver- 
treten ist, während der Pour le Merite ein reiner Offiziersorden war. Neben ihm gab 
es das Goldene Militär-Verdienst-Kreuz als sogenannten „Unteroffiziers-Pour-le-M6- 
rite“. Hinzu kommt, daß sich unter den Ritterkreuzträgern der Luftwaffe von 1939 bis 
1945 nicht nur Flieger, sondern auch zahlreiche Angehörige der Fallschirmtruppe, der 
Flakwaffe, der Luftwaffen-Felddivisionen und sonstiger nicht fliegender Verbände 
befinden. 

a) Jagdflieger des 2. Weltkrieges mit mindestens 
Brillanten zum Ritterkreuz 

1. Major Horst Adameit; gefallen im Oktober 1944 nach 166 Luftsiegen; RK (Ritter- 
kreuz) als Leutnant und Flugzeugführer im J.G. (Jagdgeschwader) 54 am 2. 5. 
1943; 414. Eichenlaub als Hptm. und Gruppenkommandeur im J.G. 54 am 2. 3. 1944, 

2. Oberstleutnant Heinz Bär * 25. 5. 1913; 28. 4. 1957 (tödlich abgestürzt bei einem 
Versuchsflug über Braunschweig-Waggum); RK als Leutnant d. R. und Flugzeug- 
führer im J.G. 51 am 2. 7. 1941 nach 27 Abschüssen (im Zivilberuf landwirtschaftl. 
Beamter); 31. Eichenlaub am 14. 8. 1941 nach 60 Luftsiegen; 7. Schwerter als Haupt- 
mann und Staffelkapitän im J.G. 51 „Mölders“ am 16. 2. 1942 nach 90 Luftsiegen; 
Kommodore des J.G. 3; errang bis zum 25. 11. 1944 203 Luftsiege; insgesamt 220 
Luftsiege; nach dem Kriege Vorsitzender der Motorflugkommission im Dt. Aeroclub, 

3. Major Gerhard Barkhorn; geboren am 20. 3. 1919; jetzt Kommodore des Jagd- 
bombergeschwaders 31 der Bundeswehr; brachte es bis zum 25. 11. 1944 auf 272 
Luftsiege und stand damit an 3. Stelle unter den deutschen Jagdfliegern; in 
gesamt 301 Abschüsse; RK als Oberleutnant und Staffelkapitän im J.G. 52 im Juli 
1942 nach 64 Abschüssen; 175. Eichenlaub am 13. 1. 1943; 52. Schwerter als Haupt- 
mann und Gruppenkommandeur am 2. 3. 1944 nach 250 Luftsiegen und 1100 Feind- 
flügen; Kommodore des J.G. 6 

4. Major Wilhelm Batz; geboren am 21. 5. 1916; brachte es bis zum 25. 11. 1944 auf 

224 Luftsiege und stand damit an 5. Stelle unter den deutschen Jagdfliegern; ins- 

gesamt 242 Abschüsse; RK als Oberleutnant und Staffelkapitän im J.G. 52 am 

22. 4. 1944; 526. Eichenlaub als Hauptmann und Kommandeur der bis zu diesem 

Zeitpunkt erfolgreichsten deutschen Jagdgruppe im J.G. 52 am 27. 7. 1944. 

5. Oberleutnant Hans Beisswenger; gefallen im April 1943°nach 150 Luftsiegen; 
RK als Lt. u. Flugzeugführer im J.G. 54 am 9. 5. 1942; 130. Eichenlaub am 3. 10. 1942. 

6. Major Heinrich Ehrler; geboren am 24. 9. 1917; brachte es bis zum 25. 11. 1944 
auf 200 Luftsiege und stand damit an 14. Stelle unter den deutschen Jagdfliegern; 
RK als Leutnant und Flugzeugführer im J.G. 5 am 4. 9. 1942 nach 41 Luftsiegen; 
265. Eichenlaub als Hauptmann und Kommandeur IL./J.G. 5 an der Eismeerfront 
am 2. 8. 1943 nach 112 Luftsiegen. 

7. Generalleutnant Adolf Galland; geboren am 19. 3. 1912; lebt als Kaufmann in 
Neuß; Inhaber des Spanienkreuzes in Gold mit Brillanten; RK als Major und 
Kommandeur III./J.G. 26 „Schlageter“ am 29. 7. 1940 nach 14 Abschüssen; 3. Eichen- 
laub am 24. 9. 1940 nach 40 Luftsiegen; 1. Träger der Schwerter zum Eichenlaub 
als Oberstleutnant am 21. 6. 1941 nach 69 Luftsiegen; 2. Träger des Eichenlaubs 
mit Schwertern und Brillanten (nach Mölders!) als Oberst und Kommodore des 
J.G. 26 am 28. 1. 1942 nach 94 Luftsiegen; insgesamt 103 Luftsiege; Nachfolger von 
Mölders als Inspekteur der Jagdflieger; lebte nach dem Kriege einige Jahre in 
Argentinien. 

8. Generalmajor Gordon Go11ob; geboren am 16. 6. 1912 in Wien; lebt in Österreich; 
RK als Hauptmann und Staffelkapitän im J.G. 3 am 18. 9. 1941 nach 34 Abschüssen; 
38. Eichenlaub als Kommandeur II./J.G. 3 am 26. 10. 1941 nach 80 Luftsiegen; 
13. Schwerter als Kommodore des J.G. 77 am 23. 6. 1942 nach 101 Luftsiegen; 
3. Brillanten (nach Mölders und Galland!) als Major am 31. 8. 1942 nach 150 Luft- 
siegen; insgesamt 160 Luftsiege; zuletzt Kommandeur der Strahlenjäger (Me 262). 


Luft 


gen bzw. als Träger der 


69 


70 
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14. 
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17. 


18. 
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. Oberstleutnant Hermann Graf; geboren am 24. 10. 1912; lebt in seiner badischen 


Heimat; brachte es bis zum 2. 11. 1944 auf 207 Luftsiege und stand damit an 
6. Stelle unter den erfolgreichsten deutschen Jagdfliegern; RK als Leutnant d. R. 
(im Zivilberuf Standesbeamter) und Flugzeugführer im J.G. 52 am 24. 1. 1942 nach 
42 Abschüssen; 93. Eichenlaub als Staffelkapitän nach 104 Luftsiegen; 11. Schwerter 
am 18. 6. 1942; 5. Brillanten (nach Mölders, Galland, Gollob und Marseille!) als 
Oberleutnant am 17. 9. 1942 nach 202 Luftsiegen; zuletzt Kommodore des J.G. 52; 
war fast 5 Jahre in sowjetischer Kriegsgefangenschaft. 

Major Anton Hackl; geboren am 25. 3. 1915; RK als Oberleutnant und Staffel- 
kapitän der 5./J.G. 77 am 25. 5. 1942 nach 48 Abschüssen; 109. Eichenlaub als Haupt- 
mann am 6. 8. 1942 nach 104 Luftsiegen; 78. Schwerter als Major und Kommodore 
des J.G. 51 „Mölders“ am 5. 8. 1944 nach 150 Luftsiegen; insgesamt 190 Luftsiege. 
Oberleutnant Anton Hafner * 2. 6. 1918; } 17. 10. 1944 (gefallen nach 204 Luft- 
siegen); er stand seinerzeit an 10. Stelle unter den erfolgreichsten deutschen 
Jagdfliegern; RK als Feldwebel und Flugzeugführer im J.G. 51 nach 50 Abschüs- 
sen am 21. 8. 1942; 452. Eichenlaub als Leutnant am 11. 4. 1944 nach 134 Luftsiegen. 
Major Erich Hartmann; geboren am 19. 4. 1922; gehört als Major der Bundes- 
wehr an; mit 352 Luftsiegen der erfolgreichste deutsche Jagdflieger des 2. Welt- 
krieges; RK als Leutnant und Flugzeugführer im J.G. 52 am 2. 10. 1943 nach 150 
Luttsiegen; 420. Eichenlaub als Staffelführer am 2; 3. 1944 nach 200 Luftsiegen; 
75. Schwerter als Oberleutnant und Staffelkapitän am 4. 7. 1944 nach 263 Luft- 
siegen; 18. Brillanten am 25. 8. 1944 nach 300 Luftsiegen; zuletzt Gruppenkomman- 
deur im J.G. 52; nach 10'/;jähriger sowjet. Kriegsgef. erst 1955 heimgekehrt. 
Hauptmann Joachim Kirschner ® 7. 6. 1920; } 17. 12. 1943 (gefallen als Gruppen- 
kommandeur nach 185 Luftsiegen); RK als Leutnant und Staffelführer in der 
11./J.G. 3 „Udet“ am 23. 12. 1942 nach 51 Luftsiegen; 267. Eichenlaub als Oberleut- 
nant und Staffelkapitän am 2. 8. 1943 nach 170 Luftsiegen. 

Oberleutnant Otto Kittel * 21. 2. 1917; f 14. 2. 1945 (gefallen nach 267 Luftsiegen); 
brachte es bis zum 25. 11. 1944 auf 204 Luftsiege und stand damit an 11. Stelle 
unter den deutschen Jagdfliegern; RK als Oberfeldwebel und Flugzeugführer im 
J.G. 54 am 29. 10. 1943 nach 123 Luftsiegen; 449. Eichenlaub als Leutnant am 11. 4. 
1944 nach 152 Luftsiegen; 113. Schwerter als Oberleutnant und Staffelkapitän im 
J.G. 54 am 25. 11. 1944 nach 204 Luftsiegen. 

Hauptmann Walter Krupinski; gehört als Major der Bundeswehr an; RK als 
Leutnant und Flugzeugführer im J.G. 52 am 7. 11. 1942; 415. Eichenlaub als Ober- 
leutnant und Staffelkapitän im J.G. Il am 2. 3. 1944; Gruppenkommandeur im 
J.G. 26 „Schlageter“; insgesamt 197 Abschüsse. 

Hauptmann Emil Lang * 14. 1. 1909; # 3. 9. 1944 (gefallen nach 173 Luftsiegen als 
Gruppenkommandeur I1./J.G. 26 „Schlageter‘); im Frieden bekannt als Mittel- 
streckenläufer der deutschen Leichtathletikmannschaft; brachte es an einem Tag 
des Jahres 1943 auf 18 Abschüsse; RK als Leutnant und Staffelführer im J.G. 54 
am 22. 11. 1943 nach 119 Luftsiegen; 448. Eichenlaub als Oberleutnant und Staffel- 
kapitän am 11.4. 1944 nach 144 Luftsiegen und Versenkung eines Schnellbootes. 
Oberstleutnant Helmut Lent * 13. 6. 1918; f 7. 10. 1944 (tödlich verunglückt); RK| 
als Oberleutnant und Staffelkapitän in einem Nachtjagdgeschwader am 30. 8. 1941 
nach 20 Luftsiegen; 98. Eichenlaub als Hauptmann und Gruppenkommandeur am 
6. 6. 1942 nach 38 Luftsiegen; 32. Schwerter als Major am 3. 8. 1943 nach 72 Luft- 
siegen; 15. Brillanten als jüngster Oberstleutnant der deutschen Luftwaffe und 
Kommodore des Nachtjagdgeschwaders 3 am 31. 7. 1944; insgesamt 107 Luftsiege 
(97 Nacht- und 10 Tagabschüsse). 

Hauptmann Hans-Joachim Marseille * 13. 12. 1919; } 30. 9. 1942 (gefallen); erfolg- 
reichster deutscher Jagdflieger des afrikanischen Kriegsschauplatzes („Stern von 
Afrika“) mit insgesamt 158 Luftsiegen; RK als Leutnant und Flugzeugführer im 
J.G. 27 am 22. 2. 1942 nach 46 Luftsiegen; 97. Eichenlaub als Oberleutnant und 
Staffelkapitän im J.G. 26 am 6. 6. 1942 nach 75 Luftsiegen; 12. Schwerter am 18. 6. 
1942 nach 101 Luftsiegen; 4. Brillanten (hinter Mölders, Galland und Gollob!) als 
Hauptmann am 4. 9. 1942. 

Oberst Werner Mölders * 18. 3. 1913; } 22. 11. 1941 (bei Breslau nach insgesamt 
115 Luftsiegen tödlich abgestürzt); Inhaber des Spanienkreuzes in Gold mit Bril- 
lanten; RK als Hauptmann und Gruppenkommandeur im J.G. 5l am 29. 5. 1940 
nach 20 Luftsiegen; 2. Eichenlaub (nach Dietl!) als Major am 21. 9. 1940 nach 40 
Luftsiegen; 2. Schwerter (nach Galland!) als Oberstleutnant am 22. 6. 1941 nach 
72 Luftsiegen; 1. Brillanten als Oberst und Kommodore des J.G. 5l am 16. 7. 1941 
nach 101 Luftsiegen; zuletzt Inspekteur der Jagdflieger. 
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Major Walter Nowotny “I. I2. 1920; f 8. IT. 1944 (gefallen als Kommodore des 
J.G. 7); mit insgesamt 258 Luftsiegen erfolgreichster österreichischer Jagdflieger 
des 2. Weltkrieges; RK als Oberleutnant und Flugzeugführer im J.G. 54 (Kommo- 
dore: Oberstleutnant Trautloft) am 14. 9. 1942; 293. Eichenlaub als Hauptmann und 
Staffelkapitän am 3. 9. 1943 nach 189 Luftsiegen; 37. Schwerter als Gruppenkom- 
mandeur im: J.G. 54 am 22. 9. 1943 nach 218 Luftsiegen; 8. Brillanten am 20. 10. 1943 
nach; 250 Luftsiegen. 

Oberstleutnant Hans Philipp * 17. 3. 1917; { & 10. 1943 (gefallen: als Kommodore 
des J.G. 1}; RK alsı Oberleutnant und Staffelkapitän im: J.G. 54 am 22. 10. 1940 
nach. 20 Luftsiegen; 33. Eichenlaub am. 24. 8. 1941 nach 62 Luftsiegen; 8. Schwerter 
als Hauptmann und Gruppenkommandeur im: J.@. 54 am. 12: 3. 1942 nachı 86 Luft- 
siegen; insgesamt 213 Luftsiege. 

Major Günther Rall; geboren am 10. 3. 1918; jetzt in der Bundeswehr; war nach 
Graf und Philipp der dritte deutsche Jagdflieger mit mehr als 200 Abschüssem und! 
führte die seinerzeit mit 3000 Abschüssen erfolgreichste deutsche Jagdgruppe; 
errang bis zum 25. 11. 1944 273 Luftsiege und stand damit an 2. Stelle unter den 
deutschen Jagdfliegern; insgesamt 275 Abschüsse; RK als Oberleutnant und Flug- 
zeugführer im J.G. 52 am 3. 9. 1942 nach 52 Luftsiegen; 134. Eichenlaub als Flug- 
zeugführer im J.G. ll am 26. 10. 1942 nach 100 Luftsiegen; 34. Schwerter als Haupt- 
mann und Gruppenkommandeur im J.G. 11 am 13. 9. 1943. 

Oberleutnant Ernst-Wilhelm Reinert; gefallen 1945 nach 169 Luftsiegen; RK als 
Unteroffizier und Flugzeugführer im J.G. 77 am 1. 7. 1942 nach 54 Luftsiegen; 
131. Eichenlaub als Feldwebel am 7. 10. 1942 nach 100 Luftsiegen; 130. Schwerter 
als Oberleutnant und Staffelkapitän im J.G. 77. 

Major Erich Rudorfer; geboren am 1. 11. 1917; brachte es bis zum 25. 11. 1944 
auf 206 Luftsiege und stand damit an 8. Stelle unter den deutschen Jagdfliegern; 
insgesamt 222 Abschüsse; RK als Leutnant und Flugzeugführer im J.G. 54 am 
1. 5. 1941 nach 20 Luftsiegen; 1940 wegen Tapferkeit vor dem Feinde zum Offizier 
befördert; 447. Eichenlaub als Major und Gruppenkommandeur im J.G. 54 am 
1. 4. 1944 nach 130 Luftsiegen; wurde selbst I6mal abgeschossen. 


. Hauptmann Günther Schack; geboren 1918; brachte es bis zum 17. 9. 1944 auf 


164 Luftsiege; RK als Leutnant und Flugzeugführer im J.G. 51 am 29. 10. 1943 
nach 115 Luftsiegen; 460. Eichenlaub als Staffelkapitän am 20. 4. 1944 nach 134 
Luftsiegen. 

Oberleutnant Heinz Schmidt; gefallen am 29. 10. 1943 nach 173 Luftsiegen; RK 
als Feldwebel und Flugzeugführer im J.G. 52 am 23. 9. 1941; 124. Eichenlaub als 
Leutnant am 19. 9. 1942. 

Major Heinz Wolfgang Schnaufer * 16. 2. 1922; f Oktober 1944 (gefallen als 
Kommodore des N.J.G. 4 nach 121 Nachtjagdsiegen); Erfolgreichster deutscher 
Nachtjäger; RK als Oberleutnant und Staffelführer in einem Nachtjagdgeschwa- 
der am 31. 12. 1943 nach 40 Nachtjagdsiegen; 507. Eichenlaub als Hauptmann und 
Gruppenkommandeur am 24. 6. 1944 nach 82 Nachtjagdsiegen; 84. Schwerter am 
30. 7. 1944 nach 100 Nachtjagdsiegen; 21. Brillanten am 16. 10. 1944. 


. Leutnant Walter Schuck; geboren am 30. 7. 1914; RK als Oberfeldwebel und 


Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader am 8. 5. 1944; 616. Eichenlaub als Leut- 
nant am 18. 10. 1944 nach 206 Luftsiegen. 

Oberst Johannes Steinhoff; geboren am 15. 9. 1913; gehört als Oberst der Bun- 
deswehr an; RK als Oberleutnant und Staffelkapitän 10. (N.J.)/J.G. 26 „Schlageter“ 
am 30. 8. 1941 nach 26 Abschüssen; 115 Eichenlaub als Hauptmann und Gruppen- 
kommandeur am 2. 9. 1942; 82. Schwerter als Oberleutnant und Kommodore des 
J.G. 77 am 2. 7. 1944 nach 167 Luftsiegen; insgesamt 176 Abschüsse; siegte im 
Deutschlandflug 1956 in der Gruppe 1. 


. Leutnant Max Stotz; stammt aus Österreich; brachte es bis zum 2. 3. 1943 auf 


161 Luftsiege; RK als Oberfeldwebel und Flugzeugführer im J.G. 54 am 19. 6. 1942 
nach 33 Luftsiegen; 137. Eichenlaub am 30. 12. 1942 nach 100 Luftsiegen. 
Hauptmann Theodor Weissenberger; geboren 1914; brachte es bis zum 25. 11. 
1944 auf 201 Luftsiege und stand damit an 13. Stelle unter den deutschen Jagd- 
fliegern; RK als Leutnant und Flugzeugführer in der 6./J.G. 5 am 13. 11. 1942 nach 
38 Luftsiegen; 266. Eichenlaub als Oberleutnant und Staffelkapitän am 2. 8. 1943 
nach 104 Luftsiegen. 

Oberst Wolf-Dietrich Wileke * 11. 3. 1913; } 23. 3. 1944 (gefallen nach 161 Luft- 
siegen); RK als Hauptmann und Gruppenkommandeur im J.G. 5l am 26. 8. 1941; 
122. Eichenlaub als Kommodore des J.G. 3 „Udet“ am 10. 9. 1942; 23. Schwerter als 
Major am 23. 12. 1942. 
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b) Erfolgreiche Flieger außerhalb der Jagdfliegerei , 


(Träger des Eichenlaubs zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes mit Schwertern 
bzw. Brillanten): 


c) Ritterkreuzträger in der Luftwaffe der Bundeswehr 
Der Bundeswehr gehören u. a. folgende Ritterkreuzträger der ehem. Luftwaffe an: 


1. Oberst Hans-Ulrich Rudel; geboren am 2. 7. 1916; lebte nach dem Kriege zu- 
nächst in Argentinien, seit 1956 wieder in Deutschland und Bolivien; einziger 
Inhaber der höchsten deutschen Tapferkeitsauszeichnung, des Goldenen Eichen- 
laubs mit Schwertern und Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes; 
mit 463 Panzerabschüssen und 2400 Feindflügen erfolgreichster Luftkämpfer des 
2. Weltkrieges; RK als Oberleutnant und Staffelkapitän der 9. Staffel im Stuka- 
Geschwader 2 „Immelmann“ am 6. 1. 1942; 229” Eichenlaub als Hauptmann am 
14. 4. 1943; 42. Schwerter als Kommandeur der III. Gruppe des Schlachtgeschwa- 
ders 2 am 25. 11. 1943; 10. Brillanten als Major am 29. 3. 1944; Goldenes Eichenlaub 

als Oberst und Kommodore des S.G. 2 „Immelmann“ am 1. 1. 1945. 

Oberst Werner Baumbach; * 27. 12. 1916; } 20. 10. 1953 (in Argentinien tödlich 

abgestürzt); mit über 350000 t versenkten Schiffsraumes erfolgreichster „Schiffs- 

töter“ der deutschen Luftwaffe; letzter General der Kampfflieger; RK als Leut- 
nant und Flugzeugführer im Kampfgeschwader 30 am 8. 5. 1940; 20. Eichenlaub 

als Oberleutnant und Staffelkapitän am 14. 7. 1941 nach Versenkung von 200000 t 

Schiffsraum; 16. Schwerter als Hauptmann u. Gruppenkdr. im K.G.30 am 17.8.1942. 

3. Hauptmann Joachim Helbig; geboren am 10. 9. 1915; einer der erfolgreichsten 
Kampfflieger im Afrika- und Mittelmeer-Einsatz; RK als Hauptmann und Staf- 
felkapitän im Kampf-Lehr-Geschwader 1 am 24. 10. 1940; 64. Eichenlaub als Kom- 
mandeur der I. Gruppe des K.L.G. 1 am 16. 1. 1942; 20. Schwerter am 28. 9. 1942, 
nachdem seine Gruppe über 200000 BRT versenkt hat. 

4. Hauptmann Alfred Druschel; geboren 1917; RK als Oberleutnant und Statfel- 
kapitän im S.G. 1 am 21. 8. 1941 nach Abschuß von 7 feindlichen Flugzeugen im 
Schlachtfliegereinsatz und vielfacher Bewährung als Staffelführer und Einzel- 
kämpfer im Kampf gegen Luft- und Erdziele; 118. Eichenlaub als Hauptmann 
und Gruppenkommandeur im S.G. 1 am 3. 9. 1942; 24. Schwerter am 20. 2. 1943. 

5. Generalmajor Dietrich Peltz; geboren am 9. 6. 1914; einer der erfolgreichsten 
Kampffliegerführer im Englandeinsatz; war mit 28 Jahren Generalmajor und 
General der Kampfflieger; RK als Oberleutnant und Staffelkapitän in einem 
K.G. am 14. 10. 1940; 46. Eichenlaub als Hauptmann und Gruppenkommandeur am 
31. 12. 1941; 31. Schwerter als Oberst und Kommondore eines K.G. am 23. 7. 1943. 

6. Generalmajor Hajo Herrmann; geboren am 1. 8. 1913; Schöpfer neuer Metho- 

den im Nachtjagdeinsatz; RK als Oberleutnant und Staffelkapitän in einem 

Kampfgeschwader am 13. 10. 1940; 269. Eichenlaub als Major und Kommandeur 

eines Jagdverbandes am 2. 8. 1943; 43. Schwerter als Oberst und Inspekteur der 

Luftverteidigung am 23. 1. 1945; erst 1955 aus sowjet. Kriegsgef. heimgekehrt. 

Major Alwin Boerst; * 1911; f 30. 4. 1944 (gefallen zusammen mit seinem Bord- 

funker Oberfeldwebel Filius); RK als Oberleutnant und Flugzeugführer in einem 

Stukageschwader am 5. 10. 1941; 149. Eichenlaub am 28. 11. 1942; 61. Schwerter als 

Major und Gruppenkommandeur in einem Schlachtgeschwader am 6. 4. 1944. 

8. Oberst Dr. Ernst Kupfer; einer der erfolgreichsten deutschen Kampfiliege: 
Träger des Goldenen Verwundetenabzeichens; Fliegertod am 6. 11. 1043 als „Ge- 
neral der Schlachtflieger‘; RK als Hauptmann und Staffelkapitän in einem 
Stukageschwader am 23. 11. 1941; 173. Eichenlaub als Major und Gruppenkomman- 
deur am 8. 1. 1943; 62, Schwerter als Oberst und Kommodore eines Schlacht- 
geschwaders am 11. 4. 1943. 

9. Major Friedrich Lang; RK als Oblt. und Flugzeugführer in einem Stukageschwa- 
der am 23.11.1941; 148. Eichenlaub als Hauptmann und Staffelkapitän am 30.11.1942; 
74. Schwerter als Major und Kommodore eines Schlachtgeschwaders am 4. 7. 1944. 

10. Generalfeldmarschall Albert Kesselring; geboren am 3%. 11. 1885; lebt in Bad 
Wiessee; lernte noch als 46jähriger Oberstleutnant fliegen; vom 12. 6. 1936 bis 31. 5. 
1937 Chet des Generalstabes der Luftwaffe; auf allen Fronten des 2. Weltkrieges 
— mit Ausnahme des hohen Nordens — eingesetzter Luftwaf.en-Feldmarschall, 
später auch O.B. von Heeresgruppen und Fronten; RK als General der Flieger 
und Befehlshaber der Luftflotte 1 am 30. 9. 1939; 78. Eichenlaub als Generalfeld- 
marschall und Oberbefehlshaber Süd am 25. 2. 1942; 15. Schwerter am 18. 7. 1942; 
14. Brillanten am 19. 7. 1944; zuletzt 0.B. West; bis Oktober 1952 in Werl inhaftiert. 

11. Major Theodor Nordmann; geboren 1918; erfolgreicher Stukaflieger im Einsatz 
gegen Panzer und Schiffe in Ost und West; RK als Leutnant und Flugzeugführer 
in einem Stukageschwader am 17. 9. 1941; 214. Eichenlaub als Oberleutnant am 
16. 3. 1943 nach über 700 Stuka-Angriffen; 98. Schwerter als Major und Gruppen- 
kommandeur in einem Schlachtgeschwader am 17. 9. 1944. 


2. 
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1. Ernst Andres (RK als Oberleutnant und Flugzeugführer im K.G.2 am 10.5.1944). 

2. wili Antrup (RK als Hauptmann und Staffelkapitän im K.G. 55 „Greif“ am 
20. 11. 1942; 655. Eichenlaub als Oberstleutnant und Kommodore des K.G. 55 am 
18. 11. 1949). 

3. Gerhard Barkhorn (vgl. IL.a lfd. Nr. 3). 

4. Siegfried Barth (RK als Hauptmann und Staffelkapitän in einem Kämpf- 
geschwader am 22. 10. 1943). 

5. Kurt Dahlmann (RK als Major und Gruppenkommandeur in einem Kampf- 
geschwader im Mai 1944; 711. Eichenlaub am 27. 1. 1945). 

6. Walter Enneccerus (RK als Hauptmann und Kommandeur der II. Gruppe des 
Stukageschwaders 2 „Immeimann“ am 21. 7. 1940). 

7. Martin Harlinghausen (RK als Major im Generalstab und Chef des General- 
stabes eines Fliegerkorps am 4. 5. 1940; 8. Eichenlaub als Oberstleutnant i. G. am 
31. 1. 1941). 

8. Erich Hartmann (vgl. II. a lfd. Nr. 12). 

9. Hans Heise (RK als Hauptmann und Gruppenkommandeur in einem Kampf- 
geschwader am 12. 9. 1942). 


10. Dietrich Hrabak (RK als Hauptmann und Kommandeur der II. Gruppe des 


J.G. 52 am 9. 11. 1940 nach 15 Luftsiegen; 337. Eichenlaub am 25. 11. 1943 als Oberst- 
leutnant und Kommodore des J.G. 52, des bis dahin mit insgesamt 8000 Luftsiegen 
erfolgreichsten Geschwaders der deutschen Luftwaffe; H. selbst erzielte über 
125 Abschüsse). 


11. Joachim-Friedrich Huth (RK als Oberstleunant und Kommodore des Zerstörer- 


geschwaders 26 am 11. 9. 1940). 


12. Max Ibel (RK als Oberst und Kommodore des J.G. 27 am 22. 8. 1940). 
13. Joset Kammhuber (RK als Generalmajor und Kommandeur einer Nachtjagd- 


Division am 9. 7. 1941). 


14. Konrad Knabe (RK als Hauptmann in einer Fernaufklärungsstaffel im April 


1943). 


15. Kurt Kohlhagen (RK als Leutnant und Flugzeugführer in einer Nahaufklä- 


rungsgruppe am 27. 10. 1944). 


16. Walter Krupinski (vgl. II. a lfd. Nr. 15). 5 
17. Kurt Kuhlmey (RK als Hauptmann und Gruppenkommandeur in einem Stuka- 


geschwader am 15. 7. 1942). 


18. Günther Ludigkeit (RK als Oberleutnant und Staffelkapitän in einem Stuka- 


geschwader am 24. 4. 1944). 


19. Waldemar Plewig (RK als Hauptmann und Gruppenkommandeur in einem 


Stukageschwader am 14. 12. 1940). 


20. Hermann Plocher (RK als Generalmajor und Chef des Generalstabes der Luft- 


flotte 3 am 9. 12. 1943). 


21. Waldemar-Heinz Radener (RK als Oberleutnant im Jagdgeschwader 26 „Schla- 


geter“ am 12. 3. 1945; am 8. 1. 1957 tödlich abgestürzt). 


22. Günther Rall (vgl. II. a) lfd. Nr. 22). 
3. Karl Rammelt (RK als Major und Gruppenkommandeur in einem Jagd- 


geschwader am 22. 11. 1944). 


2. Wolfgang Späte (RK als Oberleutnant und Flugzeugführer im: J.G. 54 am 


5. 10. 1941; 90. Eichenlaub als Staffelführer am 23. 4 1942)! 


3. Gerhard Stamp (RK als Oberleutnant und! Flugzeugführer im K!L.G! 1: am 


29. 4. 1993). 


26. Johannes Steinhoff (vgl. IL. a lfd: Nr. 29): 
27. Werner Streib (erster Nachtjäger, der im OKW:Bericht genannt wurde; RK als: 


Oberleutnant und Staffelkapitän in- einem: Nachtjagdgeschwader am. 6. 10. 1940 
nach 8 Luftsiegen; 197. Eichenlaub als Major und Gruppenkommandeur am:27. 2 
1943 nach 40 Luftsiegen; 54. Schwerter als Kommodore am 11. 3: 1944 nach‘65 Nacht- 
jagdsiegen). 

Richard’ Taubert (RK. als Hauptmann und’ Staffelkapitän der 5. (F)/Aufkl.- 
Gruppe 122 am 28. 11. 1942). 

Hannes Trautloft (RK-als Major und Kommodore des J.G. 54 am 27. 7. 1941 nach 
2 Luftsiegen), 
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Skeeter, A.O.P. MK 12, leicht. 


io P 149, Schulflugzeug, 
Apr ae Hubschrauber, 2 Mann, 172 km/h. 


4 Mann, 304 km/h. 


Piper L 18 C, Schulflugzeug, 
Canadair F 86 Sabre, Tagjäger, F 86 K, Allwetterjäger, flog F 84 F, Thunderstreak, Jagd Mann, 176 km/h. 
flog erstmals am 1. 10. 1947, erstmals 1954, 1 Mann, über 5omber, 1 Mann, über 1040 km/h 

1 Mann, über 1100 km/h. 1072 km/h. 
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$. 0. 1221 Djinn, leicht. Hub- Vertol H 21, mittl, Hubschrau- T 6, Harvard MK IV, Schul- 
RE 84 F, Thunderflash, Aufkl.- Nord 2501, Noratlas, Großraum- Dakota C 47 / Douglas DC 9 Xhrauber, 2 Mann, 180 km/h. ber, 2+20 Mann, 211 km/h, flugzeug, 2 Mann, 391 km/h. 
Jäger, 1'Mann, über 1040 km/h, Transporter, 3-5 Mann, 440 Transp.-, Verk.- und Reiseflug 
ausgerüstet mit hochwertigen km/h. zeug, 3 Mann, 350 km/h. 


elektron. u. Lichtbildgeräten. 


Fouga Magister, C. M. 170 R., me” Sikorsky 858, mittl. Hubschrau- B 171, Sycamore, mittl, Hub- 
Dornier Do27, H.-Verb.-Flugz. / Fairey-Gannet, A. S. MK 4, Sea Hawk, MK 101, Socaufklä; Aulflugzeug u. Zieldarstellung, { ber, 2+12 Mann od.2-+8 Bahren, schrauber f. Transp. u. Verb, 
Reihenbildaufklärer, Kranken- U-Bootjäger, 3 Mann, 250 km/h. rer, 1 Mann, 935 km/h. Mann, 710 km/h. 212 km/h. 4-5 Mann, 204 km/h, 


Bei den angegeb. km/h handelt 
es sich um Höchstgeschwindig- 
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Bell 47 G 2, leicht, Hubschrau- Lockheed T 33, Schulflugzeug, 
Grumman UF1, Albatros, Seo- Pemproke, C. MK 54, Mehr- DH114, Heron, Reise-u. Trans“ he Banane 15 kaifh: 2 Mann.:074 km/h, 
notflugzeug, 4-6 Mann + 10 zwecflugzeug f. Verb., Schul., portflugzeug, 14-17 Personens 
Passag., 423 km/h (Amphibien- Ausb., Transp., 4 Mann + 8 295 km/h. 3 


Augzeug). Passag., 397 km/h 


Die Flucht von Arad 


Von Siegiried Zantke 


Als der Flieger mit dem rückkehrenden Bewußtsein die Lider wieder zu öffnen 
vermochte, sah er in zwei große graue Mädchenaugen, über denen sich ein 
Silberwölchen weizenblonden Haares kräuselte.,In staunender Verwunderung 
tasteten seine Blicke weiter. Träumte er oder war er wach? Die kühle Hand, die 
ihm lind über die Stirne strich, der kleine erleichterte Seufzer — das war doch 
Wirklichkeit. — Doch wo kam dieses Mädchengesicht her, das sich über ihn 
beugte? Wo war er? Die Frage, die sich seinen Lippen entringen wollte, blieb 
ungesprochen, denn eine kleine feste Hand schloß ihm den Mund: „Still — die 
Rumänen suchen unsl* 


Die Rumänen — ach richtig, er war ja im Feindesland abgeschossen. Und da 
standen die letzten Minuten bewußten Erlebens wieder grell in seiner Erinnerung. 
Da war Arad. Die Flak schoß wie rasend. Plötzlich hatte es die Maschine herum- 
gerissen. Flammen zuckten auf. Losschnallen, Notausstieg aufreißen und sich fal- 
len lassen, war eins gewesen. Die Maschine war schon in Rückenlage überge- 
gangen. Wann er den Fallschirm aufgerissen hatte, verschwamm bereits in seiner 
Erinnerung. Aber, wie kam er hierher? Mit einem Ruck versuchte er sich hochzu- 
richten, doch mit sanfter Gewalt preßten ihn die Mädchenarme fest an den Boden 
Sich wehrend griff er danach. Doch der heiße Schmerz, der seinen Arm durc- 
zuckte, ließ die Hand kraftlos wieder zurückfallen, und dabei nahm er wahr, wie 
sich auf dem nackten Mädchenarm blutige Fingermale abgezeichnet hatten. 


„Bin ich verwundet?“ stöhnte der Mann zurücksinkend, im gleichen Augenblick 
wissend, daß diese Frage eigentlich töricht war. Jetzt lag der Mädchenkopf ganz 
dicht an dem seinen, nur ihre Arme hielten ihn noch sanft über der Brust fest. 

„Liegenbleiben und ganz leise sein“, flüsterte eine dunkle, vor Erregung hei- 
sere Stimme. „Sie sind hinter uns herl* 

Langsam begann der Mann seine Umwelt wahrzunehmen, Wie ein goldgrüner 
Wald stand hochhalmiger Kukuruz um die beiden Menschen. Von fern her waren 
Menschenstimmen zu hören. Waren das die Verfolger? 


„Du bist an der Schulter verwundet“, flüsterte die Stimme neben ihm, die er 
fast mehr fühlte, als sie zu hören war. Ganz dicht lag er jetzt neben dem Mädchen 
dessen Arm sich unter seinen Nacken geschoben hatte. Er fühlte den Pulsschlag 
ihres Körpers und atmete den Duft ihres Haares, dessen fürwitzige Strähnchen 
seine Wange kitzelten. Ach, es war gut, so zu liegen. 


‚Was mochte das für ein Mädchen sein, das sich seiner angenommen hatte? Da 
richtete sich der Mädchenkörper neben ihm plötzlich erschreckt hoch, Und nun 
vernahm auch er das näherkommende Rascheln im Kukuruz. Der Feind schien 
das Feld systematisch abzusuchen. 


„Nein, nein — sie sollen Dich nicht finden!“, flüsterte eine tränenerstickte 
Stimme über ihm. Das Mädchen hatte sich über ihn geworfen, seinen Körper mit 
dem ihren deckend. Die großen grauen Augen schwammen in Tränen, und er 
spürte, wie es auf seine Wange tropfte. Behutsam umschloß sein unverwundeter 
Arm die Schultern des Mädchens, die im verhaltenen Schluchzen zuckten. Seine 
Finger streichelten über ihren Nacken und den flaumigen Ansatz ihres Haares. 
Jetztwar er es,der ein tröstendes „Still, still“, flüsterte. Einen Augenblick lang nur 
dauerte dieses tiefe Empfinden innigen Zueinandergehörens, nicht länger als eine 
Sternschnuppe ihre lichte Bahn am Himmel zieht. Dann brach die grüne Wand 
ihres Versteckes auseinander, ein rumänischer Soldat stand vor ihnen. Laut 
zerriß sein gellender Ruf die Stille. Von allen Seiten eilten Männer herbei. Ehe 
sie aber noch heran waren, fühlte der Flieger zwei heiße Lippen auf den seinen. 
Dann richtete sich das Mädchen hoch. Mit kurzer Handbewegung wischte es sich 
die Tränen aus den Augen. Alles Empfindsame und Weiche schien von ihm 
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als es jetzt dem Soldaten gegenüberstand und in dessen Sprache mit 
re ntaele, Mit einem metallenen Glockenton schwang diese Sprache, klar 
und entschlossen. Ein rumänischer Offizier beugte sich über den Flieger: „Es tut 
mir leid, Kamerad, aber es ist Krieg“, redete er den liegenden Mann in gutem 
Deutsch an. „Können Sie aufstehen?“ Mühsam erhob sich der Verwundete, aber 
gleich wäre er wieder umgeknickt, wenn ihm das Mädchen nicht stützend zur 
Seite gesprungen wäre. Auch der Rumäne half ihm kameradschaftlich. Es 
schmerzte höllisch im linken Fußgelenk, das er sich wohl beim Absprung ver- 
staucht haben mußte. Auf den gekreuzten Händen zweier Soldaten sitzend, be- 
gann der Abtransport. Dabei erkannte der Flieger auch, „was ihn verraten ET 
denn quer durch den Kukuruz hing sein, nur wenig weitergewehter Falls er 
„Sie werden im Erder Lazarett vorerst interniert werden“, begann der Em 
Offizier die Unterhaltung. „Interniert“, duchfuhr es den Deutschen, „also 2 t 
gefangen?” Hatte man nun eigentlich Krieg mit den Bundesgenossen von gestern, 
nn iert worden war, ging die Reise 

em im nächsten Gehöft ein Wagen requiriert worden war, i 
ee nahe: auf Arad zu. Die Rumänen hatten nichts dagegen, daß das Men 
hen die Fahrt mitmachte. Still saß es neben dem Flieger, verstohlen seine Au 
in der des Mannes haltend. Der aber bedauerte zutiefst, daß ihm die um ei - 
tung mit dem rumänischen Offizier nur ab und zu einen Blick auf seine Begleite- 
rin zu tun erlaubte. Be ee 
wenn sich ihre Augen trafen, wußten sie sich beide in einem 

Einverständnis, auch Senn eie kaum ein Wort miteinander wechseln konnten. 


i il i kameradschaftliche. 
Die Aufnahme im Lazarett von Arad war eine denkbar e 
Die Waffenbrüderschaft von gestern war hier durchaus noch nicht vergessen. 
Das Beste aber waren die Nachmittagsstunden, wenn das Mädchen Sylvia am 
Bett des Fliegers sitzen konnte. Zwischen den beiden Menschen reifte jene 
keusche erste Liebe, die nur einmal im Leben ist, und die zu empfinden ne 
noch sehr jung und von tiefer Gläubigkeit erfüllt sein mußte. Sylvia wurde aK 
zum guten Geist der deutschen Verwundeten, denen sie mit ihrer Hon De - 
lichkeit Trost und Aufmunterung gab. Sie hatte ein feines ER EHRENtE 
Männerkameradschaft der deutschen Soldaten und wußte Won 13 ir 
der Flieger nicht allein gehören konnte. Obgleich zwischen den beiden der es 
Kuß auch der einzige geblieben war, wußten Be Bi ae ehibe 
keiten ihres Begegnens, wie es um sie stand. Wenn las n u 
i ‚cht, die den Männern no 
betrat, dann waren die dunklen Schatten weggewischt, 0 
in ihre Trä i die rote Dampfwalze schier 
in ihre Träume folgten, wußten sie doch, daß sich uiren 
. Aus Tagen waren Wochen 
unaufhaltsam dem Karpathenwall entgegenschob an en Hafen 
, der Flieger war wieder so weit, daß er das Bett nicht m Z\ 
De Als Sylvia am 20. September 1944 unter die Männer trat, spürte der 
Flieger sofort, daß eine Veränderung mit ihr vorgegangen sein mußte. 
Was ist mit Dir?“ fragte er leise. „Du bist so anders heute!“ Langsam schlug 
sie ihre grauen Augen zu ihm auf, in denen es feucht schimmerte. 
„Aber Mädchen — Du weinst ja“, schreckte der Mann hoch. 
3: ‚or den Krankenzimmern bracdı es dann aus ihr heraus: „Du 
RE Near neile Nacht. Morgen schon oder übermorgen rückt der Russe 
in Arad ein. Wir müssen rote Fahnen nähen, und in der Stadt bauen sie Ehren- 
tore für die ‚Befreier‘.“ 
Der Mann erschrak, obgleich er längst eine solche Entwicklung erwartend 
heimlich seine Flucht plante. Verbissen nagten seine Zähne an der Unterlippe. 
„Was wird dann aus Dir?“ wagte er leise die Frage. Ein verzweifeltes ‚Achsel- 
Sudken wer die Antwort. „Vielleicht lassen sie uns ja in Ruhe“, kam es dann 
ungläubig über ihre Lippen. - 
Ohne Dich gehe ich nicht weg”, entschied der Mann, „Ich kenne den Iwan! 
„Ach Du — * sah sie einen Atemzug lang zu ihm auf, um dann gesammelt und 
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tapfer zu entgegnen: „Das ist doch Unsinn, Du bist Soldat, und wenn sie euch 
fangen, schleppen sie euch wer weiß wohin. Ich kann ja bei den Eltern bleiben.“ 


Er lachte grimmig: „Glaubst Du, daß die Euch Deutsche hier in Ruhe lassen?” 
So standen die beiden jungen Menschen schweigend am Fenster und starrten 
hinaus in das sonnenwarme Land. Plötzlich aber nahm das Mädchen wieder das 
Wort: „Jedenfalls müssen wir rasch handeln“, und dann entwickelte Sylvia einen 
Fluchtplan, der dem Flieger das Blurt.schneller durch die Adern jagte. Wo nahm 
das zarte Ding den Mut her, ein solches Wagnis überhaupt zu durchdenken? 
wie die Dinge lagen, konnte nur kühne Entschlossenheit einen Ausweg aus 
der Falle öffnen. 


Kurz nach Mitternacht fand sich der Flieger in den dunklen Fluten des Mares 
treibend, der unterm Lazarett vorbeifloß. Nach einer knappen halben Stund« 
erkannte er das vereinbarte Zeichen am Flußufer. Im Nu war die nasse Uniform 
mit den Kleidern gewechselt, die Sylvia bereithielt. Dann führte das Mädchen 
hinaus in die mondhelle und windstille Nacht. Etwas über eine Stunde mögen 
die beiden Menschen unterwegs gewesen sein, als der Flieger keine 100 Meter 
voraus einen Flugplatz erkennt, an dessen Rand, weit verteilt, Maschinen 
stehen, Jetzt übernimmt er die Führung. Einen Sprung weit von ihnen steht eine 
kleine FW 44, wie sie der Mann von seiner fliegerischen Anfängerschulung l.eı 
bestens kennt. Fest an den Boden geschmiegt, versuchen sich die beiden ein 
Bild vom Kommen und Gehen der Postenstreife zu machen. Nichtsahnend 
schlendert eine Wache jenseits der niedrigen Drahtumzäunung an den Versteck- 
ten vorbei. „Gut, daß sie so sparsam sind, und nur einen Mann Streife gehen 
lassen“, denkt der Flieger. Nach einer längeren Sicherheitspause schleicht er nach 
drüben, ist an der Maschine, Mit fliegenden Händen löst er die Feststellvorrich- 
tung der Ruder und die Abdeckplane. Wie eine Katze gleitet er auf die Trag- 
fläche. Ein prüfender Blick zum Benzinstandglas. Die FW 44 scheint aufgetankt. 
Es juckt ihm in den Fingern. Ganz vorsichtig dreht er die Latte zweimal durch. 
Mit einigem Glück müßte es gelingen. Noch ein informierender Rundblick, dann 
huscht er zurück zu Sylvia, Kurz berichtet er dem Mädchen, gibt ihm klare An- 
weisungen, was zu tun sein wird, und dann warten die beiden jetzt von einander 
getrennt auf die nächste Ronde. Endlich kommt der Soldat sorglos herange- 
schlendert, ist vorbei — da springt ihn ein dunkler Schatten an. Lautlos bricht 
der Ueberraschte zusammen und läßt sich wortlos fesseln und knebeln. Ein 
unterdrückter Ruf — „Sylvia!“ Noch ehe das Mädchen heran ist, hat der Flieger 
den Propeller einige Male durchgedreht, springt in den Sitz, Zündung ein, Zünd- 
kurbel gedreht — Wuuww — wuuww — schnauft der Motor. 


„Aus — durchdrehen!” ruft der Mann. Das Mädchen hängt sich an den Propeller. 
Es geht leichter, als es gedacht haben mag. So, nun muß es reichen. 


„Frei — |" Sylvia springt zur Seite. Zündung ein, Handkurbel — Blubb — 
blubb — blubb — rrr, — beginnt die Schraube zu laufen. 


„Gottseidank“ denkt der Flieger. Schon zieht das Mädchen die Bremsklötze 
weg, klettert in die Maschine. Der Lärm des Motors hat jäh die nächtliche Stille 
zerrissen, muß todsicher die Wache alarmieren. Wieviel Zeit mag noch bleiben? 
Aber es hilft nichts, verzichtet der Flieger schon aufs Abbremsen, einige Minuten 
muß er dem SH 14 doch zum Warmlaufen gönnen, wenn er ihm gleich die volle 
Startleistung abfordern will. Drüben am jenseitigen Platzrand wird es lebendig. 
Licht zuckt auf. Jetzt greifen zwei dünne Scheinwerferbahnen über den Platz, 
tanzen durch die Nacht, — ein Auto. 


Nun, Himmel hilf! Ein Zurück gibt es jetzt nicht mehr. Zügig schiebt der Mann 
den Gashebel nach vorn. Erleichtert merkt er, daß der Motor Gas annimmt und 
auf höhere Touren dreht. Die FW 44 rollt — wird schneller — und da schiebt der 
Flieger entschlossen den Hebel bis zum Anschlag. Knüppel leicht nach vorne. 
Hinaus jagt die Maschine auf den Platz, springt, tupft den Boden noch einmal 
an und ist in der Luft. Nachdrücken! — Dicht über das Auto rutscht der Schatten 
hinweg. Fast im Unterbewußtsein registriert der Flieger die unten aufzuckenden 
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Flämmchen. Schießen die? — Ach was, er fliegt. 3200 liegen am Kompaß an. So 

hell die Nacht ist, er muß doch.höllisch aufpassen, um nicht gegen Bodenhinder- 

nisse zu rennen. Rechts draußen gleist das stählerne Doppelband der Bahn nach 

Bekescaba, das liegt schon in Ungarn. Wo mag die Front stehen? — Ruhig 
brummt der Motor. Mit der Hand langt der Flieger nach vorne, Sylvia zu er- 
reichen, die tief im Sitz verschwunden ist, fehlt doch der Fallschirm in der Wanne. 
Jetzt scheint sie ihm aufmunternd kurz zuzunicken, aber es will ihr nicht gelingen, 
ihm ihr Gesicht voll zuzudrehen. In ihm jubelt es. Er fliegt, fliegt mit Sylvia nach 
Hause! Keinen Augenblick kommt ihm der Gedanke, daß die Sache nun noch 
schief gehen könnte. Ob er schon über Ungarn ist? Die Uhr sagt ihm, daß seit dem 
Start über eine halbe Stunde verging. Schade, daß er sich nicht mit Sylvia 
unterhalten kann. Ob sie in ihrem Leben wohl schon einmal geflogen ist? = 
Da, das Silberband eines Flußes. Kann das schon die Theiß sein? Irgendwie 
kommt dem Flieger die Gegend bekannter vor. Da flammen weit voraus Schein- 
werfer auf, und im gleichen Moment weiß der Mann, daß das dort Solnok sein 
muß, Die Zeit kann so hinkommen. Aufmerksam sucht er nach dem Flugplatz — 
da, da ist er. Scheinwerfer zucken, suchen aber viel zu hoch. Gas heraus! Viel 
Höhe ist nicht wegzudrücken, da setzt die FW 44 schon auf. Soldaten rennen — 
hoffentlich sind es Deutsche. Endlich steht der kleine Vogel vor einer zerbomb- 
ten Halle. Da sind die Soldaten heran: Deutsche! Mit einem Satz ist der Mann 
aus der Maschine, wird im Nu umringt, berichtet überhastet. Erst als ein Offizier 
sich Bahn bricht, reißt er sich zu korrekter Meldung zusammen. „Mensch“, haut 
ihm der Leutnant auf die Schulter, „Sie haben vielleicht Dusel gehabt, daß wir 
Ihre Mühle nicht heruntergeputzt haben!“ Ss 

Doch-da durchfährt es den Flieger: „Wo bleibt eigentlich Sylvia? Sie muß doch 
gehört haben, daß sie gerettet sind.“ „Sylvia“, schreit er und ist mit wenigen 
Sätzen an der Maschine. In dem spärlichen Dämmerlicht erkennt er den in seinem 
Sitz zusammengesunkenen Körper des Mädchens. Schläft sie, oder hat es sie so 
gepackt, daß sie weint? 

„Sylvia — Liebes“ — greift der Mann nach ihrem Kopf, will ihn heben, um ihr 
in die Augen zu sehen, — doch da fällt er kraftlos zur Seite. Mit einem heiseren 
Schrei stürzt sich der Flieger über das Mädchen. Die Kameraden helfen, den 
Körper aus der Maschine zu ziehen. Licht zuckt auf — Blut! Behutsam schleppen 
die Männer den leblosen Körper zum Truppenarzt. Angstvoll hängen die Augen 
des Fliegers an den Händen des Arztes. Ein resignierendes Achselzucken: „zu 
spät — lange schon zu spät.“ Sanft drückt der Ärzt der Toten die Augen zu. 
Unter der linken Brust ist der Einschuß. Ein verirrtes Infanteriegeschoß hat die 
Schlagader dicht über dem Herzen zerrissen. 
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Die erfolgreichsten deutschen Jagdflieger nach dem Stand vom 25.11.1944 
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1. Hauptmann Erich Hartmann 
2. Major Günther Rall 213 
3. Major Gerhard Barkhorn 202 
4. Major Walter Nowotny 258 
5. Hauptmann Wilhelm Batz 224 
6. Oberstleutnant Hermann Graf 207 
7. Oberstleutnant Hans Philipp 206 
8. Major Erich Rudorfer 206 
9. Leutnant Walter Schuck 206 
10. Oberleutnant Anton Hafner 204 
1. Leutnant Otto Kittel 204 
12. Major Heinz Bär 203 
13. Hauptmann Theodor Weissenberger 201 
14. Major Heinrich Ehrler 200 


im Kriegseinsatz im Süden der Ostfront bei Ausbesserungsarbeiten an einer Nachschubstraße. 
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Die Vorzeichen der deuischen Befreiung 
Von Siegfried Fiedler 


Zu Beginn des Jahres 1809 setzte sich in Europa immer unaufhaltsamer 
die Erkenntnis durch, daß mit dem gigantischen Tatmenschen Napoleon 
Bonaparte, von dessen kometenhaftem Aufstieg man das Heil aufgeklärter 
Zivilisation erwartet hatte, in Wirklichkeit ein vom Dämon der Machtgier 
getriebener Unglücksbringer über die seiner Herrschaft unterworfenen 
Völker gekommen war. Als Beender und Ordner der Revolution, als ihr 
Erbeshüter und Schöpfer einer einheitlichen, zu gemeinsamer Wohlfahrt 
tätigen Staatsorganisation war er von der fortschrittsgläubigen Menschheit 
seiner Zeit begrüßt und gefeiert worden. Solange es ihm noch genügte, 
der Konsul Bonaparte zu sein, solange er mit bewundernswürdiger Meister- 
schaft die ihm gestellten Aufgaben zu lösen wußte und dem europäischen 
Bürgertum die politische Mündigkeit zu bringen versprach, schien selbst 
seinen blutigen Schlachtensiegen als Ziel das Bild einer klügeren und 
freieren Menschheit voranzuleuchten. 

Doch mit den unglaublichen Erfolgen, die ihn zum Herrscher über 
Frankreich, Italien, Österreich und Deutschland gemacht hatten, wuchs die 
Brutalität seines Willens immer hemmungsloser ins chaotische Übermaß. 
Die rauschhafte Vorstellung, als größter Kriegsmann der Neuzeit zu gelten, 
der dem Schicksal triumphierend den Tribut des Ruhmes abtrotzte, stei- 
gerte seine Machtgelüste — jedes Völkerrecht mißachtend — bis zum Wahn 
der legitimen Erbkaiserwürde. Der unter einem solchen gefährlichen Ge- 
nius nie ausbleibende Geist der Servilität im eigenen Lande leistete bereit- 
willigst den Steigbügelhalterdienst, um aus dem General Bonaparte den 
Imperator Napoleon zu machen. Im Übermut vermessener Selbstvergötte- 
rung gab der Kaiser von Frankreich mörderische Befehle an seine Armee, 
um dem Phantom Weltherrschaft nachzujagen wie ein Hasard-Spieler, der 
nach jedem glücklichen Zug den Einsatz verdoppelt. Er dachte dabei nicht 
mehr an die Nation, deren Gläubigkeit und leidenschaftlicher Opfermut 
ihn zu jener übernatürlichen Größe emporgehoben hatten, er dachte allein 
an die Mission eines Titanen, das politische Bild der Erde zu verändern, 
dachte an die Geschichte, an den Nachruhm, vertraute nur noch seinem per- 
sönlichen Stern. In zynischer Gewissenlosigkeit opferte er dabei 300 000 
Soldaten auf den Schlachtfeldern von der Weichsel bis zum Ebro. 
sinnloser Krieg in Spanien aber stachelte den gefährlichsten Gegner 
auf, der den Eroberer schließlich bezwingen sollte: der Freiheitswillen und 
der Rachegeist unterdrückter, in ihrem Nationalstolz verletzter Völker! Die 
Bajonette und Kanonen von zwei Armeekorps, die geraubte Bourbonen- 
krone auf dem „Dumm-Kopf“ des Kaiserbruders Joseph Bonaparte, ließen 
bald offenbar werden, daß die zur Begrüßung des „befreiten“ Landes mit- 
gebrachten revolutionären Ideen nichts weiter waren als eine politische 
Infamie ohnegleichen. Sie rief den stolzen Freiheitswillen der Spanier auf 
zum fanatischen Widerstand gegen die fremde Besatzungsmacht. Die beste 
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Truppe Europas, eisern diszipliniert und in der Handhabung moderner 
Kriegstechnik hochgradig geschult, war durch den wilden Kampfgeist der 
Freischaren, durch den todesmutigen Einsatz ihrer primitiven Streitmittel 
bedroht. Der klassische Schlachtenlenker selbst mußte mit Verstärkung 
herbeieilen, um die Brände des Aufstandes einzudämmen. Zum ersten 
Male stand der sieggewohnte Angreifer vor einer Front, deren Schlagkraft 
er bisher nicht kannte und gegen die sich zu vefteidigen er nun gezwungen 
war, noch sieben Jahre lang, bis zum nutzlosen Ende der totalen Niederlage. 


Die Ereignisse in Spanien haben aber auch in Europa Aufklärung über 
den wahren Charakter des großsprecherischen Cäsaren gegeben und seinen 
Weltenbau als den Versuch einer despotischen Universalmonarcie ent- 
hüllt, die sich mit Willkür, Undank, List und Trug verwirklichen wollte. 
Selbst die stumpfesten Gemüter waren erschrocken und empört. Das 
Beispiel der Spanier wirkte wie ein Fanal und belebte die patriotischen 
Geister. Als erster unter den besiegten Staaten begann Österreich, sich zum 
Kriege zu rüsten. Es überwand die hemmenden Bedenken seiner absolu- 
tistischen Regierungsbürokratie gegen den revolutionären Völkerkampf 
und wagte mit dem Aufbau der Landwehrorganisation die National- 
bewaffnung. Was auf dem Spiele stand, lohnte den Einsatz. Das mit einer 
ehrwürdigen Großmachttradition ausgezeichnete Reich der Habsburger 
wollte die verlorene Unabhängigkeit und Selbständigkeit, wollte die ihm 
geraubten Ländereien zurückerobern, wollte im Bunde mit allen Deutschen 
und mit England die europäische Freiheit wiedergewinnen. 


Die militärische und politische Lage Napoleons um die Jahreswende 
1808/09 war gefährlicher als je zuvor. Nicht nur das Unwetter des Vergel- 
tungskrieges grollte am Horizont. Auch in Frankreich selbst begannen die 
Klugen, Besonnenen und Weitsichtigen zu erkennen, daß sich der Charak- 
ter des Heroen zu einem ichbezogenen Parvenü, zu einem totalen Indivi- 
dualisten entwickelt hatte, der als gottverlassener Abenteurer im wahn- 
witzigen Triumph seines Machtrausches die Früchte der großen Revolution 
den niedrigsten persönlichen Interessen aufopferte, Sie empfanden immer 
deutlicher, daß sich sein Pseudo-Kaisertum zur wahren Monarchie verhielt 
wie eine Karikatur zum Original. Diese nüchternen Realisten durchschauten 
seine vielgerühmte Staatskunst und erkannten, daß sie in nichts anderem 
bestand als in der politischen Fertigkeit, durch Steuerschraube, Konskrip- 
tion und Polizeiterror das allgemeine Übel zu organisieren. Auch Freunde 
und Verehrer des Kaisers, die ihn wirklich liebten, sahen mit zunehmen- 
dem Entsetzen, daß seine weltbewegenden Aktionen lediglich die Ergeb- 
nisse plötzlicher Einfälle und Entschlüsse waren, deren Konsequenz alles 
Erreichte zugrunde richten würde. Das Land wollte endlich Frieden nach 
20 Jahren des Waffenlärms, des Massensterbens, des politischen Haders. 
Der Außenminister Talleyrand, der geschmeidige Diplomat, der lässige 
Grandseigneur und scharfsinnige Kenner der Revolutionsgeschichte, spann 
bereits listig die Intrigenfäden zu einem heimlichen Netz der Opposition. 

Wie von Furien gejagt, eilte der Kaiser von Spanien nach Frankreich. Die 
Quelle seiner Macht, der Erfolg, drohte zu versiegen. Das unerhörte Ge- 


82 


heimnis seiner Macht war jedoch der dämonische Intellekt dieses Mannes, 
der jeweils eine Gedankenfolge von bezwingender Logik hervorbrachte, 
während das Bewußtsein im Nebel der Phantastik um utopische Wünsche 
und unerreichbare Ziele kreiste. Der Feldzugsplan gegen die Österreicher 
war schon entworfen, alle erforderlichen Maßnahmen waren bis ins ein- 
zelne durchdacht und zum Teil sogar vorausbefohlen, der Kriegsminister 
mit exakten Instruktionen für die Rüstung beauftragt, der Polizeiapparat 
auf Hochtouren gebracht, die fürstlichen Vasallen streng an die Kandare 
genommen. 

In Paris angelangt, zerriß der zornige Diktator das feingesponnene In- 
trigennetz, jagte den schlauen Talleyrand davon und überschüttete den 
Residenten aus Wien mit Beleidigungen: Die Österreicher seien von der 
Tarantel gestochen, sie wollten den Krieg, nun gut, sie sollten ihn haben 
und schwer dafür büßen müssen! 

Wieder stöhnten die französischen Provinzen unter dem Druck des 
Konskriptionsgesetzes. Die Aushebungskommandos fragten nicht mehr 
nach dem vorgeschriebenen Alter, nach der körperlichen Eignung zum Ver- 
schleiß auf dem Schlachtfelde. Sie zeigten sich erschreckend unnachsichtig, 
sie nahmen den Halbwüchsigen wie den 50jährigen Vater, und selbst die 
Söhne der reichen, freigekauften Familien blieben nicht verschont, sie wur- 
den gänz legal in den Ehrendienst der napoleonischen Garde gestellt. 

Es gehört zur Tragik des deutschen Schicksals jener Jahre, daß auch die 
Könige von Bayern und Württemberg, die Großherzöge von Baden und Hes- 
sen-Darmstadt ihre eigenen Landeskinder dem Korsen zuführen mußten. 
So stampfte der kaiserliche Kondottiere eine neue, gewaltige Kriegsmacht 
buchstäblich aus dem Boden und gab ihr, die nun losbrechen sollte, dem 
habsburgischen Doppeladler die frisch gewachsenen Schwungfedern aus- 
zurupfen, den schmachvollen Namen „deutsche Armee“, 
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Lageskizze der Schlacht bei Aspern am 21. Mai 1809. 


Der Krieg von 1809 ist der erste Versuch der werdenden deutschen Nation, 
sich mit den neuen Mitteln der Volkserhebung die nationale Freiheit zu erkämp- 
fen; er ist zugleich ein ausschließlich deutscher Krieg, während nachher im Jahre 
1813 die Befreiung nur als Ergebnis einer günstigen außenpolitischen Konstella- 
tion und nur im Bunde mit fremden Mächten erkämpft werden konnte“, schreibt 
Prof. Franz Schnabel, der bekannte Historiker unserer Tage, in seiner „Geschichte 
des 19. Jahrhunderts“. Auch dieser Krieg war im Grunde aber eine Provokation 
Napoleons, der in jener Zeit an Friedrich Wilhelm von Württemberg den bemer- 
kenswerten Satz schrieb: „Mein Streit mit Österreich ist die Fabel von dem Wolfe 
und dem Lamme; und es wäre doch gar zu ergötzlich, wenn man uns dabei die 
Rolle des Lammes spielen lassen wollte!“ Mit sicherem Gefühl hatte der Korse 
das Erstarken des Widerstandswillens des deutschen Volkes erkannt, der kühle 
Rechner erfaßte sofort die Gefahr der sich deutlich abzeichnenden Bestrebungen 
der militärischen Führer in Österreich und Preußen, durch eine Neuorganisation 
des Heeres die Voraussetzungen zur Befreiung Europas vom napoleonischen 
Joch zu schaffen. 

Üsterreich erschien berufen, den Anstoß für eine allgemeine Erhebung zu 
geben. Obwohl Erzherzog Karl die Zeit für noch nicht reif und nur einen Koali- 
tionskrieg für aussichtsreich hielt, stellte er sich als Führer der militärischen Un- 
ternehmungen zur Verfügung und erließ aus der allgemeinen Begeisterung dieser 
Zeit heraus jene denkwürdige Proklamation an die Deutsche Nation: 

„Seine Majestät, der Kaiser von Österreich, ergreifen gezwungen die Waffen; 
meil der französische Kai, nicht will, daß ein Staat bestehe, der nicht seine 
weil er verlanget, 
daß Österreich Selbständigkeit entsag te entwaffne und 
sich der Willkü s Eroberers anheimgebe; weil die Heere des Kaisers von 
Frankreich und seiner abhängigen Bundesgenossen feindlich gegen Österreich 
vorrücken, Österreichs Streitkr: sind auf den Wink ihres Monarchen zur 
Selbstverteidigung aufgestanden; ich führe sie dem Feinde entgegen, um dem 
gewissen, nahen Angriff zuvorzukommen ... Wir kämpfen, um die Selbständig- 
keit der österreichischen Monarchie zu behaupten — um Deuschland die Unab- 
hängigkeit und die Nationalehre wieder zu verschaffen, die ihm gebühren. Die- 
selben Anmaßungen, die uns jetzt bedrohen, haben Deutschland bereits gebeugt, 
unser Widerstand ist die letzte Stütze zur Rettung, unsere Sache ist die Sache 
Deutschlands 

In weiten Kreisen der deutschen Patrioten fand dieser Appell begeisterten 
Widerhall: „Frischauf zum Rhein, und dann gerufen Freiheit und Österreich! 
Franz, unser Kaiser, nicht Bonaparte!“ schrieb Arndt und gab damit der Stim- 
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Erzherzog Karl als Reichsgeneralfeldmarschall. 


Ferdinand v. Schi 


mung seiner Zeitgenossen beredten Ausdruck. Heinrich von Kleist sandte das 
Manuskript seiner „Hermannschlacht“ nach Wien und bat um Aufführung des 
Dramas, das „mehr als irgendein anderes für den Augenblick berechnet sei“. 
Leidenschaftlich setzte er in seiner Schrift über die Rettung von Österreich eine 
Proklamation für Kaiser Franz auf, die in der Aufforderung gipfelte, das Reich 
wieder zu begründen. 

In Erzherzog Karl erwuchs — wie Treitschke sagt — Österreich noch einmal ein 
Held, und mit ihm gewann der seit langem verschollene Name des Kaiserhauses 
bei den Oberdeutschen wieder einen hellen Klang. Schon als 22jähriger hatte Karl 
die ersten Erfolge als Feldherr in der Schlacht bei Neerwinden erzielt und sie in 
der Folge mehrfach erneuern können. 1796 wurde er vom Reichstag zum Reichs- 
generalfeldmarschall ernannt. Ihm war die Reorganisation des österreichischen 
Heeres zu verdanken, nachdem er zum Kriegs- und Marineminister ernannt wor- 
den war. Auf jedem Gebiet des Militärwesens versuchte der Generalissimus, 
durch kritische, von praktischen Gesichtspunkten ausgehende Reformen Ver- 
besserungen herbeizuführen. Allerdings waren es gerade diese Reformen und 
seine oft warnend erhobene Stimme, die ihn in Regierungskreisen auch unbeliebt 
machten und sein Verhältnis zum Kaiser, seinem Bruder, ständig abkühlten. 

In seiner äußeren Erscheinung war Erzherzog Karl ein echter Habsburger, 
freundlich und leutselig, im Volke beliebt, „zugleich aber von adeliger Gemes- 
senheit, in der sich das befehlsgeübte Offiziertum und die Gewohnheit, schwere 
Verantwortung zu tragen, ausprägte“. Als „echter, begeisterter Soldat in Kriegs- 
und Friedensarbeit, als ein aufrechter, pflichtgetreuer Deutscher ohne Furcht und 
Tadel“ wird er in der Geschichte des österreichischen Heeres charakterisiert. Er 
wurde zum soldatischen Vorbild, das die Zeiten überdauerte. 

Die von Österreich ausgehende Erhebung wirkte zunächst wie ein Fanal, und 
fand tatkräftige Gesinnungsgenossen. Im Taubergrunde kämpften die vormaligen 
Untertanen des Deutschen Ordens gegen ihren neuen, württembergischen Herren. 
Die Ansbacher begrüßten enthusiastisch das fliegende Korps, das Karl von Mostiz 
durch Franken führte, in Nürnberg riß man das bayerische Wappen von den 
Toren, in Westfalen erhoben sich Dörnberg und Emmerich, der preußische Leut- 
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nant v. Katte versuchte eine Überrumpelung Magdeburgs, Schill und der Herzog 
von Braunschweig rüsteten zu ihren Zügen durch die deutschen Lande. Der alte 
Haudegen Blücher wollte lieber heute als morgen das Schwert aus der Scheide 
ziehen und es den rebellierenden Tirolern und Spaniern gleichtun. Gneisenau, 
der vergeblich den König von Preußen zum Handeln zu bewegen suchte, nahm: 
seinen Abschied und ging nach England, um die Regierung zu veranlassen, in 
Norddeutschand Truppen zu landen. 
Trotz allem blieb die erhoffte große norddeutsche Erhebung aus, der Preußen- ; 
könig zauderte trotz guten Willens, die Waffenbrüderschaft mit Österreich zu er- 
neuern, weil der russische Zar wenigstens formal den Bündnispakt mit Napoleon 
erfüllte und gegen Österreich in den Krieg eintrat, die Rheinbundfürsten aber 
stellten sich und ihre Truppen offen auf die Seite Napoleons. Auch im österrei- 
hischen Lager verspielte man manche günstige Chance durch die allgemeine 
Unentschlossenheit, es fehlte der Mut zum konsequenten Handeln und zum \ 
frischen Wagnis des Angriffs. Nur zögernd stieß Erzherzog Karl, bei Landshut 
über die Isar gehend, nach Bayern vor. Es gelang Napoleon, die österreichischen 
Streitkräfte bei Abensberg, Regensburg und Eggmühl zu schlagen und zum Rüc- 
zug zu zwingen, Schnell entschlossen trat er seinen Marsch auf Wien an und 
hielt dort am 13. Mai seinen Einzug. Auch in dieser bedrängten Situation aber 
blieb Erzherzog Karl zuversichtlich: „Der Augenblick ist wahrscheinlich nicht 
mehr sehr entfernt“, sagte er in seinem Armeebefehl vom 20. Mai, „wo wir der 
Welt beweisen werden, was Tollkühnheit gegen wahre Tapferkeit vermag. Ich 
gehe diesem Augenblick mit Zuversicht entgegen, und meine innere Überzeugung 
sagt mir, daß der Sjeg unsere Anstrengungen krönen werde.“ Es gelang ihm, der 
Armee neuen moralischen Auftrieb zu geben. Als Napoleon nun sein tollkühnes 
Unternehmen startete, im Angesicht der gesamten österreichischen Armee die 
Donau zu überschreiten, griff Erzherzog Karl den Feind entschlossen an. Durch 
seinen Sieg bei Aspern zwang er die Franzosen, unter schwierigsten Bedingungen 
sich auf die Insel Lobau zurückzuziehen. Die Armee Napoleons war der Vernich- 
tung nahe. Noch gewaltiger war der moralische Eindruck dieses Sieges, hätte 
doch Napoleon den Nimbus seiner Unbesiegbarkeit verloren. Der sieggewohnte 
Kaiser war von einem Heer besiegt worden, das kurz vorher eine empfindliche 
Niederlage erlitten hatte. 
Doch das Schlachtenglück blieb Erzherzog Karl nicht treu. Napoleon verdop- 
pelte seine Kraft und überschritt Anfang Juli wieder die Donau. Nochmals stellte 
sich der Erzherzog ihm entgegen, es kam zur Schlacht bei Wagram. Den 180 000 
Franzosen mußten die 128000 Österreicher weichen, vor allem, weil die Armee 
des Erzherzogs Johann zu spät auf dem Schlachtfeld eintraf und den beabsich- 
tigten Flankenangriff nicht durchführen konnte. Der österreichische Generalissi- 
mus führte trotzdem sein Heer geordnet nach Znaim zurück. Hier beendete der 
Waffenstillstand die Kampfhandlungen und auch die Feldherrenlaufbahn Erz- 
herzog Karls. 1812 lehnte er es ab, die österreichische Armee nach Rußland zu 
führen; 1813 erhielt er kein Kommando. 
So war die Erhebung Österreichs scheinbar nutzlos gescheitert. Trotz aller 
Resignation aber war in den Deutschen aller Stämme mit dem Bewußtsein des 
gemeinsamen Schicksals auch wieder das Gefühl der nationalen Zusammenge- 
hörigkeit erweckt worden. In dieser an Märtyrern nicht armen Zeit steigerte sich 
der Haß gegen die fremdländische Willkür und die Tyrannei Bonapartes zum 
fanatischen Widerstandswillen. Entschlossener denn je gingen in aller Stille 
Männer ans Werk, die Voraussetzungen für die endgültige Abschüttelung der 
Fremdherrschaft zu schaffen. 
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Der Zug des schwarzen Herzogs 


Als Österreich sich im Jahre 1809 gegen die napoleonische Zwingherrschaft erhob, sah 
auch Herzog Friedrich Wilhelm von Braunschweig seine Zeit für gekommen, um durch 
sein Beispiel die norddeutschen Lande zur allgemeinen Erhebung gegen Frankreich auf- 
zurütteln. In dem stolzen Welfen pulsierte das Blut jenes Heinrich des Löwen, der sich 
nicht beugen wollte und lieber im Exil lebte, als sich der Gnade eines anderen auszu- 
liefern. Im Jahre 1806 hatte Napoleon, nach dem Prinzip, daß man den Besiegten als 
Kriegsverbrecher ächten müsse, den greisen Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braun- 
schweig, den Vater Friedrich Wilhelms, aus seinem Stammlande vertrieben, obwohl er 
infolge seiner schweren Verwundung in der Schlacht bei Jena und Auerstädt todkrank 
in Braunschweig darniederlag, nur weil der Herzog als preußischer Feldmarschall den 
Oberbefehl über die preußischen Truppen übernommen hatte. Schon am 10. November 
1806, 15 Tage, nachdem der Schwerverwundete seine Hauptstadt verlassen mußte, starb 
er auf der Flucht vor dem unbarmherzigen Korsen. : 

Im Einvernehmen mit den Österreichern stellte der seiner braunschweigischen Lande 
beraubte Erbe als selbständiger Landesfürst ein eigenes Kontingent auf. Nach und nach 
brachte er ein Regiment leichter Infanterie, ein Husarenregiment und eine Batterie rei- 
tender Artillerie zusammen, und als Elite kamen schließlich noch die aus gelernten Jägern 
errichtete Scharfschützenkompanie und ein Freijägerbataillon hinzu. 

Eigentümlich war die Uniform, nach deren Farbe die Schwarze Schar ihren Namen er- 
hielt. Die Infanterie trug einen schwarzen, langschössigen, polnischen Rock, eine soge- 
nannte Kutka, die auf der Brust mit 6 Reihen schwarzer Schnüre besetzt war. Nur der 
Kragen der Uniform und die Biesen an den Beinkleidem waren hellblau. Schwarz war 
auch der Dolman und hellblau die Aufschläge an den Husarenuniformen. Die Bekleidung 
der Freijäger unterschied sich nur durch den gelben Kragen und die gelben Paspeln am 
schwarzen Waffenrock. Lediglich die Scharfschützenkompanie trug eine farbenprächtigere 
Uniform, einen grünen Waffenrock mit roten Kragenaufschlägen und Achselklappen 
sowie rote Biesen an den grauen Beinkleidern und Tiroler Filzhüte mit hochgeschla- 
gener Krempe, 


Eine Reihe von ehemals preußischen Offizieren, die schon vorher versucht hatten, 


Die Einschiffung des Herzogs von Braunschweig am.7..&. 1800. 
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selbständig gegen Napoleon sich zu erheben, stießen zu der Schar des schwarzen Her- 
zogs, u. a. der Oberst Frhr. Wilhelm von Dörnberg und der Leutnant Friedrich Karl von 
Kalte. Vor allem aber waren es Tiroler und Thüringer, die zu seinen Fahnen eilten. 
Der Herzog beabsichtigte, mit seinem Freikorps in das Königreich Westfalen einzufallen 
und sein angestammtes Herzogtum wieder zu erobern. Als der zwischen Napoleon und 
Österreich abgeschlossene Waffenstillstand von Znaim diesen Hoffnungen des Herzogs 
ein Ende bereitete und er sich als Verbündeter Österreichs den Vereinbarungen der 
Kriegführenden hätte unterwerfen müssen, nahm er als freier Reichsfürst das Recht 
einer selbständig kriegführenden Macht in Anspruch und trat seinen beispiellos kühnen 
Zug quer durch Deutschland und die gegen ihn angesetzten französischen, westfälischen, 
holländischen und dänischen Truppen an. In Halberstadt gelang es ihm, ein westfälisches 
Regiment unter dem Obersten Meironet zu überwältigen und einschließlich des Komman- 
danten gefangenzunehmen. 300 Gefangene schlossen sich der Schwarzen Schar an, da sie 
ja als Westfalen nur gezwungenermaßen dem König Jerome dienen mußten. 

Von Halberstadt zog der Herzog nach Braunschweig, der Hauptstadt seines Landes. 
Christian Niemeyer, der Verfasser des „Deutschen Plutarch“, schildert den Herzog mit 
den Worten: 

„Sein gebräuntes, ernstes Antlitz, die starken, von Kummer ergrauten Augenbrauen, der ge- 
wältige Knebel- und Backenbart und das schwarze Kleid stellten ihn dar als einen der alten, 
wieder aus dem Grabe hervorgestiegenen Welfen, gekommen, wegen der verfolgten Enkel 
Rache zu nehmen. Auch ergriff sein Anblick die Braunschweiger dergestalt, daß eine große 
Menge wackerer Bürger aufsiehen und für den geliebten Fürsten Gut und Leben in die Schanze 
setzen wollte, Aber er wehrte ihnen ab und sprach: ‚Das sei ferne, daß ich meine Kinder der 
Rache des Tyrannen preisgebe. Wartet eine günstigere Zeit ab. Nur diejenigen, welche ohne 
augenscheinlichen Schaden für ihr bürgerliches Wohl das Wagstück unternehmen dürfen, mögen 
zu mir treten!‘ Nicht einmal Herberge nahm er in seiner Stadt. Nur im Dunkel der stillen Nacht, 
umgeben von seinen schwarzen Begleiter, lodernde Pechfackeln in den Händen, besuchte er 
einmal sein väterliches Schloß und wandelte gedankenvoll durch die öden Hallen. Draußen aber 
flutete mit dumpfem Getöse das Volksgewühl, wie ein Waldstrom, der gegen den hemmenden 
Damm zürnend anschlägt. Dann verließ er die wehklagende Stadt und schlief vor dem Tore 
unter freiem Himmel auf Stroh. Aber feierlichen Besitz nahm er von seinem Lande durch eine 
Proklamation, in welcher er den König Jeröme für einen Räuber erklärte und sein Volk zur 
Erhebung aufforderte.“ 

In Braunschweig, wo 6 Tage vor seinem Einzug 14 Angehörige der Schillschen Freischar 
unter den Schüssen der Franzosen ihr Leben lassen mußten, gelang es ihm, aus dem 
Militärgefängnis noch einige der Schillschen, denen das gleiche Schicksal wie das ihrer 
Kameraden gewiß war, zu befreien. 

Zwei feindliche Korps, ein westfälisches unter General Rewbel und ein holländisches 
unter General Gratien, der die Schillsche Freischar in Stralsund vernichtet hatte, zogen 
heran, um dem unerschrockenen Zug des Herzogs ein Ende zu bereiten. In der Nähe der 
Ortschaft Olper kam es nochmals zu heftigen Gefechten, die aber durch die Entschlossen- 
heit der Braunschweiger und durch die Unfähigkeit Rewbels für die Schwarze Schar er- 
folgreich waren und ihren Vormarsch nach Norden nicht hindern konnten. Durch vieler- 
lei Kriegslisten gelang es dem Herzog, sein Korps an den Truppen Rewbels vorbeizu- 
manövrieren, so daß Rewbel völlig nutzlos nach Braunschweig vorstieß. 

Den somit gewonnenen Vorsprung nutzend, zog Herzog Friedrich Wilhelm am 3. August 
in Hannover ein und ging, wiederum unter geschickter Täuschung Rewbels, bei Hoya 
über die Weser. Nochmals sandte er zur Täuschung ein Detachement nach Bremen, wäh- 
rend er selbst bei Elsfleth das Gros seiner Truppen auf Schiffe verlud und, die Weser 
abwärts fahrend, vorbei an den Truppen des ebenfalls bei der Niederwerfung Schills in 
Stralsund beteiligten schen Generals von Ewald, am Morgen des 10. August die 
Insel Helgoland erreichte. Hier sammelte sich das Korps und setzte mit englischen Schif- 
fen zu den britischen Inseln über, von wo es später nach Spanien übergeführt wurde 
und seinen Kampf gegen Napoleon fortsetzte. 

In den Jahren 1810 bis 1814 focht die Schwarze Schar meistens als Vorhut der eng- 
lischen Truppen an vielen Orten und nahm u. a. an den Schlachten bei Badajoz, bei 
Salamanka, bei Madrid und bei Vittoria teil. Die Husaren kamen sogar bis nach Sizilien. 
Die letzte Schlacht schlug die Schwarze Schar am 10. April 1814 bei Toulouse. 

Nach 5jähriger Abwesenheit konnte am 10. November 1814 Herzog Friedrich Wilhelm 
an der Spitze seiner Truppen wieder in Braunschweig einziehen. Noch einmal mußte er 
1815 seine bewährten Soldaten gegen Napoleon führen. Die Schwarze Schar nahm zu- 
sammen mit der Armee des Herzogs Wellington am Feldzug in den Niederlanden teil, 
wo sie am 16. Juni 1815 bei Quatrebras ihren Herzog, der an der Spitze seiner Ulanen 
versucht hatte, die feindlichen Reihen zu durchbrechen, durch eine tödliche Kugel verlor. 
Trotzdem kämpfte sie am 18. Juni nochmals mit Bravour bei Waterloo, und die Husaren 
zeichneten sich bei den Attacken auf die letzten Karrees der französischen Garde 
besonders aus. 
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Der Kampf und Untergang des Schillschen Korps 


Die tragischste Gestalt in jenen Tagen des erwachenden Nationalgefühls und Wider- 
standswillens gegen die Tyrannei Napoleons ist zweifellos Major v. Schill, ein glühender 
Patriot und Feuerkopf, der durch sein Beispiel den Anstoß zur bewaffneten Erhebung 
Preußens und Deutschlands geben wollte. Es ist viel über die eigenmächtige, dem ur- 
preußischen Prinzip strengster Disziplin und unbedingten Gehorsams widersprechende 
Tat des Kommandeurs des Berliner Husarenregiments geschrieben worden. Nicht nur der 
König hat seine Handlungsweise auf das schärfste mißbilligt und sich auch nach dem 
Siege über Napoleon nicht zu einer Rehabilitierung seines aus lauteren und edlen Mo- 
tiven selbst zur Opferung seines Lebens bereiten Offiziers entschließen können, sondern 
auch die Geschichtsschreiber späterer Zeiten haben ihm oft die Alleinverantwortung für 
seinen unüberlegten Zug und das grausame Schicksal seiner Offiziere und Soldaten 
zugeschrieben. 

Dennoch ist Schills Handeln nur im Rahmen der Gesamtsituation der Jahre nach 1806 zu 
beurteilen und zu bewerten, nicht zuletzt waren es Zeitgenossen und Zeitumstände, die 
Schill zum vorzeitigen Losschlagen veranlaßt hatten. Wie keinem anderen wurden Schill 
die Sympathien seiner Landsleute zuteil, er war geradezu zur Hoffnung und vielleicht so- 
gar zum Symbol für die zum Freiheitskampf entschlossenen deutschen Lande geworden. 
Schills Verdienste, insbesondere seine beherzte Initiative in den schweren Tagen der 
Belagerung Kolbergs waren die Ursache für das Vertrauen, das die deutschen Patrioten 
in ihn setzten. Über seinen Anteil an der Verteidigungsbereitschaft der stark vernach- 
lässigten Festung Kolberg, die durch die Unentschlossenheit ihres ersten Kommandanten, 
des Obersten Lucadou, in größter Gefahr stand, mehr oder weniger kampflos in die Hände 
der Franzosen zu fallen, schreibt kein Geringerer als Nettelbeck, der selbst unermüdlich 
den Widerstandswillen dieser Stadt zu wecken bemüht war. Der damalige Leutnant von 
Schill vom Regiment Königin-Dragoner war 1806 auf dem Rückzug schwer am Kopf ver- 
wundet nach Kolberg gekommen und durch einen Zufall mit Nettelbeck bekannt geworden. 
Der 70jährige Nettelbeck, der in jenen Tagen Bürgerschaftsvorsteher von Kolberg war, 
sagt von ihm in ‚einem Bericht über die chaotischen Zustände in der vernachlässigten 
Festung: 

“Er War oin Mann nach meinem Herzen, einfach und bescheiden, aber von echtem deutschen 
Schrot und Korn, und so brauchte es auch keiner langen Zeit, daß er mir ein volles Vertrauen 
abgewann. Wie konnte ich ihm dieses aber schenken, ohne zugleich ihm unsere vorzweiflungs- 
volle Lage zu schildern, meine Klagen über Locadou in sein Herz auszuschütten und daneben 
meine frommen Wünsche über so manches, was zur Sicherung und Erhaltung der Festung zu 
veranstalten noch übrig sei, gogen ihn laut werden zu lassen. Alles, was ich ihm sagte, machte 
je mehr und mehr seine Aufmerksamkeit rege, und es mag wohl sein, daß es auch den Entschluß 
in ihm erzeugt und befestigt hat, in Kolberg zu bleiben und sich hier nützlich zu machen. Sobald 
er wieder ein wenig zu Kräften gekommen war, besahen wir uns gemeinschaftlich den Platz und 
seine Umgebung. Wir trafen dabei in dem Urteil zusammen, daß die Erhaltung desselben zuletzt 
hauptsächlich auf den Besitz des Hafens und die Behauptung der Gemeinschaft zur Seo mit 
Preußen und unsern Verbündeten ankommen werde.“ 

Mit der ihm eigenen Tatkraft war Schill sofort zu Werke gegangen. Er hatte selbst 
Pläne zur Verstärkung der Befestigung entworfen, teilweise gegen den Willen des Kom- 
mandanten. Als die französische Belagerungsarmee sich Kolberg näherte, hatte Schill 
aus versprengten Angehörigen der preußischen Armee und anderen Freiwilligen ein 
Freikorps zusammengestellt und sich dem überlegenen Truppenkontingent des Divisions- 
senerals Teuli® mutig entgegengeworien und seinen Vormarsch acıt Tage lang auf- 
gehalten. Entgegen dem Befehl des Kommandanten hielt er dann eine der Festung vorge- 
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lagerte Schanze so lange, bis die Bewohner einiger Vorstädte ihre Habe in Sicherheit 
gebracht hatten. Er war bald hei der Bevölkerung der Stadt ausgesprochen beliebt ge- 
worden. Auch als Gneisenau den Befehl über die Festung übernahm, zählte Schill zu 
den einsatzfreudigsten Verteidigern der Festung. Nicht unwesentlich mag der damalige 
Einfluß Gneisenaus auf den späteren Entschluß Schills zum eigenmächtigen Aufbruch un« 
Kleinkrieg gegen Napoleon wirksam geworden sein, hatte doch in jenen Tagen der spä 
tere Feldmarschall voll Leidenschaft das Bekenntnis abgelegt: „Wenn nur der Deutsche 
kraftvoller wäre, so aber ist er dumm, glaubt den französischen Vorspiegelungen, trägt 
wie ein Lasttier, statt daß er sich erheben sollte, mit Dreschflegeln, Mistgabeln und Sen- 
sen und damit die Fremdlinge von unserem Boden vertilgen.“ Es entbehrt nicht der 
Kuriosität, daß auch der dänische General von Ewald, der später maßgeblich an der 
Vernichtung der Schillschen Freischar in Stralsund mitgewirkt hatte, noch wenige Jahre 
vorher einen Artikel in der „Minerva“ veröffentlicht hatte, in dem es u. a. heißt: „Freilich 
ist es zwar zur Mode geworden, daß, wenn ein Teil des Landes erobert ist und sich noch 
hier und dort ein braver Mann mit einer Handvoll Leute im Rücken der siegreichen Armee 
aufhält, um seinen Feinden Streiche zu versetzen, man dies Benehmen den Mord organi- 
sieren nennt und eine solche Partei wie Räuberbanden behandelt. Allein daran muß der 
brave Mann sich nicht kehren, der seinem Herren und Vaterlande den Eid der Treue ge- 
schworen hat und mit Nutzen dienen will, denn schöner ist es, mit einem Strick um den 
Hals durch die Feinde des Vaterlandes zum Tode geschleppt zu werden, als mit klingen- 
dem Spiel und fliegenden Fahnen durch das Joch zu kriechen und nachher sein Brot zu 
betteln oder gleich Hand in Hand mit den Feinden des Vaterlandes zu gehen.“ 

Die ersten Pläne zur Befreiung Deutschlands hat Schill bereits 1808 in Königsberg sei- 
nen Freunden entwickelt. Vor allem die Mitglieder des Sittlich-Wissenschaftlichen Ver- 
eins, des sogenannten Tugendbundes, unterstützten diese Gedanken und trugen dazu bei, 
sie weiter zu verbreiten. Nach der Räumung Berlins durch die Franzosen erhielt Schill den 
Befehl, mit seinem 2. Brandenburgischen Husarenregiment und dem dazugehörigen leich- 
ten Füsilier-Bataillon und dem Leibgrenadier-Bataillon nach Berlin zu marschieren, Sein 
Marsch durch Pommern glich einem Triumphzug. Er wurde überall als Held des Tages 
und Erretter des Vaterlandes begrüßt. Am 10. Dezember 1808 zog Schill an der Spitze der 
ersten preußischen Truppen unter dem Jubel der Bevölkerung in Berlin ein. Gneisenau, 
dem das eigentliche Verdienst an der Verteidigung Kolbergs zufiel, schrieb trotzdem 
selbstlos in Anbetracht des Enthusiasmus, mit dem Schill gefeiert wurde: „Mag die Welt 
immerhin glauben, daß er Kolberg verteidigt hat; für den Staat ist's darum desto besser. 
Schill ist noch jung und kann der großen deutschen Sache noch wichtige Dienste leisten. 
Mit mir geht es bergab. Durch Schills Popularität und allverbreiteten Namen können 
noch schöne Dinge getan werden; wir müssen daher solchen verherrlichen, so viel wir 
können. 

Über die schwerwiegenden Ereignisse, die durch Schill in der Folgezeit ausgelöst wur- 
den, hat einer seiner Vertrauten, Georg Bärsch, der auch als Offizier den Zug des Schill- 
schen Freikorps miterlebte, später als Major aktiv an den Befreiungskriegen teilnahm 
und bis 1848 als Regierungsrat in Trier wirkte, anschauliche Aufzeichnungen hinterlassen, 
die auszugsweise den Verlauf der Schillschen Aktion wenigstens umrißartig hier auf- 
zeigen sollen: 

„Schon als Schill noch in Pommern stand, waren Aufforderungen an ihn ergangen, sich an 
die Spitze der in ganz Deutschland verbreiteten Bewegung zu stellen und es von dem immer 
drückender lastenden Joche der Fremdherrschaft zu befreien. Der Nimbus, den man absichtlich 
um Schill verbreitete, trug nicht unwesentlich dazu bei, ihn selbst glauben zu machen, daß er 
die Fähigkeiten dazu besitze. Dazu kam noch, daß Üsterreich gegen Napoleon rüstete, dem die 
freiheitliebenden ‚Spanier schon genug zu schaffen machten. Schon im Januar 1809 war in Berlin 
bei Schill ein Bauer namens Romberg aus dem Ravensbergischen erschienen und hatte ihn auf- 
gefordert, nach Westfalen zu kommen, wo alle auf ihn hofften und warteten. Schon im März 
sammelten Hauptmann von Katte, Eugen und Moritz von Hirschfeld, von Temski und einige 
andere inaktive preußische Offiziere einen Haufen ehemaliger preußischer Soldaten und beab- 
sichtigten eine Überrumpelung Magdeburgs. 

Auch Oberst Dörnberg sandte seinen Vertrauten, Alexander von Bothmer, zu Schill mit der 
Nachricht, daß er in der Nacht vom 21. zum 22. April in Kassel losbrechen wolle. Ferdinand Wil- 
helm Kaspar Frhr. von Dörnberg hatte als preußischer Offizier den Feldzug 1806 mitgemacht und 
war zum Major befördert worden. Wider\seinen Willen wurde er auf Betreiben des westfälischen 
Königs als Mitglied der Hessischen Ritterschaft Bataillonschef der Westfälischen Grenadiere 
und 1808 zum Obersten der Chasseurs-Karabiniers ernannt. Dies hielt Dörnberg aber nicht ab, 
sich an die Spitze der Bewegung zu stellen, deren Zwock es war, bei einem wiederausbrechenden 
Krieg mit Österreich gleichzeitig einen Aufstand im nördlichen Deutschland zu entfachen und 
soviel wie-möglich militärisch zu organisieren. Schill sollte mitwirken, und Dörnberg unterhielt 
eine Verbindung mit ihm, mit Gneisenau, Scharnhorst und anderen Männern von Einfluß beson- 
ders durch die Vermittlung Leo von Lützows. Der Plan scheiterte jedoch, Dörnberg entkam 
glücklich und nahm teil an dem Zug des Herzogs von Braunschweig-Dls.“ 

Der König von Preußen, der von Schills Absichten erfahren hatte, beschloß voll Ent- 


9 


rüstung, Schill vor ein Kriegsgericht zu stellen. Vor allem durch den Einfluß des Majors 
von Lützow, des späteren berühmten Freikorpsführers, faßte nun Schill den tragischen 
Entschluß, einem derartigen Verfahren, das seine Pläne vereitelt hätte, zuvorzukommen 
und am 28. April 1809 mit seinem Regiment auf eigene Faust gegen Napoleon zu miar- 
schieren, in der Hoffnung, dadurch ganz Deutschland zum Handeln mitzureißen. Die un- 
begründeten Nachrichten von den Siegen der Österreicher und der Bildung der Schwar- 
zen Schar des Herzogs von Braunschweig-Lüneburg-Öls bekräftigten auch in der Folge 
diesen seinen Entschluß. Viele ehemalige Offiziere und Soldaten schlossen sich unter- 
wegs dem Zuge Schills an. Daß Schills Entschluß auch von anderen maßgeblichen Offizie- 
ren gebilligt wurde, zeigt die Tatsache, daß der Major v. Grolman, der Gehilfe Scharn- 
horsts und spätere Mitarbeiter Boyens, Schill während seines Marsches aufsuchte, sich 
aber wegen großer Meinungsverschiedenheiten über die einzuschlagende Richtung des 
Zuges wieder von ihm trennte. 

Danach entschloß er sich, nach Mecklenburg zu gehen, um in Wismar englische Hilfe zu 
suchen. Bei Wittenberg überquerte die Freischar die Elbe und kämpfte am 5. Mai bei 
Dodendorf mit großem Erfolg gegen die französische Besatzung der Garnison Magdeburg. 
Von Holländern und Dänen abgedrängt, zog er nach Pommern, um sich im äußersten 
Falle nach Rügen zu begeben, von wo aus er Gelegenheit zu finden hoffte, sich nach Eng- 
land einzuschiffen. Vorher gedachte er sich jedoch in Stralsund festzusetzen und aus 
dieser von den Franzosen geschleiften Festung ein „zweites Saragossa“ zu machen, er 
nahm die Festung im Handstreich und besetzte sie mit seinem knapp 2000 Mann zählenden 
Freikorps, das aus 8 Kompanien Infanterie, 4 Eskadrons Husaren, 1 Eskadron Reitender 
Jäger, 2 Eskadrons Ulanen, 60 Mann Artillerie und 300 Mann Landsturm von Rügen be- 
stand. Mehrere Streifkorps entsandte er bis nach Schleswig-Holstein, um die Franzosen 
zu beunruhigen, Er selbst versuchte mit der Masse seines Kontingents, das nur not- 
dürftig befestigte Stralsund gegen die 6000 Mann starke französische Belagerungsarmee, 
die sich aus Holländern und Dänen zusammensetzte, zu verteidigen. Er sollte sich bald 
herausstellen, daß er der Lage keineswegs gewachsen war. Er vergaß selbst den einzigen 
Vorteil des Husarenführers, die feindlihen Kolonnen noch vor ihrer Vereinigung auf 
freiem Feld anzufallen und auseinanderzusprengen. Schneller als erwartet gelang den 
Feinden der Einbruch in die Festungswerke, und die mit dem Mut der Verzweiflung 
kämpfenden Verteidiger konnten sich nicht lange behaupten. Schill selbst verlor Über- 
blick und Führung, geriet am 31. 5. 1809 kämpfend in ein Handgemenge, wurde durch 
einen Säbelhieb schwer an der Stirne verwundet und anschließend vom Pferd geschossen. 
Der Feind schreckte nicht davor zurück, selbst noch an seinem Leichnam grausige Rache 
zu nehmen. Sein Haupt wurde vom Rumpfe getrennt und im Naturalienkabinett der 
Universi Leyden in Spiritus aufbewahrt. Lediglich einem kleinen Detachement von 
150 Husaren und 300 Mann Infanterie gelang unter Leutnant von Brünnow der Ausbruch. 
Als auch er von der Übermacht der Feinde umzingelt war und zur Kapitulation aufge- 
fordert wurde, verlangte er energisch „freien Abzug auf der Stelle mit Pferden und 
Waffen oder nach 10 Minuten zum Angriff auf Leben und Tod“. Respektvoll gewährte 
man ihm diesen ehrenvollen Abzug, und er gelangte ungehindert auf preußisches Gebiet. 
In seinen Reihen befand sich der von Schill zum Volontäroffizier beförderte Wachtmeister 
Reyher, der spätere General der Kavallerie und Chef des Generalstabes der Armee. Wie 
Reyher wurde auch der Freiwillige des Schillschen Korps Heuduck General. Blücher, der 
im Sommer 1809 in einem Schreiben bekannte: „Schill ist als ein braver Mann gestorben“, 
schlug dem König vor, aus den der Gefangenschaft entgangenen Resten des Schillschen 
Korps ein Husarenregiment und ein leichtes Bataillon Infanterie zu formieren. 

Als ersten traf die Rache des Siegers den ehemaligen schwedischen Leutnant Peters- 
sohn, der Schill bei der Wiederherstellung der Festungswerke geholfen und‘dann tapfer 
an der Verteidigung des Kniepertores mitgewirkt hatte. Am 4. Juni wurde er im Außen- 
werk dieses Festungstores auf Befehl Gratiens erschossen. 

Der Rest des Schillschen Korps, dem der Ausbruch nicht gelang, 11 Offiziere und 
557 Unteroffiziere und Mannschaften, traten ihren schicksalsschweren Weg in die Ge- 
fangenschaft an. Nur wenigen gelang die Flucht. In der uckermärkischen Stadt Prenzlau 
konnten einige unter Mitwirkung von verkleideten Angehörigen des Märkischen Küras- 
sier-Regiments unter Leutnant von Barmer befreit werden. Die Unteroffiziere und Mann- 
schaften wurden, nachdem sie einige Zeit unter rührender Anteilnahme der Bewohner 
Braunschweigs in dieser Stadt gefangengehalten worden waren, nach Frankreich ab- 
transportiert und dort, paarweise aneinandergeschmiedet, als Galeerensträflinge in Brest, 
Cherbourg, Toulon und Marseille zu härtestem Frondienst gezwungen. Nur wenige sahen 
ihr Vaterland wieder, als die Siege der Verbündeten im Jahre 1814 ihre Fesseln lösten. 

Die elf gefangenen Schillschen Offiziere wurden von Frankreich aus nach Wesel ge- 
bracht, Die sich mehrfach bietenden Möglichkeiten zur Flucit nutzten sie nicht, sondern 
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verpflichteten sich im Gegenteil gegenseitig durch ihr Ehrenwort, keinen Fluchtversuch zu 
unternehmen, weil dies eines preußischen Offiziers unwürdig wäre. Wegen Verletzung 
des 1. Artikels des Gesetzes vom 29. Nivose des 6. Jahres der Französischen Republik, 
der „gewaltsame Diebstähle auf offener Landstraße sowie Einbruch in bewohnte Häuser 
durch äußere Gewalt oder Leiterersteigungen“ mit dem Tode bedrohte, wurden sie ange- 

il stand auf Befehl Napoleons schon vorher fest. Nicht als Offiziere, son- 
dern als Angehörige der Schillschen „Bande“, als Briands und Straßenräuber wurden sie 
zum Tode verurteilt. Die französische Rachejustiz wollte ihre Opfer haben, sie verfuhr 
gnadenlos — wie mehr als 100 Jahre später mit dem Leutnant Albert Leo Schlageter und 
vielen Soldaten, die nach dem 2. Weltkrieg unschuldig französischen Richtern ausgeliefert 
waren. Mannhaft traten die 11 Schillschen Offiziere am 16. September 1809 ihren letzten 
Weg an. Wie Verbrecher waren sie aneinandergefesselt. Sie baten, mit offenen Augen 
die Todeswunde empfangen und selbst das Zeichen zur tödlichen Salve geben zu dürfen, 
umarmten sich noch einmal, machten sich dann Hals und Brust frei, und nach dem Ruf 
Es lebe unser König und Preußen hoch!“ warf Ernst von Flemming, der am linken 
lügel stand, zum Todeszeichen die Mütze in die Luft. Nach der ersten Salve richtete sich 
der Leutnant Albert von Wedell, der nur am Arm verwundet war, nochmals auf und rief 
dem Kommando zu, besser auf das preußische Herz zu zielen. Als die zweite Salve auch 
seinem Leben ein Ende bereitete, wurden die 11 Schillschen Offiziere entkleidet und in die 
mit Wasser gefüllten Gruben geworfen, Erst 1834 wurde auch ihren Gebeinen ein Mahn- 
mal errichtet. 


Ihre Namen verdienen es, der Nachwelt überliefert zu werden: 


Leutnant Leopold Jahn, 31 Jahre alt, 
Ordonnanz-Chasseur zu Pferde Daniel Schmidt, 29 Jahre alt, 
Leutnant Ferdinand Galle, 29 Jahre alt, 

Leutnant Adolf von Keller, 25 Jahre alt, 

Leutnant Konstantin Gabain, 25 Jahre alt, 

Unterleutnant Ernst Friedrich von Flemming, 19 Jahre alt, 

Leutnant Friedrich Felsentreu, 22 Jahre alt 

Leutnant Karl won Keffenbrink, 18 Jahre alt, 

Leutnant Friedrich von Tracenberg, 25 Jahre alt, 

Leutnant Karl von Wedell, 23 Jahre alt, 
Leutnant Albert von Wedel, 20 Jahre 


Die Stätte, an der die 11 Offiziere ruhten, bepflanzten die Weseler Bürger mit Büschen 
und Bäumen, damit sie nicht der Vergessenheit anheimfiele. Und im Jahre 1834 gaben 
mehrere Offiziere, vor allem vom 16. Infanterieregiment, den späteren „Hacketäuern“, 
ein ergreifendes Beispiel ihrer Verbundenheit mit ihren toten Kameraden. Anläßlich der 
Enthüllung des Denkmals für die erschossenen Offiziere warfen sie ihre in den Be- 
freiungskriegen verdienten Eisernen Kreuze in das gemeinscaftlihe Grab der EIf, 
zum Zeichen der Dankbarkeit dafür, daß jene einst den ersten Anstoß zu der gewaltigen 
Erhebung gegen das Joch der korsischen Gewaltherrschaft gegeben hatten. Im Jahre 1899 
erfolgte die offizielle Rehabilitierung des Schillschen Freikorps durch die Verleihung des 
Namens „von Schill“ an das frühere 1. Schlesische Husaren-Regiment Nr. 4. 

Das gleiche Schicksal wie ihre 11 Olfiziere erlitten 14 Unteroffiziere und Mannschaften, 
deren Geburtsorte Halle und Magdeburg durch den Frieden zu Tilsit zum Königreich 
Westfalen geschlagen worden waren. „Weil sie als westfälische Untertanen die Waffen 
gegen ihr eigenes Vaterland getragen hätten, wurden sie an drei verschiedenen Tagen, 
am 18., 20. und 22. 7. 1809, vor dem östlichen Tore Braunschweigs von den Franzosen 
erschossen. Auch sie traten voll Todesverachtung ihren letzten Weg an, unter ihnen der 
Wachtmeister Bandau, der noch stolz den Dolman des 2. Brandenburgischen Husaren- 
regiments trug und auf dem Wege zur Richtstätte seine Kameraden mit den Worten auf- 
richtete: „Wir fochten als brave Soldaten, und gleich ist es, ob wir in der Schlacht oder 
hier fallen, ehrenvoll sterben wir immer!“ Ihre Gebeine wurden am 19. März 1837 unter 
einem Denkmal in Brauschweig beigesetzt, das im Schatten von 14 Eichen steht, die für 
jeden der 14 Hingerichteten gepflanzt wurden. Das Wappen mit der Grafenkrone auf dem 
Denkmal erinnert an den preußischen Obersten Graf Pückler, der unter Schill mitgekämpft 
hatte und am 19. März 1837 die Gedenkrede hielt. Das Eiserne Kreuz auf dem Denkmal 
trägt die Inschrift: „Ruhe ihrer Asche und ewiges Heil ihren Seelen! Sie fochten und fielen 
für Deutschlands Freiheit.“ Auch das aus Leyden zurückgebrachte Haupt Schills fand am 
24. September 1837 hier seine letzte Ruhe. 

Mit dem Denkmal verbunden war die Stiftung eines Invalidenhauses, in dem sich eine 
Sammlung mit Erinnerungen an die Schillsche Zeit und ein kleiner Glockenturm befand. 
Die Glocke wurde jeweils 10 Minuten um 6, 11 und 18 Uhr geläutet. An den Todestagen 
für Andreas Hofer am 20. Februar, für Ferdinand von Schill am 31. Mai, für Herzog 
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Friedrich Wilhelm am 16. Juni, für die 14 Schillschen Soldaten am 18., 20. und 22. Juli, 
für den Buchhändler Joh. Philipp Palm am 26. August und für die 11 Schillschen Offiziere 
am 16. September. Die Invalidenstiftung mußte aus Mangel an Mitteln am 1. April 1949 
aufgehoben werden. Auch das klassizistische Bauwerk hätte man nach dem 2. Weltkrieg 
gern versetzt oder gar abreißen lassen, zumal die Anlage der Neuplanung des Braun- 
schweiger Bahnhofsviertels im Wege stand. Im Jahre 1955 gelang es jedoch den Bemühun- 
gen Braunschweigischer Truppenkameradschaften, dem Denkmal wieder eine gegenwarts- 
nahe Bedeutung zu geben und es mit Unterstützung der Stadt wiederherstellen zu lassen. 
Am 4. September 1955 wurde es als Mahnmal für die Gefallenen, Vermißten und in Ge- 
fangenschaft verstorbenen Soldaten der ehemals in Braunschweig stationierten Truppen 
neu geweiht. Auch die Glocke läßt nunmehr ihren Mahnruf an den Opfertod deutscher 
Männer wieder erschallen. Erstmals erwiesen im Jahre 1957 junge Grenadiere eines han- 
noverschen Bataillons, das es sich zur Aufgabe gemacht hatte, die Erinnerung an die 
braunschweigische Infanterie zu pflegen, durch Stellung eines Ehrenpostens ihren gefal- 
lenen Kameraden der Kriege des 19. und 20. Jahrhunderts die militärischen Ehren. 

In Stralsund errichteten am 18. 10. 1838, dem 25. Jahrestag der Leipziger Schlacht, meh- 
rere patriotisch gesinnte Deutsche auf dem Grabhügel Schills eine eiserne, gegossene 
Platte mit einer Inschrift aus Vergils Aeneis II, 557/558: 


„Magna voluisse magnum 

Occubuit fato: Jacet ingens litore truncus 
Avolsumque caput tamen haut sine 
nomine corpus. 


Großes gewollt zu haben ist groß. 

Er sank hin dem Geschick. Am Gestade der mächtige 
Rumpf liegt, 

Ward entrafft auch das Haupt, ist doch der Körper 
nicht namlos.“ 


Napoleons Flucht über die Donau nach der Schlacht bei Aspern am 22. Mai 1809. 
Nach dem Gemälde von Anton Ritter v. Perger. 


9 


Der Tiroler Freiheitsfampf 


In engstem Zusammenhang mit der Erhebung Österreichs gegen Napoleon 
stand auch der Kampf der Tiroler Bauern gegen die Fremherrschaft und für ihre 
400 Jahre alte Verfassung und religiösen Sonderrechte. 

Die gefürstete Grafschaft Tirol hatte seit dem Jahre 1364 zum österreichischen Erz- 
hause gehört. Durch den Frieden von Preßburg aber war nach dem Willen Napoleons am 
26. Dezember 1805 dieses eigenwillige und freiheitsliebende Volk dem bayerischen Staat 
zugesprochen worden. Wie so oft in der Geschichte hatte es auch hier die Besatzungs- 
macht nicht verstanden, das organisch gewachsene Eigenleben und die überlieferten 
Rechte des annexierten Landes mit vernünftiger Einsicht anzuerkennen. Selbst der Name 
Tirol wurde schließlich in die profane Bezeichnung „Südbayern“ umgewandelt und die 
garantierte eigenständige Verfassung zugunsten der von München ausgehenden Zentral- 
gewalt außer Kraft gesetzt. Auch das alte Tiroler Jägerbataillon wurde in das 7. Leichte 
Infanteriebataillon mit der allgemeinen bayerischen Uniform umgewandelt. 

Mit dem Unwillen wuchs die Entschlossenheit der Tiroler, die fremde Herrschaft ab- 
zuschütteln und zum angestammten Kaiserhaus zurückzukehren. An die Spitze dieser 
Bewegung trat der Sandwirt Andreas Hofer, der schon 1796 eine Schützenkompanie im 
Feldzug gegen Napoleon geführt hatte. 

Am 9. Aril 1809 flammten auf den Tiroler Bergen die Signalfeuer empor zum Zeichen 
der Erhebung. Dem Aufstand war eine gut organisierte Bewaffnung des Volkes voran- 
gegangen. Bereits am 11. April konnte Andreas Hofer bei Sterzing mit dem Landsturm 
die Bayern angreifen, und am 14. April hielt er zusammen mit österreichischen Truppen 
in der Hauptstadt Innsbruck Einzug. 

Nach dem mißglückten Feldzug des Erzherzogs Karl in Bayern und infolge des raschen 
Vordringens Napoleons gegen Wien wurde ein großer Teil der Truppen Napoleons frei 
und in die Lage versetzt, unter dem Marschall Leföbvres, der seit dem Kriege von 1806 
den Titel eines „Herzogs von Danzig“ führte, und des bayerischen Generals Wrede er- 
neut in Tirol einzufallen. Die erbitterten Tiroler lieferten am 25. und 29, Mai den Bayern 
zwei blutige Treffen. Nach einer fast chaotisch zu nennenden Flucht der verbündeten 
Divisionen konnte Hofer am 30. Mai Innsbruck wiedergewinnen und wurde nun auch 
offiziell von den Bauern zum Führer erhoben. 

Neben Hofer waren Josef Speckbacher, Dr. Anton von Gasteiger, der Kapuzinerpater 
Joachim Simon Haspinger und der Arcivdirektor von Hornmayr die entschlossensten 
und energischsten Führer des Widerstandes. Gasteiger verdanken wir einen ausführ- 
lichen Bericht über die Vorgänge während des Aufstandes und eine interessante Charak- 
teristik Andreas Hofers. Über die Mai-Ereignisse schreibt er unter anderem: 

„Nach kurzer Frist ging's am 25. Mai mit ganzer Macht vorwärts. Gleich am nördlichen Ende 
des Marktfleckens Matrei teilten sich die Straßen, von denen die eine links über Schönberg nacı 
Innsbruck, die andere rechts über die Ellbögen nach Hall führt. Dort auf dem Scheidepunkt 
stand nun Hofer in eigener Person, umgeben von seinem lodenen Generalstab und wies jede 
der vorübergehenden Heeresabteilungen an, entweder die eine oder die andere Straße zu ziehen, 
d. h. ob sie zum linken oder zum rechten Flügel unserer Aufstellung zu gehören haben. Beide 
Hände in seinen Ledergurt gesteckt, erhob er bald den einen, bald den anderen Fuß und be- 

leitete mit dieser Gebärde jeden seiner Befehle. ‚Oes geht da außen!‘ sagte er zu mir, als 
ih mit meiner Kompanie an ihm vorübergezogen kam, und wies mir mit seinem emporgehobe- 
nen rechten Fuß die Ellbögener Straße an. ‚Also werde ich die Avantgarde bilden?‘ fragte ich, 
'Oes seid halt die Ersten’, entgegnete der Sandwirt. ‚Und was habe ich zu tun? Worauf ist 
eigentlich unser Operationsplan gegründet?‘ fragte ich weiter. ‚Wenn Oes die Bayern trefft, so 
schlagt drauf los und werft sie über den Berg hinab!‘ lautete kurz und inhaltsschwer der Be- 
scheid, der alle weiteren Bedenken zu Boden schlug.“ E 

Trotz dieser fast simpel anmutenden Führungsmethoden besaß Andreas Hofer ein auf 
gesundem Gefühl und einem natürlichen Sinn für Realität und Praxis beruhendes militäri- 
sches Führungstalent, er besaß aber außerdem auch das unbedingte Vertrauen seiner 
tapferen Landsleute. Die taktische Schulung und die militärische Ausbildung seiner Geg- 
ner waren der improvisierten und impulsiven, aber fanatischen Kampfesweise der Ge- 
birgsbewohner nicht gewachsen. 

Als nach der Schlacht bei Wagram am 12. Juli Tirol und Vorarlberg von Österreich preis- 
gegeben wurden und 40.000 Franzosen, Bayern und Sachsen von allen Seiten nochmals 
in Tirol einzogen, ließ Hofer in allen Tälern das Aufgebot zum Schutz des Vaterlandes 
und der Religion verkünden. Zusammen mit dem in jeder Lage unerschrocken fechtenden 
Speckbacher errang er wiederum am Berg Isel am 13. August einen glorreichen Sieg und 
zwang Lefebvres zum Rückzug. Wieder gelang es ihm, Innsbruck zu befreien. Bei seinem 
Einzug in die Hauptstadt am 15. August wurde er begeistert begrüßt und von den Bauern 
zum Öberkommandanten von Tirol gewählt. Diesen Titel führte er bis zum Ende seines 
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Bauernkompanie, 


Lebens, stellte ihm aber in schlichter Selbstbescheidung und in einem echten Bekenntni: 
zum Haus Habsburg ‘das „k. k.“ voran. Während seiner Regierungszeit in der Inns- 
brucker Hofburg hatte er, unterstützt von Hornmayr, die oberste Leitung der Militär- 
und Zivilverwaltung inne, nicht ohne manchmal kurios anmutende Sonderlichkeiten, aber 
meist mit seinem gesunden Bauernverstand das Richtige treffend 

Nach dem Fri 


Ratlosigkeit, die sich jedoch bald wieder in verschärften Mißmut gegen die Fremden um- 

wandelte. Als aber Speckbacher am 16. Oktober im Saalachtal besiegt wurde, sah Hofer 
sich am 2. November einer Unterwerfung wungen und erließ am 7. November eine 
las Tiroler Volk. Doch 


Se anle 
Hofer am 12. November nochmals die Vintschgauer 
. Noch einmal loderte der Freiheitswille und der Kampf 
November leitete Hofer in Schneesturm und Regen vom 
Wirtshaus zu Salt a iff gegen General Rusca, dessen Divisionen vorwiegend 
aus Neapolitanern b die dem Kampf im Gebirge nicht gewachsen waren. Fran- 
iere, die von Bozen aus zu Hilfe eilten, mußten in Gefecht 
ägiges blutiges Ringen erfüllte das Passeyertal, Hofers engere Heimat. Gene 
wurde nach schweren Verlusten bis Bozen zurückgeworfen. Ein weiteres Kontin- 
gent, das von den Franzosen über Sterzing und Jaufen in den Rücken der Tiroler geführt 
worden war, wurde ebenfalls aufgerieben und gefangengenommen. Es war der 22. No- 
vember 1809, der 42. Geburtstag Hofers, gleichzeitig der letzte Erfolg der Tiroler. 2 
Hofer am 26. November nochmals, zu den Waff 
der Widerstandswille angesichts der erdrückenden Übermacht des Feindes und der Hoff- 
nungslosigkeit der auf verlorenem Posten Kämpfenden gebrochen. Unaufhaltsam drangen 
die Franzosen vor, und Hofer mußte in die Berge flüchten. lehnte es jedoch ab, sein 
Leben in Sicherheit zu bringen und seine Heimat zu verlassen. In einer abgelegenen 
Alpenhütte verborgen lebend, wurde er, auf dessen Kopf 10 000 Gulden aus; t 
von einem heruntergekommenen Tiroler verraten. 1500 Mann des 44. fran: chen Linien- 
regiments wurden aufgeboten, um den Tiroler Freiheitskämpfer, in dessen Begleitung 
sich außer seiner Frau’nur sein treuer Schreiber, der Student Kajetan Sweth befand, am 
27. Januar 1810 zu fangen. Gefesselt und trotz des strengen Winters barfüßig, wurde er 
nach Bozen geschafft und dann in Mantua vor ein Kriegsgericht gestellt. Eine in Mailand 
aufgegebene Depesche Napoleons forderte die Erschießung innerhalb von 24 Stunden. 
er Nacht vom 19. zum 20. Februar mußte deshalb das Kriegsgericht die Todesstrafe 
ssprechen. 

tarb mannhaft am 20. Februar 1810 unter den Salven der Franzosen. Das Kommando 
ebt Feuer“ hatte er sich selbst vorbehalten. „Ich habe meine Seele mit himmlischen 
‘ost und mit Bewunderung erfüllt“, rief der als Seelsorger der Hinrichtung beiwohnende 
Probst Manifesti aus, „denn ich habe einen Mann gefunden, der wahrlich wie ein christ- 
licher Held den Todesweg gegangen ist und unerschrocken gelitten hat wie 
In der Hofkirche zu Innsbruck, gegenüber dem Denkmal Kaiser Maximiliaı 
seinen Getreuen Speckbacher und Haspinger fand Hofer seine letzte Ruhestätte. Seine 
Familie wurde von Kaiser Franz in den Adelsstand erhoben. Der Tiroler Freiheitsheld 
lebt weiter im Andenken des ganzen deutschen Volkes. Südtirol, Hofers engere Heimat, 
aber hat seinen Freiheitswillen trotz der Abtrennung nach 1918 bis auf den heutigen Tag 
bewahrt und verteidigt sein Deutschtum nach wie vor mit z 


schlossenen Tirolern gedrängt, ri 
und Oberinntaler zu den Waffe 
auf Leben und Tod auf. Am 16, 


96 


iff einer Tiroler 


& 
& 


von Fr: 


Das letzte Aufgebot. — Nach einem Ge 


{PS IT 10p pojuapja 


Andreas-Hofer-Denkn Reiterstandbild 


bei Inn; k denplatz in Wien 
harrliche 


"6081 2oqwajdag "gr we [as 


Schillsches Invalidenhaus und Denkma e Schillsche Unteroffiz 
daten in Braunschweig. — Nach einem zeitgenössischen Stich. 


e und Sol- 


u zier n ihn gefesse 
arl v. Wedell; der erste Offizier ganz vorne auf R liegend ist Daniel Fer 
Schmidt aus Berlin. - Näheres Seite 90. 


Bruder 
‚dinand 


97 


Oben: Wiener Gardebataillon des 


in die Wehrmacht, 


Unten: Vereidigung der jungen Mannschaft am Tag der Fahne beim neuen österreich. Bundesheer. 
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Iten österreichischen Bundesheeres nah der Übernahme 


Rechts: Artillerie-Trompeter zu Pferd der 
k- u. k. Armee, 

Generationen österreichischer Soldaten wahrten 
in Frieden und Krieg das große Erbe ruhm- 


voller Ve: heit. In den beiden Welt- 


aber haben sie, gemeinsam mit ihren 


utschen Kameraden, unvergüngliche 


gen vollbracht, 


Unten: Fahnenkompanie der k. u. k. Armee. 


Nach Gemälden von Alexander Pock 


Eritz weist Wachtmeister „Te-zet” 


Er war Wachtmeister und VB (Vorgeschobener Beobachter) einer schweren Batterie, 
und er schrieb seinen Namen entgegen der gebräuchlichen Schreibweise mit „tz“, was er 
nie zu betonen vergaß. Dies war gewissermaßen seine persönliche Note und zugleich ein 
kleiner Tick, weswegen er nur „Wachtmeister Te-zet“ genannt wurde. Darüber hinaus 
hatte er aber auch noch andere bemerkenswerte Ticks: Seine Waffenröcke waren stets 
kurz und auf Taille geschnitten, und seine Künstlermähne verhöhnte die einschlägigen 
Dienstvorschriften. Zudem hatte er eine Schwäche für Filzpantoffeln, von denen er 
immer ein Paar in seinem Gepäck mitführte. Diese kleinen Eigenheiten waren charak- 
teristisch für seine Persönlichkeit, die stark zum Individualismus neigte. Dennoch oder 
vielleicht gerade darum war er ein hervorragender VB mit Nerven wie Stahltrossen. 

Als er sich beim Kommandeur der Kampfgruppe „X“ als zugeteilter Beobachter mel- 
dete, muß er jedoch keinen überzeugenden Eindruck gemacht haben, denn der Kom- 
mandeur fragte sofort mißtrauisch beim zuständigen Artillerieführer an, ob der „ko- 
mische Vogel“, den man ihm geschickt habe, das „letzte Aufgebot der Artillerie“ reprä- 
sentiere und überhaupt schießen könne. Die Antwort des Artillerieführers erfolgte in 
der gleichen bilderreichen Sprache, und der Kampfgruppen-Kommandeur wurde darüber 
belehrt, daß der „komische Vogel“ das „beste Pferd im Stall der schweren Batterie“ 
und nur mit „Tränen in den Augen“ und in Anbetracht unmittelbar bevorstehender 
Komplikationen mit den Iwans zur Kampfgruppe abgestellt worden sei, um ihr mit 
„dicken Brummern“ das offenbar „lahme Kreuz“ zu stärken. 

Vierundzwanzig Stunden später war das Dorf in der linken offenen Flanke der Divi- 
sion, das die Kampfgruppe „X“ gegen überraschende Angriffe sichern sollte, ein schwe- 
lender Trümmerhaufen. Der Feind griff von zwei Seiten zugleich an und zerschoß mit 
seinen „Ratschbumm-Kanonen“ systematisch ein Haus nach dem anderen. Der Stab 
verkroch sich in den Keller eines noch unbeschädigten Hauses nahe einer Bachmulde. 

Nachmittags glückte den Sowjets ein Einbruch in den brennenden Nordteil, gleichzeitig 
marschierten vier „T-34“ am Waldrand vor dem Ostteil auf. 

Wächtmeister „Te-zet“ griff von seiner B-Stelle auf dem Dach des Kampfgruppen- 
Gefechtsstandes zuerst in das Ringen um den Nordteil an, bis sich dort die Lage stabi- 
lisiert hatte, und wollte sich gerade den Panzern widmen, als etliche „Stalinorgeln* über 
das Dorf herfielen. In ihr Höllenkonzert gellte plötzlich der Alarmruf eines Melders: 
„Iwans im Bachgrund vor dem Gefechtsstand!*“ 

Der Stab stürzte aus dem Keller und wurde sogleich von MG-Garben empfangen. Hin- 
ter den Weiden, die in 60-80 m Entfernung den Bach säumten, erhoben sich die Iwans 
zum Sturm. 

„Artillerie muß her!“ schrie der Kommandeur. 

„Ist schon unterwegs, Herr Hauptmann“, ertönte es vom Dach herab. „Ich habe 
Sperrfeuer angefordert.“ 

„Te-zet“ stand seelenruhig und ohne jede Deckung zwischen den kahlen Dachbalken, 
von denen die „Stalinorgeln“ die Hälfte mitsamt Schindeln fortgeblasen hatten. Sein 
Gesicht war blutverschmiert, und das Blut tropfte auf seinen maßgeschneiderten Waf- 
fenrock, aber das störte ihn nicht. 

„Gebt durch: Vier Gruppen AZ (Aufschlagzünder)! Höchste Eile geboten!“ befahl er 
seinen Funkern, die ihr Gerät hinter dem steinernen Schornstein aufgebaut hatten. 
Dann nahm er das Glas von den Augen und sagte zum Kommandeur: „Ich ziehe das 
Feuer bis auf 50 m heran. Gleich wird es hier etwas Staub geben.“ 

„Sind Sie wahnsinnig, Mann?“ rief der Hauptmann zurück, denn bei Aufschlagzündern 
und der bekannten Streuung der Geschütze war dies fast gleich mit „Feuer auf den 
eigenen Standpunkt“. 

„Urräh! Urrähl“ schrien die Iwans vom Bachgrund dazwischen. 

„Abschuß!“ meldeten die Funker. 

In den folgenden Minuten bebte die Erde ringsum, aber der Stab hatte keine Aus- 
fälle. „Te-zet“ und seine Batterie leisteten „Maßarbeit“. Nach zwanzig Minuten war der 
feindliche Spuk in der Bachmulde verschwunden. 
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Der Kommandeur stieg zu „Te-zet“ auf das Dach und peilte die Lage. Er sah, daß die 
Iwans verstört in den Wald zurückrannten, und fragte dann: 

„Woher haben Sie die Schrammen im Gesicht, Wachtmeister?“ 

„Te-zet“ verzerrte das Gesicht zu einem Grinsen. 

„Vorhin flog doch das halbe Dach fort, Herr Hauptmann, und dabei muß ich wohl 
im Weg gestanden haben.“ 

„Sie haben Nerven!“ stellte der Hauptmann anerkennend fest. 

Zwölf Tage darauf stellte der Iwan seine Angriffe ein und zog sich völlig zurück. 

„Te-zet“ wurde abgelöst und erholte sich bei Speck und Bratkartoffeln (sein Leil 
gericht) auf einem kleinen, ruhigen Stützpunkt, der vor einem ausgedehnten Sumpf in 
den hohen Wall eines Bahndammes gebettet lag und prächtige Einblicke in das teller- 
flache feindliche Hinterland bot. 

Hier entwickelte er in seinen Mußestunden einen neuen Tick: 

Auf rätselhafte Weise wurde er Besitzer eines Huhnes, das allen Kochgeschirren ent- 
ronnen war und sich bei ihm für gute Pflege mit unermüdlichem Eierlegen bedankte. 
Er nannte es zärtlich „Mariechen* und bemühte sich, es zu einem stubenreinen Haustier 
zu erziehen. 

Das beschauliche Leben auf dem Stützpunkt wurde jedoch eines Mittags jäh gestört. 

„Te-zet“ schmorte gerade hemdärmelig und in Filzpantoffeln auf dem Bunkerofen 
Bratkartoffeln mit Speck. Seine Funker und Fernsprecher hatten sich zu den Infante- 
risten in die Sonne gelegt, nur einer von ihnen saß oben auf dem Damm zwischen den 
Schwellen an der „Schere“ (Scherenfernrohr) und beobachtete das Gelände hinter dem 
Sumpf. Das Huhn hatte frähmorgens das erwartete Ei gelegt und scharrte auf dem 
hohen Wall eifrig nach Regenwürmern. 

Plötzlich begann es in unmittelbarer Nähe des Stützpunktes fürchterlich zu krachen. 
Die „Sonnenanbeter“ verkrochen sich schleunigst in die Bunker. „Mariechen“ aber ver- 
fehlte die Richtung und rannte kopflos mit empörtem Gegacker über den Bahndamm 
feindwärts davon. Durch die Balkendecke des Bunkers rieselte gelber Sand in die 
Bratkartoffeln. 

Das Huhn lief über, und das Leibgericht war verdorben! 

Das war zuviel auf einmal für „Te-zet“. 

Fluchend sprang er in Filzpantoffeln hinaus und durch den Laufgraben hinauf zur 
B-Stelle. Er erkannte sofort, daß drüben mindestens zwei der unangenehmen „Ratsch- 
bumm“ feuerten und offenbar den Stützpunkt „liquidieren“ wollten. Die Iwans hatten 
die Geschütze vermutlich nachts durch den Sumpf geschleppt und irgendwo am Wald- 
rand verborgen aufgebaut. Sie schossen pausenlos und nicht schlecht. Splitter, Schotter- 
steine und Bahnschwellen schwirrten durch die Luft, hinzu kam ein infernalisches Kra- 
chen, das diesen direkten Beschuß begleitete. 

„Te-zet“ verlor die Nerven nicht. 

Meter für Meter musterte er das Waldgelände hinter dem Sumpf. Von seinen täg- 
lichen Beobachtungen kannte er dort jeden Baum und Strauch. Bald fiel ihm auf, daß 
sich zu drei kleinen Kiefern über Nacht eine vierte gesellt hatte. 

Dort also mußte das eine Geschütz stehen! 

Fieberhaft, aber wie immer pedantisch genau, rechnete er die Schießzahlen für dieses 
Ziel aus und forderte dann bei seiner Batterie Vernichtungsfeuer an. Bevor jedoch der 
Feuerschlag einsetzte, wurde die Fernsprechleitung zur Batterie gestört, und die Funker 
gingen auf Empfang. 

Inzwischen hatten sich die Iwans eingeschossen. 

Der Bunker der MG-Gruppe erhielt zwei Treffer. 

Zum Glück setzte das Vernichtungsfeuer der schweren Batterie ein. Fünf Gruppen 
brummten über den Sumpf hinweg und pflügten den jenseitigen Waldrand um. Äste 
und Gebüsch wirbelten in bizarren Windungen empor. Und als die Dreckfontänen in 
sich zusammenfielen, war die Kieferngruppe mitsamt Geschütz verschwunden. 

Im selben Augenblick zerschmetterte eine Granate der zweiten „Ratschbumm“ die 
Bohlendeckung zwischen dem’Gleis, hinter der das Scherenfernrohr aufgebaut war. Der 
Luftdruck schleuderte „Te-zet“ auf die Grabensohle, und die zerfetzten Schwellen be- 
gruben ihn unter sich. Seinen Funkern und ihrem Gerät geschah jedoch wie durch ein 
Wunder nichts. Als er wieder erwachte, spürte er stehende Schmerzen in der linken 
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Schulter, die offenbar von einer Prellung herrührten, und eine dicke Beule am Kopf, in 
dem es wie in einem Hornissennest brummte. no s 

Er kannte das Gefühl der Ohnmacht zur Genüge, das jeden Infanteristen im Artille- 
riefeuer packt. Er aber war nicht ohnmächtig und konnte jede Granate von drüben mit 
einem doppelt so schweren „Koffer“ beantworten! Dazu brauchte er jedoch bessere 
Sicht, und so biß er die Zähne aufeinander und kroch trotz der Schmerzen in der Schul- 
ter zu einem zerstörten Signalmast, der quer über das Gleis gefallen und von Unkraut 
umwuchert war. Nur sein Fernglas trug er bei sich, und er hob es sehr vorsichtig über 
den Mast empor, damit das Okular nicht in der Sonne litzerte und ihn verriet. 

Splitter und Dreck eines nahen Einschlages spritzten über ihn hinweg. ß 

Er hatte Glück, denn als sich der Dunst verzog, hatte er eine mächtige Tanne im 
Fadenkreuz, in der sekundenlang einige Zweige schwankten, obgleich es windstill war. 
Vermutlich saß dort der feindliche Beobachter! Und wo der Beobachter saß, da war das 

ütz nicht weit. 
ST sich nicht getäuscht. Während hinter ihm der Bunker der ‚Sicherungs- 
gruppe einen Volltreffer erhielt und Verwundete um Hilfe schrien, erspähte er die 
zweite „Ratschbumm“ unmittelbar vor der Tanne in einer Mulde gut getarnt. { 

Er rief den Funkern das Feuerkommando zu, korrigierte es nach dem ersten Ein- 
schlag und löste dann Vernichtungsfeuer aus. Eine Wand aus Feuer und Eisen hüllte 
das Waldstück ein, und als sie zusammensank, ragten drüben nur noch zersplitterte 
stämme empor, zwischen denen ein Munitionsstapel knatternd in die Luft flog. 
blieb noch eine Weile hinter dem Signalmast liegen und beobachtete arg- 
wöhnisch den jenseitigen Wald, aber drüben rührte sich nichts mehr. 2 2 

Als er zur B-Stelle zurückkroch, hatte ein Fernsprecher bereits die Leitung geflikt 
und verband ihn mit dem Batteriechef. R r R 

„Herr Hauptmann!“ meldete er. „Zwei Ratschbumm und ein Muni-Stapel sind ver- 
nichtet. Eigene Ausfälle: Drei Infanteristen verwundet, ein Bunker zerstört, ein Bun- 
ker beschädigt, die Schere verbogen und Huhn ‚Mariechen‘ zum Feind übergelaufen. 
Außerdem beklage ich den Verlust eines Pantoffels.“ 

Vom anderen Ende der Leitung erklang ein Räuspern. ui . 

„Sagen Sie mal“, fragte der Batteriechef, „haben Sie selbst vielleicht auch einen 
kleinen ... hm... . Schaden davongetragen? Ich meine, ist Ihnen vielleicht ein mittel- 
schwerer Balken auf das Gehirn ee 

„Te-zet“ grinste in die Sprechmuschel hinein. 

"Wenn ich das noch in Aller Bescheidenheit hinzufügen darf? Jawoll, Herr Haupt- 
mann, mir ist vorhin ein Balken an den Kopf geflogen und mindestens zwei haben 
meine linke Schulter gequetscht, so daß ich einen kleinen Heimaturlaub recht gut ver- 
tragen könnte.“ Und diesen Urlaub bekam „Te-zet“ natürlich auch. 


MT has ich sie 


Schießplatz-Weisheit: 


Hast du im Leben tausend Treffer, 
Man sieht's, mal nicht, man geht vorbei. 
Doch wütend bellt der kleinste Kläffer, 
Schießt du ein einzig’ Mal vorbei. 
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BRIGADEN STATT DIVISIONEN 


Zur taktischen Neugliederung der Bundeswehr 


In den Herbstmanövern des Jahres 1958 wurde erstmalig im Rahmen einer 
größeren Versuchsübung als neue Form der Heeresorganisation die Gliederung 
in Brigaden erprobt. Damit kommt wieder ein alter Begriff zu Ehren, der vor 
dem ersten Weltkrieg in der alten Armee und seither nur noch vereinzelt in der 
Wehrmacht zu finden war und gewissermaßen die seltene Ausnahme bildete. 

An dieser Stelle erscheint es angebracht, einen kurzen historischen Rückblick 
auf die Entwicklung der Brigade zu geben, um schon hierdurch die Unterschiede 
zur heutigen Form der Brigadengliederung deutlich zu machen. 

Bis zu Beginn des ersten Weltkrieges bezeichnete man allgemein im ehemaligen 
deutschen Heer als Brigade einen Truppenverband, der sich aus zwei bis drei 
Regimentern der gleichen Waffengattung zusammensetzte und in der Regel von 
einem Generalmajor kommandiert wurde. Es gab Infanterie-, Kavallerie- und 
Artillerie-Brigaden. In den kleineren Armeen des Auslandes, in denen keine 
Regimentsverbände der Infanterie bestanden, wurden die Brigaden aus selb- 
ständigen Bataillonen gebildet. 

Erstmals hatte Gustav Adolf von Schweden zwei bis drei schwache Infanterie- 
regimenter zu einer Brigade zusammengefügt, die auch ihre eigene Uniform 
erhielt. In Frankreich führte Turenne die aus einer unbestimmten Zahl von 
Bataillonen gebildete Brigade als taktischen Körper der Infanterie ein. Im 18, Jahr- 
hundert wurde dann der Brigadeverband von jeweils zwei Regimentern Infan- 
terie oder Kavallerie fast in allen Armeen üblich. 

Gemischte Brigaden, d. h. aus mehreren Waffengattungen zusammengesetzte 
Truppenkörper, wurden erstmalig bei der Reorganisation des preußischen Hee- 
res im Jahre 1808 gebildet, sie umfaßten gewöhnlich 7 Bataillone Infanterie, 
12 Eskadronen Kavallerie und 2 Batterien Artillerie, einige waren noch stärker. 
Die ganze Armee bestand aus 6 Brigaden. Aber schon in den Befreiungskriegen 
blieb von dieser Gliederung eigentlich nur der Name erhalten, die Verbände 
nahmen an Stärke zu und wurden den Divisionen anderer Heere vergleichbar. 
Diese Entwicklung fand 1819 ein Ende, als der Name Division an die Stelle der 
Brigade trat. 

In der österreichischen Armee bezeichnete man als Brigade einen Verband aus 
zwei Infanterie-Regimentern und einem Jägerbataillon, der längere Zeit hindurch 
die höchste taktische Einheit der Infanterie bildete und dem im Kriegsfalle 
gewöhnlich eine Fußbatterie zugeteilt wurde. Daneben gab es auch hier selb- 
ständige Kavalleriebrigaden. 

Vor dem 1. Weltkrieg waren die Armeekorps der Deutschen Armee in Divisio- 
nen und diese wieder in Brigaden eingeteilt. So bestand z. B. das I. Armeekorps 
aus der 1. Division, die in die 1. und 2. Inf.-Brigade, die 1. Kav.-Brigade und die 
1. Feldartl.-Brigade eingeteilt war, und der 2. Division mit der 3. und 4. Inf.- 
Brigade sowie der 2. und 43. Kav.-Brigade und der 2. Feldartl.-Brigade. 

Auch im zweiten Weltkrieg tauchte hier und da die Brigadenbezeichnung wie- 
der auf, so z. B. die der 1. Kavalleriebrigade, die schon als Friedensgliederung 
in Ostpreußen bestanden hatte und sich aus zwei Reiterregimentern und einer 
reitenden Artillerieabteilung zusammensetzt. Nach dem Polenfeldzug wurde 
jedoch auch sie zur Kavalleriedivision erweitert. Als dann 1944 die neuaufgestell- 
ten Kavallerieregimenter wiederum zu zwei Brigaden zusammengefaßt wurden, 
erhielten diese zu den Artillerieabteilungen der Regimenter je eine der Brigade 
unmittelbar unterstellte Panzergrenadierabteilung und eine Pionierkompanie. 
Hier begegnet uns also wiederum die Brigade als taktischer Verband verschie- 
dener, im engen Rahmen zusammenwirkender Waffengattungen unter direkter 
und einheitlicher Führung. Es ist allerdings bezeichnend, daß auch hier nochmals 
das Bestreben auf eine Vergrößerung dieser Verbände hinzielte und die Brigaden 
selbst in den letzten Kriegsmonaten in Divisionen umgewandelt wurden. 
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Die takt. Gliederung bei der Sowjetzonalen „Volksarmee* 
Dte taktische Gliederung der Bundeswehr 
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Daneben hatte es während des ganzen Krieges die Bezeichnung Brigade für 
einige Truppenverbände gegeben, die sich zumeist aus größeren Spezialwaffen- 
gattungen zusammensetzien, z. B. als Sturmgeschützbrigaden und dergleichen. 
Diese hatten jedoch taktisch eine nur untergeordnete Bedeutung im Verhältnis 
zur Divisionsgliederung des Gesamtheeres bzw. waren von vornherein als Provi- 
sorium zusammengestellt worden. 


Nunmehr wird die Brigade in der Bundeswehr als unterster Kampfverband 
verbundener und zusammenwirkender Waffen voraussichtlich endgültig an die 
Stelle der Division alter Art treten. Die bisherigen Bezeichnungen „Panzerdivi- 
sion“ und „Grenadierdivision“ werden dem Typ einer Einheitsdivision weichen, 
die nunmehr hauptsächlich zum Führungorgan, fast in dem Ausmaß der bis- 
herigen Korps, und jeweils zwei Grenadierbrigaden und eine Panzerbrigade 
umfassen wird. 

Die neue Gliederung fuß ebenfalls auf den Erfahrungen des zweiten Welt- 
krieges. Schon im Rußlandfeldzug und besonders in den großen Kampfhand- 
lungen nach der Invasion im Westen hatten sich die Divisionen alten Stils als 
zu schwerfällig erwiesen. Der Not gehorchend wurden immer häufiger improvi- 
sierte kleinere Verbände zu sogenannten Kampfgruppen zusammengefaßt, um 
den modernen taktischen Erfordernissen gerecht werden zu können und eine 
größere Wendigkeit zu erreichen. Das durch Artillerie, Pioniere, Sturmgeschütze 
und Flak verstärkte Grenadier- oder Panzerregiment wurde immer häufiger zum 
eigentlichen Träger des Kampfes und war infolge seiner erhöhten Feuerkraft 
und seiner übersichtlichen Führungsmöglichkeit fast als Idealtyp der modernen 
Kriegsgliederung zu bezeichnen, wenn die in ihr zusammengefaßten einzelnen 
Waffengattungen sich erst einmal eingespielt hatten und zu einer taktischen 
Einheit zusammengewachsen waren, was allerdings wegen der ständigen großen 
Verluste an Menschen und Material sich kaum auswirken konnte. 

Trotz dieser Erfahrungen griff man zunächst bei der Neuaufstellung der Bun- 
deswehr auf die Gliederung in Grenadier- und Panzerdivisionen zurück, die nur 
dem Namen nach in sogenannte „Kampfgruppenstäbe* unterteilt waren. Diese 
Kampfgruppenstäbe waren an sich mehr oder weniger ein Kuriosum, ihre Auf- 

b ieb ziemlich verschwommen und auf die verschiedenste Art und 
auslegbar. Eigentlich sollten sie nur im Ernstfall in Aktion treten und 
dann je nach Lage von der Divisionsführung Panzer-, Grenadier- und Artillerie- 
bataillone sowie Pionier-, Panzeraufklärer- und Flakabwehrkontingente unter- 
stellt erhalten. Die Schwächen einer derartigen Organisation waren von vorn- 
herein offensichtlich, weil die jeweils nach Bedarf zusammengestellten Einheiten 
durch ein wechselndes Unterstellungsverhältnis nie richtig zusammenwachsen 
konnten. Eine Unterscheidung in Friedensgliederung und Kriegsgliederung, so 
bestechend sie auch vom Standpunkt der Ausbildung sein mag, erscheint außer- 
dem im Zeichen des heutigen Überraschungskrieges geradezu absurd, zumal 
allein schon die atomare Bewaffnung des voraussichtlichen Gegners kleine, eigen- 
ständige Kampfverbände erfordert, die selbständig und beweglich unter Um: 
ständen auf sich selbst gestellt, operieren und schon in der Friedensausbildung 
aufeinander eingespielt sein müssen. 


Die neuen Einheitsdivisionen werden voraussichtlich im Frieden drei selb- 
ständige Brigaden umfassen. Die Brigade als kleinster Kampfverband verbun- 
dener Waffen soll eine Stärke zwischen 3000 und 4000 Mann erhalten, die Divisi- 
onsstärke im Frieden soll 15000 im Kriege 15600 Mann betragen einschl. 4800 
bzw. 5000 Mann der Division direkt unterstehender Truppenteile. Zu den Panzer- 
und Grenadierbrigaden werden zu einem späteren Zeitpunkt als Spezialverbände 
auch Gebirgs- und Luftlandebrigaden treten. 


Die Panzerbrigade wird neben zwei Panzerbataillonen ein bis zwei Panzer- 
grenadierbataillone erhalten. Daneben sollen auch alle anderen Einheiten, wie das 
Panzerartilleriebataillon, die Panzerpionierkompanie, Panzeraufklärungskom- 
panie und das gepanzerte Versorgungsbataillon mit je einer Quartiermeister- und 
leichten Feldzeugkompanie, gemischten Stabs- und Versorgungskompanie und 
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Sanitätszug, durch Gleiskettenfahrzeuge größtmögliche Geländegängigkeit er- 
halten. Er e : ver 
Auch die Grenadierbrigaden sind vollmotorisiert und soweit wie möglich 
‚eländegängig. Neben einem Panzerbataillon, zu dem zusätzlich eine Panzer- 
ägerkompanie mit Raketenwaffen gehört, und der Panzeraufklärungskompanie 
wird auch die Grenadierbrigade zwei Panzergrenadierbataillone mit Vollketten- 
fahrzeugen zu dem mit Radfahrzeugen motorisierten Grenadierbataillon sowie 
ein gepanzertes Versorgungsbataillon mit der gleichen Gliederung wie die Pan- 
zerbrigade erhalten. Alle diese Waffengattungen innerhalb einer Brigade werden 
schon im Frieden zu einer Einheit fest zusammengefügt und sollen im Rahmen 
der Nato-Konzeption ständig einsatzbereit zur Verfügung stehen. Die Mann- 
schaftsstärken der Bataillone und Kompanien sollen voraussichtlich etwa um ei 
Viertel gegenüber dem jetzigen Stand gekürzt werden, ihre bisherige Feuer) je & 
jedoch voll erhalten bleiben, nach Möglichkeit werden sie durch neue Wa En 
noch kampfkräftiger. Noch nicht ganz geklärt ist indessen die Frage eines schne E 
len Ausgleichs evtl. Mannschaftsverluste, Hier denkt man daran, jeder Brigade 
in Feldersatzbataillon anzugliedern. . 
“ Als Endlösung wird eine Gliederung der Bundeswehr in mehr als 30 Brigaden 
angestrebt. Als Brigadekommandeur ist der Dienstgrad eines Brigadegenerals ja 
bereits mit der Aufstellung der Bundeswehr neu eingeführt worden. Nach Mög- 
lichkeit sollen die Brigadekommandeure nicht älter als 50 Jahre und Bose 
mit der Kampfweise aller Waffengattungen und der taktischen Fang una 
gemischten Verbandes voll vertraut sein. Sie sollen auch physisch jederzeit ihre 
Verbände quasi vom Befehlspanzer aus und in vorderster Linie führen ‚können. 
Als ausgesprochene Divisionstruppe wird die Division direkt über ein Fern- 
meldebataillon ein Panzeraufklärungsbataillon ein Pionierbataillon mit unter- 
stellter ABC-Kompanie, ein Sanitätsbataillon und ein Artillerieregiment = 
fügen. Das Artillerieregiment gliedert sich in ein Artillerie- und ein Flugabwehr- 
artillerie-Bataillon sowie eine Batterie zum Abschuß freifliegender und eine Bat- 
terie zum Abschuß lenkbarer Raketengeschosse. Diese neuartige Kombination 
von Artillerie- und Flugabwehr-Batterien ist auch für die Artilleriebataillone der 
Brigaden vorgesehen. Diese werden je eine gepanzerte Fla-Batterie erhalten) 
Daneben gehören zu den Divisionstruppen die Divisionsstabskompanien, die 
Feldjägerkompanie, eine mittlere Feldzeugkompanie, eine gemischte Quärtier- 
meisterkompanie und eine Heeresfliegerstaffel. 
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99) sE fi) zum Rriegsmann werben läßt 
Soll fein fromm, vedlich, fäuftefeft; 

Er foll nichts fürchten als nur Gott 

Und nad) ihm feines “Jeren Gebot; 

Er foll fi üben Tag und Macht, 

Tis der Rekrut zum Mann gemacht; 

So lernt er aus Erfahrung wob!, 

Wie man dem Neind begegnen fol. 


Des Weitern dich mit $ ei drum fher, 
Dag deine Rüftung, Büchs und Webr 
Sein burtig reinlid), blank und frei 

Und ja nicht fhlimm ftaffieret fei, 

Auf das du auf dem Mufter-Plan 

Micht fhimpflich wirt binausgetan, 
Sondern vorm Aauptmann wobl beitebit 
Und tauglich durdy die Mujteung gebit 


Du mußt Gott und dem Vaterland 

Zu Schug und Ehren tun Beiftand. 
Mußt dich oft dructen, buden, ichmiegen, 
Oft wenig fehlafen, bart auch liegen, 
Oft bungern, dürften, (hwitzen, frieren, 
Bald was gewinnen, bald verlieren 

Und jederzeit des Unfalls dein 

Wie deines Glüdts gewärtig fein. 


Du Kriegsmann merk au) den Bericht, 
Derlaß ja deinen Bruder nicht, 

Wann etwan ibn ein !Tot befällt 

An Sfundbeit, Rüftung oder Geld, 
Stred gern ibm, wie es möglich dir, 
Aus deinem Sädel etwas für, 

Auf dag erja an feinem Leib 

Hidyt Schaden nebm, noch liegen bleib. 


Und du, Ramrad, dem man mit Rat 
Und aud) mit Tat gedienet bar 

In deiner Hot, vergiß es nicht 

Umd denk daran, wenn's ibm gebricht; 
Dann deinem Bruder wieder zabl 
Auf daß er auf ein ander MI 

Dir wiedrum Dienft nnd Treu erweis, 
Wann dir was mangelt auf der Reis. 


Du JungSoldat, nimm gut in Acht, 
Die Alten, die in mander Schladt 
Sid oft bewäbtt babn vor dım Seind, 
In Sturm und Kampf gewefen feind, 
Don diefen lerne Krieges Brauch! 
Sag fie, wie tun, folg ibnen auch 

Uno fei nicht rafch in deinem Mut 
Ein eigenwigiger Alügling gut. 


Parol und Lofung merk dir wobl, 
Auf daß, wenn man fie fagen foll, 

Du fie fein deutlich obn Befhwer 
Kannit, dem’s gebübret, fagen ber 

Und nicht mußt forgen, daß man dic) 
Derzieren möcht mit Schuß und Stich), 
Wie mandem Krieger wobl gefdhicht, 
Der feines Kriegsberen Ordnung bricht. 


Wann’s aber müßt guftorben fein, 
Woblen, fo fün did) willig drein, 
Und dent in deiner legten Not 

An deinen lieben Serren Gott, 

An die, für die dein Opfer gilt 

Ans Reich und feinen blanten Schild: 
In Treuen feft, mit Serz und Sand 
Sür dic) mein teutfches Vaterland! 


verworrenen und kriegsumtosten Zeit des 


Diese Verse sind dem „Soldatenlehrbrief“ entnommen, der dem „teutschen Soldaten“ einst seine Dreißigjährigen Krieges hat der „Soldaten- 
sittlichen und kämpferischen Pflichten vorstellte und um 1640 erstmals zu Straßburg als Buch lehrbrief“ viel dazu beigetragen, deutsches 
gedruckt wurde. Der gut deutsch gesinnte Verfasser dieses 664 Verszeilen umfassenden Werkes Wesen und Denken, vor allem auch die 
war der 1601 unweit Straßburg geborene und 1669 in Worms verstorbene Hans Michel Mosche- deutsche Sprache zu bewahren. 


rosch, ein Verwandter des deutschen Landsknectsführers Schärtlin von Bustenbach. In der 
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h 900 Jahre Reitende Artillerie 


Das Jahr 17: 
hatte bei dı 
sehen, die 


wurde zum Geburtsjahr der Reitenden Artillerie in Preußer. Friedrich der Große 
gegen ihn kämpfenden Russen im Siebenjährigen Krieg Kavallerieregimenter ge- 
e zwei leichte Geschütze mit berittener Bedienung mit sich führten. Er erkannte sofort 
den hohen Wert dieser leicht beweglichen Artillerie und ließ in der Folge zwei reitende Batterien 
von je 10 Sechspfündern aufstellen. Die erste Batterie errichtete er im Jahre 1759, und zwar mit 
zunächst 6 Geschützen. Diese ging jedoch in der Schlacht von Kunsersdorf verloren. Sie wurde 
unmittelbar darauf wiedererrichtet, doch auch sie ereilte ein gleiches Schicksal durch die 
Fincksche Kapitulation bei Maxen. Eine im nächsten Jahr von dem Prinzen Heinrich aufgestellte 
'ormation, ebenfalls aus 6 Geschützen mit berittener Bedienung bestehend, war zunächst dem 
Regiment Bayreuth zugeteilt und wurde später um 4 Kanonen vermehrt. Eine weitere vom Prin- 
en Heinrich aufgestellte Batterie gelangte im Treffen von Reichenbach zur Verwendung, wo si 
ich außerordentlich gut bewährte. Nach Beendigung des Siebenjährigen Krieges ging die Reitende 
Artillerie wie 
10 Kanone 


Die preußische Armee verfügte 1806 über ein Regiment Reitende Artillerie, 1808 kamen die 
Reitenden Batterien zu den 3 Artilleriebrigaden. Auch in den anderen deutschen Staaten wurden 
Reitende Artillerieformationen gebildet. So gab es zum Beispiel in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts eine Sächsische Reitende Artilleriebrigade sowie Reitende Artillerieformationen 
in Württemberg-Baden, Hannover und in Bayern das 3. Reitende Artillerieregiment ‚Königin. 

In den folgenden Jahrzehnten wurde immer wieder die Abschaffung der Reitenden Artillerie 
und ihr Einsatz durch fahrende, bei der die Bedienungsmannschaften auf der Protze und dem 
Geschütz saßen, versucht. Doch wurden die durch Kostspieligkeit und schwierige Ausbildung 
bedingten Nachteile der Reitenden Artillerie durch den Vorteil der andauernden raschen Be- 
wegung, die die fahrende Artillerie mit ihren schwerer belasteten Geschützen und Fahrzeugen 
nicht gleichwertig zu leisten vermochte, in hohem Maße ausgeglichen, so daß ihre Beibehaltung 
immer wieder gerechtfertigt erschien. So ist zum Beispiel in der „Bibel des Kavallerieoffizier: 
aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, der „Abhandlung von der Cavallerie“ des Graf 
Drummond von Melfort, auch ein Kapitel „Von der Nothwendigkeit, Kanonen bey der Cavallerie 
zu haben“, enthalten, in dem der Verfasser dieses berühmt gewordenen Buches die Bedeutung 
der Zuteilung von Artillerieformationen zur Kavallerie begründet und in diesem Zu 
hang berichtet 

„Ich stand unter den Befehlen eines Generallieutenants, der sein Metier gut verstand. Er war 
genöthigt, über einem gewissen Fluß einen Vorposten zu haben, und da seine Absicht dahingieng, 
daß diese Truppen, sobald es nöthig wäre, sich mit Sicherheit zurückziehen könnten, dieses aber 
in einer großen und weiten Ebne für Infanterie zu gefährlich war; so bekam ich Befehl, in ein 
Dorf, jenseits des Flusses, ein Commando von 300 Pferden, unter den Befehlen eines Obrist 
zu legen. Der Eifer dieses Officiers war mir noch aus dem Kriege in Böhmen be 
ihm alle Mittel, sich in seinem Dorfe zu retranchiren; er that es mit solchem Eifer, daß er und 
sein ganzes Commando, die erst mit dieser Commission nicht recht zufrieden waren, endlich eine 
so große Idee von der Ehre eines Corps Cavallerie, welches auf diese Art sich selbst überlassen 
war, bekamen, daß sie nichts sehnlicher wünschten, als angegriffen zu werden, und sich in 
diesem Posten vertheidigen zu müssen. Es ist gewiß, daß man alles mögliche von unserer Caval- 
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Reitende Artillerie der Alten Armee im Parademarsch 


Unten: Reitende Artillerie-Abteilungen der Wehrmacht 


lerie erwarten kann: denn diese Leute, die nichts als ihren Karabiner, und keine ee 
ten, hätten gewiß alles darum gegeben, wenn sie, durch Verteidigung dieses Postons, Gelegen- 
heit gefunden hätten, sich zu zeigen; und ich bin überzeugt, wenn sie nur vier Kanonen gehabt, 
so würden sie unüberwindlich gewesen seyn. Nun frage ich: wenn man durch solche Kleinigkeiten 
so große Sachen ausrichten kann, wie ist es möglich, sich darwider zu setzen? Endlich, in den 
Bataillons, die die wichtigsten Stücke des Krioges sind, was würde man nicht oft darum geben, 
wenn man zuweilen sechs oder acht Kanonen gleich hätte, womit man ein Deboudh6, aus welchem 
die feindliche Cavallerie aufmarschiren will, bestreichen, eine feindliche Infanterie damit be 
schießen, die Furcht desselben dadurch vermehren, oder seine Hitze im Nach x wenn wir 
unglücklich sind, dadurch dämpfen könnte. Bey der Artillerie wünschte ich auch einige Haubitzen 
zu haben, die für die Cavallorie, besonders, wenn Grenaden daraus geworfen werden, so goführ- 
lich sind: denn die Erfahrung hat schon oft gezeigt, daD das Zorspringen und der Rauch der 
Grenaden, in der Nähe einer Escadron, auch die besten Pferde am meisten in mes uung ns 2 

Vor dem ersten Weltkrieg betrug der Anteil der Reitenden Batterien bei der as larti na 
etwa 20 Prozent. Diese wurden als sogenannte Kavalleriebatterien den Kavalleriedivisionen zu 
geteilt und haben sich auch während des ersten Weltkrieges bewährt. 


zwar gehörten zur 


Die Reichswehr verfügte über 3 Reitende Abteilungen zu 3 Batterien, und 
1. Kavalleriedivision die IV. (reit.) A.R. 3 in Potsdam, 
2. Kavalleriedivision die V. (reit.) A.R. 3 in Sagan und Sprottau, 
3. Kavalleriedivision die IV. (reit.) A.R. 6 (2 Battr.) in Verden 

< und die 11. Battr. A.R. 5 in Fritzlar. [Später 13. (reit.) A-R. 6 Fritzlar.] 


Nach Auflösung der Kavalloriedivisionen in der Wehrmacht gehörte zur 1. Ku ne gade 
die Reitende Artillerieabteilung I in Insterburg, die mit dieser Brigade auch in Sen Polsnteläsug 
zog. Nach Erweiterung der Kavalleriebrigade zur Division erhielt auch die Artillerie Rogimante- 
stärke. Als besonderes Zeichen trugen die Angehörigen der Reitenden Artllorieabieilung I SM 
gesticktes — die Portepeeträger ein aus Metall gestanztes auf Schulterklapp 


Schulterstücken. 


Zwei [chloffen Freundfchaft 


Eine Infanteriekompanie marschierte in der Steppe Rußlands bei Newel. 
Heiß brannte die Sonne. Durst und Müdigkeit machten Mensch und Tier zu 
schaffen. Endlih zwei Stunden Rast und Essenempfang aus der Gulasch- 
kanone. Bäume und Schatten gab's weit und breit nicht. Feldwebel Jupp 
legte sich etwas abseits von der rastenden Kompanig in ein Kusselgestrüpp und war 
sofort eingeschlafen. Plötzlich wurde er wach. Nanu, dachte er, wer fährt mir denn da mit 
einem feuchten Schwamm über das Gesicht? — Eine Schrecksekunde nur, dann sprang er 
auf, die Maschinenpistole im Anschlag. Vor ihm stand ein Hund, fast so groß wie ein 
Wolf, schwarz wie Kohle von der Schwanzspitze bis zur Schnauze, grünlich funkelten 
die Augen, die Ohren standen steil hoch, hängende Zunge und weiße, messerscharfe Zähne. 
Jeden Moment konnte das Ungetüm losspringen. Doch nichts geschah. Der schwarze Hund 
blieb an seiner Stelle, er beobachtete abwartend den Feldwebel mit der MPi im Anschlag 
und legte sich dann lang auf den Boden. Jupp — ein Tierfreund zeit seines Lebens — kam 
behutsam näher und kraulte den schwarzen Hundekopf. Dankbar leuchteten die Hunde- 
augen, Furchtbaren Durst hatte der arme Kerl, die lange Zunge war mehr trocken als 
feucht, bei der russischen Sonnenhitze war das kein Wunder. Jupp nahm seine Feldflasche 
mit frisch gefülltem Muckefuck und goß den ganzen Inhalt in die offene Schnauze. — Aber 
warum steht der Hund nicht auf? überlegte Jupp und sah sich seinen Schützling genauer 
an. Dabei stellte er fest, daß das Tier ein reichlich zerfetztes Hinterbein hatte. Jupp klopfte 
und streichelte den Schwarzen. Dann lief er schnell zur Feldküche und holte einen ganzen 
Eimer voll Wasser, brachte auch gleich einen Sanitäter mit. Während der Hund gierig 
das Wasser soff, begannen die beiden deutschen Soldaten ihren Samariterdienst. Das 
wunde Hinterbein wurde gesalbt, geschient und verbunden, ein Panjewagen mit Heu 
und Stroh als Krankenwagen hergerichtet. Der Verwundete ließ alles mit sich ge- 
schehen, Aber nur Jupp durfte ihn kraulen und streicheln. Bei jedem anderen, auch bei 
dem Sani-Kameraden, knurrte und brummte er grimmig. Nach dreitägigem Marsch 
bezog die Kompanie Stellung in der Hauptkampflinie. Harras blieb selbstve: dlich 
bei Feldwebel Jupp. In seinem Bunker wurde er gehegt und gepflegt. Tag für Tag 
brachte Jupp unermüdlich die Verpflegung für seinen verwundeten Harras heran. 
Das war manchmal gar nicht so einfach, denn der Schwarze hatte einen gesunden Appe- 
tit. Wollte Jupp schlafen, so bot Harras mit seinem warmen und sammetweichen Fell 
das schönste Kopfkissen. War Gefahr im Verzuge, so knurrte Harras leise oder stieß 
mit seiner Schnauze dem schlafenden Jupp im Gesicht herum. Sehr oft wurden indianer- 
mäßige Stoßtrupps der Iwans rechtzeitig von Harras erkannt und vorbildlich gemeldet. 
Das verwundete Bein heilte schnell, und langsam lernte Harras das Laufen wieder. 
‚Aber es war mehr ein Humpeln, das Bein blieb steif. Bei den Streifen durch die Stellun- 
gen war Harras immer an Feldwebel Jupps Seite. Er benahm sich einfach vorbildlich 
wie ein alter Soldat an der Front. Jede Deckung nutzte er aus im Gelände und bot 
niemals ein Ziel. Vor allem aber war er wachsam, besonders in der Nacht. Vorzeitig 
nahm er jede Feindannäherung wahr. Für die Sicherheit im Zuge Feldwebel Jupps und 
in der gesamten Kompanie war dieses sein Verhalten sehr wichtig. Eines Tages, kurz vor 
dem nebligen Morgengrauen, stapfte Jupp durch den tiefen Schützengraben, hinter ihm 
Harı Kein Laut war zu hören, Da — wie aus dem Boden geschossen — sprangen vier 
russische Soldaten von oben in den Graben. Einer von ihnen packte den Feldwebel. Tvpp 
ging zwar als Sieger aus dem Ringkampf hervor, doch die anderen drei Iwans hätten 
ihn überwältigt, wäre Harras nicht gewesen. Der hatte inzwischen ganze Arbeit ge- 
leistet. Die drei Iwans lagen am Boden und stöhnten, Bißwunden an Beinen und Armen. 
Von Harras wurden sie grimmig beobachtet, aber keinen Laut gab er von sich, auch w; 
s ganzen Kampfes nicht. Landser kassierten dann die vier Gefangenen. Von nun an 
waren Feldwebel Jupp und Harras Kameraden, die ein gemeinsames Erlebnis verband. — 
Plötzlich, eines Mittags, raste ein Feuerüberfall auf die gesamte Kompaniestellung. Alarm! 

sächlich: Der Iwan griff an, am hellichten Tag. Wie ein Hase wetzte der Feldwebel. 
Hinlegen! Auf! Hinlegen! Auf! Hinter ihm Harras. Auch er: Hinlegen! Auf! Hinlegen! 
Auf! Granaten schlugen ein. Wieder lag Jupp am Boden, keuchte, rang nach Luft und sah 
sich um. Da lag Harras. Jupp pfiff und winkte. Doch Harras war tot, von mehreren Granat- 
splittern getroffen. An Ort und Stelle hat ihn Feldwebel Jupp später eingegraben, am 
Uswijatisee bei Newel: Harras, den Freund und Kameraden. Erich Schlösser 
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In memoriam 
Generaloberst Dietl 


Generaloberst Eduard Dietl, der 
volkstümliche und hodhverdiente 
Führer deutscher Gebirgstruppen, 
zuletzt Oberbefehlshaber des Ge- 
birgs-A. O. K. 20 in Finnland, ver- 
unglückte am 23. Juni 1944 tödlich 
bei dem Absturz seiner Kurier- 
maschine. Seine Grabstätte befindet 
sich auf dem Nordfriedhof in Mün- 
chen. —- Nach dem Ausscheiden 
Finnlands aus dem gemeinsamen 
Kampf gegen die Sowjetunion war 
die Rückführung der deutschen 
nnland-Armee im Herbst 1944 
unter Dietls Nachfolger, General- 
oberst Dr. Rendulic, eine Meister- 
leistung von Führung und 7 


Deutscher Nebelwerfer im Front- 
gebiet von Karelien. 
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Eine Spezial- und Elitetruppe zugleich sind seit eh und je die G: 
birgs- und Hochgebirgseinheiten der Armeen aller der. In den bei- 
den Weltkriegen haben sich besonders auch in Deutschland und in 
Üsterreich die Gebirgs- und Jägerdivisionen an allen Fronten bewährt. 
Die junge Bundeswehr übernahm mit der Tradition auch den Geist der 
alten Gebirgstruppe für ihre Gebirgsdivision. Mit dem gleichen Stolz wie die Gebirgsjäger 
des zweiten Weltkrieges tragen auch die Angehörigen der neuerstandenen Gebirgstruppe 
s Edelweiß am Ärmel und an der Mütze. 

Naturgemäß werden die Söhne aus den Bergen und aus dem Hochland für den harten 
Gebirgsdienst bevorzugt. Besondere körperliche Tauglichkeit, sportliches Training, Zähig- 
keit und Ausdauer sowie Gebirgserfahrung und Naturverbundenheit sind die Voraus- 
setzungen für die Aufnahme in die Truppenteile dieser Division. Modernes Gerät, die 
auf den Erfahrungen des zweiten Weltkrieges beruhende Ausbildung und die auf den 
Erkenntnissen des Alpinismus unserer Tage basierende Ausrüstung verleihen — gepaart 
mit der größtmöglichen Mechanisierung und Motorisierung — der Gebirgstruppe eine 
große Schlagkraft. Neben den Spezialfahrzeugen finden aber auch immer noch Tragtiere 
und Haflinger Verwendung. 

Neben den Gebirgsjägereinheiten, der Infanterie der Berge, umfaßt die Gebirgstruppe 
fast alle Truppengattungen des Heeres: Gebirgsartillerie, Gebirgsflugabwehrtruppe, Ge- 
birgspanzeraufklärungstruppe, Gebirgspioniertruppe, Gebirgsfernmeldetruppe, Gebirgs- 
quartiermeistertruppe, Gebirgssanitätstruppe, Gebirgsfeldzeugtruppe, Gebirgsfeldjäger, 
Gebirgstragtiereinheit und ein Gebirgsmusikkorps. Lediglich die eigentliche Panzertruppe 
ist nicht vertreten, doch sind di panzerjäger mit schweren und die Gebirgspanzer- 
aufklärungskompanie mit den leichteren Panzern ausgerüstet, die den Typen ihrer Schwe. 
inheiten der Panzer- und Grenadierdivisionen entsprechen 
Gebirgstruppenstandorte liegen teils in den bayerischen Alpen, teils im bayerischen. 
Alpenvorland. Zwischen Karwendel und Wettersteingebirge liegt im Isartal die höchste 
Garnison der Bund publik, der Geigenbauort Mittenwald (913 m) mit der Gebirgs- und 
mpfschule Luttensee (1100 m). Im Achental, am Fuße des Watzmanns, befindet 
sich die Berchtesgadener Garnison (627 m), nordwestlich, am Rande der Salzburger Alpen, 
Bad Reichenhall (470 m). Noch weiter ins Vorgebirge hinausgeschoben, in der Nähe des 
Chiemsees, liegt der nördlichste G ie Gebirgs- 
panzerjäger und die Gebirgspanzera berg'. Südwestlich dieser Garnison, am 
Fuß des Mangfallgebirges im Inntal, liegt der Standort Brannenburg-Degerndorf. Bei den 
Ausläufern der Allgäuer Alpen, im Illertal, finden wir als weiteren großen Standort der 
Gebirgstruppe Sonthofen. 

Die Division verfügt über eine eigene Gebirgs- und Winterkampfschule sowie über 
Gebirgshütten und sonstige Ausbildungs- und Erholungsstätten. 


Sozüsagen am „Büsen dee Natüc” 


200 Jabre 


Runersdorf 


11. 2luguft 1759 


Von Wilhelm Graf Finc v. Fincenstein 


Das Jahr 1759, das Jahr der großen Krisen für den preußischen Staat, begann mit einer 
schwerwiegenden Entscheidung für Friedrich den Großen. Kaum hatte das Jahr begonnen, 
als seine beiden gefährlichsten Gegner — Russen und Österreicher — Anstalten machten, 
sich zu vereinigen. Seine Überlegungen mußten daher darauf abzielen, sie getrennt zu 
halten und nach Möglichkeit auch getrennt zu schlagen. Die Truppen Schwedens waren zu- 
nächst weniger gefährlich, und gegen die Franzosen operierte der Herzog Ferdinand von 
Braunschweig in den westlichen Provinzen. Die Reichsarmee wurde durch Prinz Heinrich 
im sächsischen Raum unter Kontrolle gehalten. Der König stand in der Gegend von 
Landshut, um Daun den Weg verlegen zu können, wenn dieser sich anschicken sollte, 
zur Oder aufzubrechen, um sich mit den Russen zu vereinigen. Die österreichische Armee 
war im April schon durch Schlesien und die Lausitz marschiert, und Anfang Juli standen 
sich beide Heere bei Mark Lissa südostwärts Görlitz gegenüber. Der König mit 40.000 
Mann, Daun mit 80.000. Keiner wagte anzugreifen. Jeder wartete mit Spannung auf die 
Bewegungen des andern, Daun darüber hinaus auf den Anmarsch der Russen, und 
Friedrich, daß Daun aufbräche, um ihnen entgegenzurücken. 

Die Russen hatten Ende April die Weichsel überschritten und standen in der Gegend von 
Posen. Hier hatte Feldmarschall Graf Soltikow 70.000 Mann versammelt. Als er sich zur 
Oder in Marsch setzte, sandte ihm der König Feldmarschall Graf Dohna mit 28.000 Mann 
entgegen mit der Anweisung, die russischen Korps einzeln zu schlagen, ihre Magazine zu 
zerstören und ihnen den Weg zu verlegen. Nach verlustreichen und erfolglosen Opera- 
tionen gegen den überlegenen Gegner mußte Dohna ständig ausweichen, worauf ihn der 
König durch General v. Wedel — eingedenk dessen tapferen Verhaltens bei Leuthen — 
ersetzte: „Mit den Vollmachten wie ein Diktator bei der Römer Zeiten“ und mit der 
Weisung, „zu handeln, als sei er der König von Preußen“. Darüber hinaus gab er ihm 
den Befehl mit, die Russen anzugreifen. Am 22. Juli übernahm Wedel bei Züllichau das 
Kommando über die Dohnaschen Truppen, griff bereits am 23. Juli die Russen bei Kay 
südwestlich von Züllichau an und wurde von diesen unter Verlust von mehr als 8000 
Mann schwer geschlagen. 

Jetzt griff der König in die Führung des Feldzugs ein, galt es doch, dem offenbar zur 
Zeit gefährlichsten Gegner mit der ganzen Kraft der preußischen Truppen entgegenzutre- 
ten. Das Kommando über die restlichen Truppen gegen Daun übertrug er seinem Bruder, 
Prinz Heinrich, und brach mit 21 Bataillonen und 35 Schwadronen nach Norden zur Oder 
auf. Am 6. August vereinigte er sich mit den geschlagenen Truppen Wedels, die er kühl 
empfing, zwischen Guben und Frankfurt/Oder und zog auch noch General v. Finck, den 
er zur Abwehr eines österreichischen Überfalls auf Berlin in Marsch gesetzt hatte, mit 
dessen Truppen am 10. August zu sich heran. Daun hatte auf die Nachricht des russischen 
Erfolges bei Kay nicht den Versuch unternommen, dem König mit allen Truppen zu fol- 
gen oder ihm den Weg zu den Russen abzuschneiden, sondern nur ein Korps von 20.000 
Mann unter Feldmarschall-Leutnant v. Laudon zu den Russen gesandt. Am 5. August traf 
dieser ostwärts von Frankfurt/Oder ein und bezog am rechten Flügel der russischen Stel- 
lung bei Kunersdorf Stellung. Gemeinsam mit den Österreichern verfügte Soltikow nun 
über 80.000 Mann. 

Sorgfältig aufgestellt, auf einem Höhenzug stehend, durch eine vorgelagerte Seenkette 
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und sumpfige Wiesen geschützt, war die russisch-österreichische Front, durch Verhaue, 
wälle, Wolfsgruben und viele Batterien verstärkt, eine schwer einnehmbare Stellung. Der 
König von Preußen ließ 7000 Mann seines Heeres unter General v. Wunsch zur Sicherung 
der Übergänge bei Frankfurt/Oder nördlich Lebus stehen und überschritt am 11. August 
mit 45.000 Mann, 53 Bataillonen, 78 Schwadronen und nahezu 150 Geschützen bei Göritz 
südlich Küstrin die Oder. Wohl ähnlich wie einst Keith bei Prag sollten die zurückgelas- 
lenen Truppen bei Frankfurt/Oder ein Entweichen des geschlagenen Gegners über die 
Oder verhindern. Nur wollte das Kriegsglück es diesmal anders. 

Am 11. August geht die preußische Armee nördlich Küstrin bei Reitwein über die Oder 
und übernachtet bei Bischofssee unter freiem Himmel. Der russische Behelshaber ändert 
daraufhin seine Aufstellung bei Kunersdorf, verstärkt seinen rechten Flügel am Judenberg 
und verschanzt sich vor dem linken am Mühlberg noch stärker, während Laudon mit den 
österreichischen Truppen hinter dem rechten Flügel steht. Der König erkundet im Laufe 
des 11. August die russische Stellung von Norden her, und in der Nacht zum 12. August, 
morgens 2Uhr, zieht er mitder Armee, von Nordosten ausholend, auf die russische Stel- 
lung. Die Trettiner Höhen, nördlich der russischen Aufstellung, läßt er von dem Korps des 
Generals von Finc besetzen, dem er allerlei Manöver auszuführen befiehlt, um den 
Russen hier von Norden her einen Angriff vorzutäuschen. In zwei Linien zu Fuß und 
der Masse der Reiterei auf dem linken Flügel tritt die preußische Armee, bisher unbe- 
merkt vom Feind, am frühen Vormittag aus den Waldungen der Kunersdorfer Heide von 
Osten her vor die russischen Stellungen. Hier läßt der König die Amy halten und nahe- 
zu die gesamte Artillerie vor der Front auffahren und eröffnet mit ihr um 11 Uhr das 
Feuer aus allen Rohren auf die russische Stellung. 

Die zweite Schlacht gegen die Russen hat begonnen; die zweite, die der preußische 
König selber leitet. Gegen 11.30 Uhr rückt General von Schenckendorff mit 8 ausgesuchten 
Bataillonen im Schutze dieser Artillerie „wie auf dem Exerzierplatz“ vor und nimmt die 
ersten russischen Verschanzungen. Dann folgt das Gros der Armee und stürmt in wechsel- 
vollen heißen Einzelgefechten Stellung um Stellung. Das standhafte russische Fußvolk wird 
unter entsetzlichen Verlusten bis an den Kirchhof von Kunersdorf zurückgeworfen, den 
die preußischen Bataillone mit letzter Kraft noch zu nehmen vermögen. 

7 Redouten, alle Schanzen und Verhaue, 180 Kanonen und der Kirchhof von Kunersdorf 
sind gegen 5 Uhr nachmittags in preußischer Hand. Nahezu zwei Drittel der russischen 
Truppen sind geschlagen, Die ersten Kuriere jagen nach Berlin, die Siegesbotschaft in die 
bedrängte Hauptstadt zu bringen. Allein durch die Tapferkeit des preußischen Fußvolks 
sind die Russen so schwer geschlagen, daß sie sich nur noch in einer Stellung zu halten 
vermögen. Aber auch die Preußen sind am Ende ihrer Kraft, denn der Tag war gewitter- 
schwäl und heiß und die Schlacht so wild wie noch keine andere zuvor. 

Friedrich will aber diesmal nicht nur siegen; er will die Russen vernichten und endgültig 
mit ihnen abrechnen. Er will ihnen ihre letzte große Schanze auf dem Judenberg westlich 
Kunersdorf auch noch entreißen. Seine Generale raten ihm ab, aber Friedrich will das 
Schlachtenglück heute ganz für sich. Er befiehlt, daß die Kavallerie anreitet: „Seydlitz soll 
es machen wie bei Zorndorf.“ Dann läßt er wieder die Kanonen vorziehen, mit ihnen das 
Feuer eröffnen und erneut die dezimierten Bataillone antreten. 

Nahezu 100 Schwadronen reiten an und werfen sich in den Feind. Inmitten des großen 
Reiterkampfes wird gleich zu Anfang ihr Anführer Seydlitz verwundet und muß das 
Schlachtfeld verlassen. Hin und her wogt der Reiterkampf, abwechselnd von den Gene- 
talen Prinz von Württemberg und von Puttkamer geführt. 

Bis auf 150 m sind die erschöpften Bataillone an den Judenberg heran, doch sie ver- 
mögen nicht mehr die Kavallerie zu unterstützen und die aufgerissenen russischen Linien 
zu stürmen. Ein mörderisches Feuer der russischen Batterien schlägt ihnen entgegen, und 
vor ihnen zerschellt der letzte Angriff der Preußen. Da stürzen sich auch schon auf die 
erschöpften Grenadiere russische Kavallerie und die bisher noch nicht im Kampf ge- 
wesenen österreichischen Bataillone. Laudon tritt zum Todesstoß gegen die preußische 
Armee an! Seine Stunde ist gekommen. Die Kraft der preußischen Bataillone versagt; sie 
weichen und fliehen in heilloser Flucht. Alle Versuche des Königs, wenigstens einzelne 
Bataillone zu sammeln und mit ihnen noch einmal anzugreifen, der König selbst, mit der 
Fahne des Regimentes Prinz Heinrich in der Hand, alles ist vergebens. Zwei Adjutanten 
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stürzen neben ihm von ihren Pferden, dem König selbst werden zwei Pferde unter dem 
Leib erschossen, und auch das dritte, das seines Adjutanten, das er besteig*, fällt ge- 
troffen zu Boden. Der Roc des Königs ist von Kugeln durchlöchert, und inmitten des 
Kampfgetümmels schlägt ihm eine Kugel auf das goldene Tabaketui in seinem Rock. Er 
fällt in die Arme der Offiziere seiner nächsten Umgebung, rafft sich aber wieder auf, 
während die um ihn Stehenden ihn ermahnen, sich nicht den Gefahren hier so auszuset- 
zen. Der König aber spornt alle noch einmal an: „Wir müssen hier alles versuchen, um 
die Bataille zu gewinnen, und ich muß hier so gut wie jeder andere meine Schuldigkeit 
tun.“ Doch die Niederlage ist nicht mehr aufzuhalten‘. Mit knapper Mühe wird der König 
vor einem Angriff der Kosaken durch Ziethen-Husaren unter Rittm. v. Prittwitz gerettet. 
„Keine verdammte Kugel will mich treffen“, mit diesen Worten verläßt der König die 
Walstatt unter einem Verlust von 570 Offizieren, 19.000 Mann, 172 Geschützen, 26 Fahnen 
und 2 Standarten. Den Abend verbringt er unweit des Schlachtfeldes in einem Bauernhaus. 

Zahlreiche Offiziere der Armee sind schwer verwundet, unter ihnen auch der Dichter- 
Major Ewald von Kleist. Ein russischer Offizier findet ihn schwer verwundet und völlig 
ausgeplündert auf dem Schlachtfeld, läßt ihn nach Frankfurt/Oder bringen, wo er am 
24. August stirbt. Russische Offiziere und Mitglieder der Frankfurter Bürgerschaft be- 
reiten ihm ein feierliches Begräbnis, bei dem ein russischer Stabsoffizier ihm seinen 
Degen auf den Sarg legt, „damit ein so würdiger Offizier nicht ohne dieses Ehrenzeichen 
begraben werde“ 


Der König hält alles für verloren und übergibt dem General von Fink das Kommando 
über die Res’e der Armee. In einem Brief an den Staatsminister Gral Finckenstein bringt 
er zum Ausdruck: 

„Heute morgen 11 Uhr habe ich den Feind angegriffen. Wir haben ihn bis an den 
Judenfriedhof bei Frankfurt/Oder getrieben. Alle meine Truppen haben Wunder voll- 
bracht. Aber dieser Friedhof hat uns ungeheure Verluste gebracht. Die in Verwirrung 
geratenen Truppen habe ich dreimal wieder gesammelt. Schließlich wäre ich beinahe 
selbst in Gefangenschaft geraten und mußte das Schlachtfeld räumen. Mein Rock ist von 
Schüssen durchbohrt. Unsere Verluste sind beträchtlich: von einem Heer von 48 000 
Mann habe ich zur Zeit, ıo ich dies schreibe, keine 3000. Alles flieht, und ich bin nicht 
ehr Herr meiner Lage. Man wird in Berlin gut tun, an seine Sicherheit zu denken. Es 
ist ein grausames Kriegsgeschick; ich werde es nicht überleben. Ich habe keine Hilfs- 
mittel mehr und, um nicht zu lügen, ich halte alles für verloren. Retten Sie die könig- 
liche Familie, den Untergang meines Vaterlandes werde ich nicht überleben. Leben Sie 
mohl für immer.“ 


Bereits nach 2 Tagen hat der preußische König wieder 10.000 Mann sammeln und zu- 
sammenziehen können. Mit ihnen stand er zwischen Berlin und der Oder, fest entschlos- 
sen, die Hauptstadt zu verteidigen. Aber weder die Russen noch die Österreicher 
folgten ihm. Die Differenzen zwischen beiden Heerführern ließen keine gemeinsame 
Handlung zu. Die Russen rückten bis in die Lausitz und dann nach Osten ab; die Oster- 
reicher zogen nach Sachsen. Friedrich der Große hat einmal seinem Werk „Die Ge- 
schichte meiner Zeit“ dies als das „Mirakel des Hauses Brandenburg“ bezeichnet. 
Friedrich folgte den Usterreichern nach Sachsen, und das Jahr der Krisen ging nicht 
ohne weitere schwere Schläge für den Preußenkönig zu Ende. Am 8. September kapi- 
tulierte die preußische Besatzung von Dresden unter General Graf Schmettau vor den 
Osterreichern und am 21. November General von Finck mit einem Korps bei Maxen. Der 
König war wie noch nie in die Verteidigung gedrängt. Die Winterquartiere in Sachsen 
mit allen Nöten und Sorgen und e'n neues Kriegsjahr standen bevor. 


Preußische Husaren-Vedette. 
Nach einem Holzschnitt von Adolph v. Menzel. 


Erwin Rommel 


Zu seinem 15. Todestag 


von Hubert Lanz, 
General der Gebirgsiruppe a. D. 


Als am 26. Oktober 1917 um 
11 Uhr 30 vom Gipfel des Monte 
Matajur 3 grüne und 1 weiße Leucht- 
kugel in den herbstlichen Himmel 
stiegen, leuchtete mit ihnen ein 
Name auf, der später der ganzen 
Welt ein Begriff besten deutschen 
Soldatentums geworden ist — 
Rommel. 

Bei seinen Kameraden in Würt- 
tembarg, den 124ern in Weingarten 
und Wen schwäbischen Gebirgs- 
schützen, war er längst kein Unbe- 
kannter mehr. 

Schon bald nach Kriegsausbrüch 
1914 im Nahkampf schwer verwun- 
det, steht er wenige Monate später 
wieder bei seinem Feldregiment und 
erstürmt mit der 9. Kompanie in den 
Argonnen das französische Haupt- 
werk „Central“, Als erster Leutnant 
des Regiments wird er dafür mit dem E. K. I ausgezeichnet. Im Herbst 
1915, kurz nach seiner Beiörderung zum Oberleutnant, kommt Rommel zum 
Württembergischen Gebirgsbataillon, das sid auf dem Übungsplatz Münsingen 
in Aufstellung befindet. In den Vogesen erhalten die schwäbischen Gebirgler 
ihre Feuertaufe. Dort macht sich die 2. Kompanie durch besonders erfolgreiche Spähtrupp- 
unternehmen einen Namen. Dann kommt das Bataillon in die transsylvanischen Alpen 
an die neue rumänische Front. Der Chef der 2., dessen Führerqualitäten immer deutlicher 
hervortreten, steht hier am Start zu großen Erfolgen. Mit der Gabe ausgestattet, seine 
Truppe mitzureißen, und im Besitz eines ausgeprägten Sinns, eines „fair“ für taktische 
Chancen, zeigt sich der junge Oberleutnant selbst schwierigsten Aufgaben gewachsen. 
Und an solchen ist kein Mangel. Die Wegnahme des stark besetzten, 1180 m hohen Lesului 
im November 1916, die harten Kämpfe am Ojtozpaß, vor allem aber die zweimalige Er- 
stürmung des von den Rumänen erbittert verteidigten Deal Cosna — um nur einige solcher 
Aufgaben zu nennen — stellen an Führung und Truppe ungewöhnliche Anforderungen. 
Rommel meistert sie, ohne darüber ein Wort zu verlieren. Seine Truppe aber hängt ihm 
von ganzem Herzen an. Doch noch ist seine große Stunde nicht gekommen. r 

Erst mit dem Einsatz gegen Italien in der 12. Isonzoschlacht, mit dem deutschen Angriff 
bei Tolmein, rückt sie heran. Über Mazedonien wird das Württembergische Gebirgs- 
bataillon zur 14, deutschen Armee gefahren, um dort im Verband des Alpenkorps die 
Schlachtenwende mit zu erkämpfen. Zwischen dem bayerischen Leibregiment und der 
preußischen 12, Infanteriedivision durchstößt die Abteilung Rommel am Morgen des 
25. Oktober 1917 am Nordhang des Kolovratrückens die 1. und 2. italienische Stellung 
und bricht in gewandter Umgehung tief hinter der Front in die beherrschende Gratstellung 
ein. Sofort von italienischer Übermacht umringt, schlägt Rommel sich unter dem Schutz 
einer spontan gebildeten Feuerstaffel feindwärts durch. Er sieht sich dem stark besetzten 
Monte Kuk gegenüber, unterläuft rasch entschlossen den Berg an seiner ungeschützten 
Südseite, bricht in das Tal von Luico ein und zwingt dort — mit seinen 3 Kompanien 
immer noch allein — eine völlig überraschte Bersaglieribrigade nach heftigem Kampf zur 
Übergabe. Ohne sich und seinen Männern Ruhe zu gönnen, packt er noch in der Nacht den 
nächsten Gipfel des Kolovratmassivs, den Monte Gragonza, an. Nach Ansatz der Umfas- 


121 


| 
} 


sung verbringt er kurze Nachtstunden in einer leeren italienischen Stellung mitten 
im Feind. Die Bergstellungen am Gragonza fallen, als Rommel, um die Truppe zu 
schonen, ganz allein erkunden geht, wie man die nächste Bastion, den Mrzlivrh, von seit- 
wärts-rückwärts nehmen kann. Da Frontalangriff ausgeschlossen ist, bleibt nur die Fesse- 
lung durch Feuerstaffel unter gleichzeitiger, weitausholender Umgehung übrig. Es gelingt. 
Unversehens von hinten gefaßt, ergibt sich ein Regiment der Brigade Salerno. Sein Obrist 
heult vor Wut, als er merkt, daß er sich nur einer Handvoll Deutscher ergeben hat. Aber 
noch ist das Endziel nicht geschafft — der Matajur. Etagenförmige, verdrahtete Bergstel- 
lungen liegen dazwischen. Es wimmelt dort von Italienern. Kahle, karstige Hänge sind 
glacisartig vorgelagert. Rommel und seine Gebirgsschützen sind völlig erschöpft, immer 
noch auf sich allein gestellt. In dieser Lage kommt der — wie sich später herausstellte, 
irrige — Befehl seines Bataillons: „Abteilung Rommel kehrt marsch!“ Was nun? Soll er 
angesichts des Zieles aufgeben? Augenblicke harter Prüfung. Im Widerstreit zwischen Ge- 
horsam und Gewissen entscheidet der Wille, die Persönlichkeit. Rommel bleibt bei seinem 
Entschluß der Wegnahme des Matajur. Suggestiv folgen seine Soldaten. Dann fällt nach 
52stündigem, nahezu ununterbrochenem Kampf seit dem Angriff bei Tolmein der Monte 
Matajur, der Schlüsselpunkt der Bergfront, in deutsche Hand. Zum Zeichen dessen lösen 
sich die Leuchtzeichen vom 1641 m hohen Gipfel. 


Knapp zwei Wochen danach zwingt Rommel erneut das launige Schlachtenglück auf seine 
Seite. In pausenloser Verfolgung ist er mit ein paar Kompanien, den anderen wieder weit 
voraus, durch die Vajontschlucht über teilweise gesprengte Brücken ins Piavetal vorge- 
stoßen. Bei Longarone erkennt er starke Feindkräfte, die mit Front nach Norden im 
Kampfe stehen. Augenblicklich beschließt er, diesen Gegner abzuschneiden und zu ver- 
nichten. Mit an Vermessenheit grenzendem Selbstvertrauen, von seinen Getreuen wieder 
das Letzte fordernd, stellt er den Feind zum Kampf, wehrt buchstäblich mit der letzten 
Patrone dessen nächtlichen Durchbruchsversuch ab und zwingt andern Tags eine ganze 
italienische Division zur Übergabe. 

Mit der Verleihung des Ordens Pour le M6rite finden all diese ungewöhnlichen Leistun- 
gen die verdiente Würdigung. 

Schon sehr früh war Rommel dem Soldatischen zugeneigt, das damals im deutschen Vater- 
land noch einen anderen Klang hatte als heute. Beim württembergischen Infanterie-Regi- 
ment 124 droben in Weingarten wird er Soldat und Offizier. Nach einem Kommando zur 
Artillerie rückt er im August 1914 ins Feld — in die Argonnen. Nach 3'/sjähriger Front- 
dienstzeit, Ende 1917, als Führergehilfe zu einem Generalkommando versetzt und zum 
Hauptmann befördert, erlebt er ganz gegen seinen Willen in einem Stabsbetrieb das 
Ende des Krieges. Trotz des Zusammenbruch bleibt er seinem soldatischen Idealismus 
treu. Er wird in die Reichswehr übernommen, wo wir ihn zunächst als Kompaniechef in 
Stuttgart, später als Taktiklehrer an der Infanterieschule in Dresden sehen. Nach seiner 
Beförderung zum Major 1935 steht er an der Spitze des Goslarer Jägerbataillons. Nur un- 
gern nimmt er dort Abschied, als man ihn nach der Verkündung der Wehrfreiheit und der 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht als Lehrgangsleiter an die Kriegsschule nach 
Potsdam ruft. In jener Zeit entsteht sein Buch „Infanterie greift an“. Wer dieses Buch 
liest, ist von der einfachen und doch so anschaulichen Schilderung der Kampfhandlun- 
gen ebenso beeindruckt wie von der klaren Formulierung der sich daraus ergebenden 
Lehren. In der Tat ein — auch heute noch — sehr anregendes Lehrbuch für jeden Trup- 
penführer. Im August 1997 wird Rommel zum Oberst befördert unter gleichzeitiger Er- 
nennung zum Verbindungsoffizier der Wehrmacht beim Reichsjugendführer. Zum ersten- 
mal kommt er damit dienstlich mit einer Parteiinstanz in Berührung. Nach dem Anschluß 
Österreichs wird er als Oberst mit dem Aufbau der Kriegsschule von Wiener-Neustadt 
beauftragt und zu deren Kommandeur ernannt. Im Herbst: 1938, beim Einmarsch in 
das Sudetenland, dem sogenannten „Blumenkrieg“, finden wir ihn, jetzt als Generalmajor, 
in der Funktion des Kommandanten des Führerhauptquartiers, einer Tätigkeit, die ihm 
auch noch während des Polenfeldzuges anvertraut ist. Doch seinem ganzen Temperament 
nach liegt ihm das nicht. Er will zur kämpfenden Truppe. Im Februar 1940 wird ihm dieser 
Wunsch erfüllt. Er tritt an die Spitze der 7. Panzerdivision. Als das deutsche Heer im 

Mai 1940 gegen Frankreich zieht, macht Rommel bald wieder von sich reden. Seine „divi- 
sion miraculeuse“, wie sie die Franzosen bald nennen, seine „Geisterdivision“, kennt 
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ii indernisse, keine Schwierigkeiten. Gegner und Stellungen werden buchstäblich 
Be Trotz aller Strapazen verfügt er über eine fast unerschöpfliche Spannkraft 
und Frische. Zum Pour le Mörite von 1917 kommt das Ritterkreuz mit Eichenlaub. 

Der Beginn des Jahres 1941 bringt für ihn eine bedeutsame Änderung. Nach den ae 
lichen Mißerfolgen der Italiener in Nordafrika sieht,sich die deutsche Wear rung 
zu einer Stützungsaktion gezwungen. Rommel wird am 15. Februar zum Befel N 
deutschen Truppen in Lybien ernannt unter Beförderung zum Generalleutnant. ein Hi - 
trag lautet, die Engländer zu stoppen und sie dann wieder aus Lybien AI UssuwEr en. 
Anfangs steht ihm nur die im Antransport befindliche 5. leichte, später noch die es en 
division zur Verfügung. Entgegen den schweren Bedenken der durch ihre Niederl age no h 
erschütterten Italiener und der ihm vorerst auferlegten Bindungen des OKH greift om 
mel gleich mit den ersten in Tripolis ausgeladenen Teilen der 5. leichten ENDLE ” 
sorglosen Engländer an und wirft ihn auf Agedabia zurück. In immer neuen ln: 
gen, gepaart mit geschickten Finten, werden die britischen Divisionen gehetzt, zen Eu ie 
großenteils aufgerieben. Nur der australischen 9. gelingt ein Ausweichen auf Tobruk, 
Binnen 4 Wochen ist die Cyrenaika wieder in deutscher Hand. Churchill befür« at den 
Zusammenbruch der englischen Nordafrikaltont — „uns gegenüber steht ein En 2 e, 
neral“ — und befiehlt das Halten von Tobruk um jeden Preis. Damit eulbeennE ler an 
um jene weltbekannte Wüstenfestung, den ‚entscheidenden Stützpunkt Engl un an Ein 
Wege nach Ägypten. Churchills Mahnung fruchtet. Zwei deutsche Handeln gzun a 
planmäßiger Angriff bleiben erfolglod, Die Australier sind wachsam uni ‚eah, ie ons: 
lische Flotte in Alexandrien unterstützt nach Kräften. Rommel läßt Tobrul nam unte) 
Sicherungen. Er ist bereits an die ägyptische Grenze bei Sollum und darüber na 
den taktisch bedeutsamen Halfaya-Paß vorgestürmt, dessen Fall auch das Ban Re 
Erscheinen des englischen Oberbefehlshabers nicht mehr zu ändern vermag. nn En: 
ber endlich greift der Engländer an. Während sein x. Korps acc An En & 
er sein starkes XXX. Panzerkorps umfassend in 3 Stoßkeilen in Rommels tie! Ei jan] den 
gesetzt und der Besatzung von Tobruk den Ausbruch befohlen, um die Deutschen e ei 
kesseln. Bei Morgengrauen hat Rommel die Gefahr erkannt und mit allen en SE 
gegriffen. Die Ostfront bei Sollum A SR ua zu Tobi ee HER 

Fla ufgesplittert. Nun aber faßt der deutsche ber eine) ; 
en Eentschluß, Mit der ihm eigenen Tatkraft und Wendigkeit zieht aaN 
seine Kräfte bis auf schwache Sicherungen an den angegriffenen Fronten zu ae Ser 
verband zusammen, dem er einen Angriff zwischen dem englischen Es un an: 
korps in die Tiefe des Feindes befiehlt, um diesen, dort eindrehen on 
fzurollen. Der Stoß in die Tiefe gelingt, nicht aber das Eindrehen, Ienn nen a 
d die nun des frontalen Druckes ledigen sualacien, ee duiiT 
Angril treten. Reserven, um sie zu stoppen, sind nicht m 3 
Häuft era eingeschlossen und erdrückt zu werden. Die ausgebrochene Basta Van 
Tobruk bedroht seinen Rückweg. Nur nn ln Er En 
Verlusten vermögen sich die deutschen und ein Teil der ital en 
kreisung zu entziehen. Die Cyrenaika geht verloren. Die bei Sollum und am Halfay: 
eingssänlöhgandn Teile fallen nach en en 
verspürt der sieggewohnte Wüstenfuchs die Bitterkeit der Nie . Dod et 
läßt E sich ai en anntigen‘ Warum ae Mars m nn En re ET 
den? Schon einige Wochen später, Ende Januar 1942, faßt er Aurora 

ew. riten wieder mit gewohntem Griff und treibt sie verfolgen is 
Race watt Tobruk zurück. aa lmmu a zes ae 
hängnis ward. Er greift zur List. Nachdem er die außerhal a in 
gruj ‚erschlagen oder nach Osten abgedrängt hat, setzt er seine Haup! » 
an, holt ala aber bei Nacht wieder zurück, um bei Morgengrauen, nach Mara es 
vorbereitung, durch eine erkundete Hindernislücke in die Tiefe des Eurem ie 
einzubrechen und nach harten Kämpfen bis in den Festungskern verelduingen. Uin: 
20.000 Engländer kapitulieren nach chrenvollem Kampf. Der Marschallstab u 
Brilla m Ritterkreuz krönen diesen Erfolg. 

Zahn Tage später haben seine „Afrikaner“ Marsa Matruk genommen und auber 
vor EI Alamein. Rommel und sein neuer Gegenspieler Montgomery wissen, en 
Spiel steht. Jeder will dem anderen zuvorkommen. Ein Wettlauf mit der Zeit beginnt. 
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Während die Engländer immer neue Panzer und Divisionen nach Ägypten bringen, 
erhält die Panzerarmee Rommel noch lange nicht das, was man ihr verspricht. Denn die 
Kämpfe in Sowjetrußland, wo jetzt die große deutsche Sommeroffensive im Gange ist, 
verschlingen alle Reserven. Noch schlechter steht es mit der Versorgung. Malta, dieses 
Wespennest, soll längst ausgeschaltet werden, worauf besonders die Italiener drängen, 
um ihre Schiffe zu schonen. Aber die Luftwaffe soll Rommel unterstützen — so fällt der 
Angriff auf Malta aus, und die englischen Flieger und U-Boote sperren weiter den Nach- 
schub. Wohl kaum ein Zweifel, daß die Zeit für Montgomery arbeitet. 

So setzt er für Ende August, wenn Vollmond ist, seinen entscheidenden Angriff an. 
Diesmal ist es aber an seinem Gegner, ihn zu täuschen. Absichtlich läßt Montgomery 
seinen Südflügel nur schwach besetzt, aber durch tiefe Minenfelder und den mit Panzer- 
abwehrwaffen gespickten, beherrschenden Höhenzug Alam el Halfa wohlgesichert, hinter 
dem noch tiefgegliederte Reserven stehen. So kann diesmal der beliebte Stoß in die 
Flanke nicht gelingen. „Der Entschluß, heufe anzugreifen, ist der schwerste meines 
Lebens“, dieses Wort Rommels am Morgen des 30. August sagt genügend. Nach kurzen 
Anfangserfolgen im Schutz eines Sandsturms, müssen seine Streitkräfte in harten Kämp- 
fen unter einem Hagel von Bomben und Granaten wieder in ihre Ausgangsstellung zu- 
rück. Es kommt, was kommen muß. Zum Gegenangriff stellt der Engländer eine gewaltige 
Übermacht bereit. Während sich Rommel persönlich beim Commando supremo, bei 
Mussolini und Hitler um Verstärkungen bemüht, tritt der Feind am 23. Oktober an. Der 
Orkan bricht los. Im Flugzeug kehrt Rommel aufs Schlachtfeld zurück, Gerade noch 
rechtzeitig, um noch einmal das Schicksal zu wenden. Als aber Montgomery tags darauf 
zu noch stärkerem Angriff schreitet und sich die Einbrüche an der deutsch-italienischen 
Front mehren, leitet Rommel, um die Vernichtung seiner Armee zu vermeiden, die Ab- 
setzbewegung ein, stoppt aber auf Hitlers ausdrücklichen Befehl noch einmal ab. Ver- 
zweifelte Kämpfe folgen. Die Front fällt weit zurück. Die Marmarica und Cryrenaika, 
der Stolz der Italiener, die „Kornkammer Roms“, gehen zum zweitenmal und damit end- 
gültig verloren. Auch in der Mersa-el-Brega-Stellung, die unbedingt gehalten werden sollte, 
noch bei Buerat ist wegen englischer Umfassung ein längerer Verbleib möglich. So fällt 
auch noch die Hauptstadt Tripolis in Feindeshand. Erst in der Mareth-Gabes-Stellung mit 
ihrer beiderseitigen Anlehnung verspricht eine Verteidigung Erfolg. So überschreitet 
Rommels Armee nach zweijährigem Kampf voller Erfolge, Rückschläge und Opfer die 
Grenze nach Tunis, um die Südostflanke der neuen tunesischen Front zu decken. Ende 
Februar übernimmt Rommel das Oberkommando der H.Gr. Afrika, nachdem er noch 
kurz zuvor erfolgreich gegen den Südflügel der in Algier gelandeten 1. englischen Armee 
operiert hatte. Als er jedoch mit seinem Angriff gegen die vor der Mareth-Stellung auf- 
marschierte Armee Montgomerys nicht durchdringen kann, wird ihm klar, daß ein 
weiteres Verbleiben der Heeresgruppe in Afrika dem Selbstmord gleichkäme. Am 10. 
März trägt er Hitler seine Auffassung mit aller Deutlichkeit vor, jedoch ohne Erfolg. Die- 
ser untersagt ihm seine Rückkehr nach Afrika. Er hat wegen seiner „afrikanischen 
Krankheit“ eine Kur anzutreten, die er auf dem Semmering nimmt. 

Schon bei seiner Kontroverse im Führerhauptquartier Ende November 1942, vor allem 
aber in der Zeit des Abwartens nach seiner Abberufung ist ihm die bittere Erkenntnis 
zugewachsen, daß sein oberster Befehlshaber nicht mehr geneigt ist, einem vernünftigen 
Rat zu folgen. Damals wohl gewinnt er die erschütternden Eindrücke vom wirklichen 
Wesen Hitlers und deren unabsehbaren Folgen für Volk und Reich. Angesichts dieser 
Lage beschäftigt sich Rommel zum ersten Mal mit der Absicht, einen Wechsel in der 
politischen und militärischen Führung durchzusetzen. Als aus Kreisen des Widerstandes 
der Vorschlag an ihn herangetragen wird, im Falle eines Umsturzes die Stelle des 
Reichspräsidenten zu übernehmen, entgegnet er in seiner ehrlichen, soldatischen Art, 
das könne er nicht, weil er von Politik nichts verstehe. Im Sommer 1943, nachdem die 
Alliierten unter Alexander mittlerweile in Süditalien gelandet waren, erhält der 
„Wüstenfuchs“ das Kommando über die Heeresgruppe B übertragen. Doch sofort 
kommt der Gegensatz zu Hitler und zum OKW wieder zum Ausdruck, als Rommel vor- 
schlägt, Italien erst am Apennin zu verteidigen und im Süden nur Nachhuten zu be- 
lassen. So ist seines Bleibens in Italien nicht lange. Für Rommel hat man eine andere 
Aufgabe bereit, wo seine große Kampferfahrung, seine Autorität und Volkstümlichkeit 
von besonderem Nutzen sind, ohne ihm damit eine militärische Schlüsselstellung zu 
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übertragen. Im November 1943 wird er zum Inspekteur des Atlantikwalles ernannt, um 
das dort entstandene Durcheinander zu entwirren und den schleppenden Ausbau zu 
forcieren. Die gesamte Küstenverteidigung von Dänemark bis zur Biskaya ist zu über- 
prüfen und zu vereinheitlichen. Wohl um Reibungen mit den Kommandostellen zu ver- 
meiden, vor allem aber um seinen Namen besser auszumünzen, wird ihm nach einiger 
Zeit das Kommando über die Heeresgruppe B (diesmal in Frankreich) übertragen, die den 
Abschnitt von Holland bis zur Loire zu verteidigen hat. Be 

Am 6. Juni 1944 sieht sich Generalfeldmarschall Rommel vor die unlösbare Aufgabe 
gestellt, in einer Sphäre steigenden Mißtrauens mit ungenügenden Kräften und Mitteln 
die Invasion in der Normandie zu verhindern. Bei der absoluten Luft- und Secherrschaft 
der Allierten und ihrer erdrückenden materiellen Überlegenheit ist weder ihre erste 
Anlandung zu beseitigen noch der vom O.B. West geplante Gegenangriff der opera- 
tiven Reserven zu führen. Ausreichende örtliche Reserven aber fehlen, da man auf 
Rommels Vorschläge nicht gehört hatte. So stehen die Engländer und Amerikaner schon 
in einem beträchtlichen Brückenkopf, als Hitler am 17. Juni nach Margival (nördlich Sois- 
sons) kommt und Rundstedt und Rommel mit ihren Stabschefs dorthin bestellt. Die 
Atmosphäre ist gespannt. Als Rommel an Hand der politischen und militärischen Lage 
sofortige Folgerungen von Hitler fordert, erhält er zur Antwort: „Kümmern Sie sich nicht 
um den Ausgang des Krieges, sondern um Ihre Invasionsfront!“ Die Spannung wächst. 
Schließlich richtet Rommel am 15. Juli — die Alliierten unter Eisenhower haben den 
Nordteil der Normandie samt|der Halbinsel Cotentin im Besitz — ein Fernschreiben an 
Hitler, in dem er die aussichtslose Lage schildert und die Beendigung des Krieges mit 
dem eigenhändigen Zusatz verlangt: „Ich muß Sie bitten, aus dieser Lage unverzüglich 
die politischen Folgerungen zu ziehen.“ Zwei Tage später, am 17. 7. 1944, wird Rommel 
auf der Rückfahrt von der Front durch einen Tieffliegerangriff schwer verwundet. Auf 

öhepunkt der Schlacht muß er ins Lazarett. DA nn 

och ahnt niemand, daß sein Ende beschlossen ist. Der 20. Juli wird für ihn zum 
„dies ater“, zum schwarzen Tag. Die ihm beim Gelingen zugedachte Rolle wird offen- 
kundig und besiegelt sein Schicksal. Freunde raten ihm, sich außer Landes in Sicherheit 
zu bringen. Er lehnt jede Flucht ab, wiewohl ihm der weitere Gang der Dinge fast zur 
Gewißheit wird. Er ordnet seine Angelegenheiten. 


im Frühjahr 1951 am deutsch-italienischen 
Boldatenfriedhot Tellel-Eyasa (Höhe 33) errichtete 
Denkmal trägt die Inschrift: 

Dem deutschen Afrika-Korps und seinem Führer 
Feldmarschall Rommel zum Gedenken.“ 

Den Kranz am Denkmal hat Wilhelm Furtwängler 
niedergelegt. 
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Am 14, Oktober 1944 ist es soweit. Die Generale Burgdorf und. Maisel vom Führer- 
hauptquartier überbringen ihm nach Herrlingen ein Ultimatum Hitlers, entweder durch 
Gift aus dem Leben zu scheiden oder vor den Volksgerichtshof gestellt zu werden, was 
damals — sofern er Berlin lebend erreicht hätte — das sichere Todesurteil bedeutete. 

Rommel wählt den sokratischen Tod. 

Nach kurzem Abschied von Frau und Sohn besteigt er in voller Uniform den Wagen 
und fährt mit den Schergen in Richtung Ulm. Eine halbe Stunde später wird er tot in 
ein dortiges Lazarett eingeliefert. 

In einem „Staatsakt“ müssen seine Kameraden Abschied nehmen von ihrem toten 
Feldmarschall, der auf dem stillen Friedhof seiner Heimat die letzte Ruhe findet. 

Damit senkt sich nach tragischem Ende der Lebensvorhang über einen großen Soldaten. 


Wilhelm Furtwängler über das Deutschlandlied 


WFoserh Haydn ist einer jener wenigen Großen, denen es vergönnt war, vo 

kommen zu sein, der er ist“, der eigenen Persönlichkeit freien und glück= 
lichen Ausdruck zu geben und doch zugleich den Herzschlag, das Fühlen seines 
Volkes auszusprechen. Allein schon die Schöpfung jener einen Melodie macht 
ihn unsterblich, die zuerst als österreichisches Kaiserlied, dann als sogenanntes 
„Deutschlandlied“ nicht umsonst die eigentliche und wahre Nationalhymne der 
Deutschen wurde, jene Melodie, die mir immer, von welcher Seite man sie 
auch betrachtet, als das schönste und vollendetste melodisch-musikalische Ge= 
bilde erschienen ist, das ich innerhalb der gesamten Musikgeschichte kenne. 
Wahrhaftig, diese Melodie ist von ebenso vollendet ästhetischem Gleichmaß 
wie gedrängter Kraft, ist ebenso erfüllt von strahlendem Glanz und über- 
quellender Wärme wie von urtümlicher Weite und Größe des Gefühls und 
hat in der ihr eigenen Vereinigung von innerem Adel und großartigem, die 
Herzen höher schlagen lassendem Gemeingefühl nicht ihresgleichen. Und 
dennoch zeugt sie in jedem Ton von ihrem Schöpfer. Wahrlich glücklich, wer 
solches erfinden durfte, so offenbar ausersehen zum Gefäß göttlicher Gnade. 

Freilich kann ein solches Gebilde nicht zu jeder Zeit erfunden werden! Wie 
es von seinem Schöpfer gedacht ist, sieht man an den Variationen, die Haydn 
darüber für Streichquartett schrieb, sehr deutlich. Die hochklassische Herkunft 
ist der Melodie nicht abzusprechen. Sie ist aus demselben Holz geschnitzt wie 
jene ewige Menschheitsmelodie über die Freude, die Haydns großer Schüler 
einige Jahrzehnte später niederschrieb. 

Im Sommer 1914, acht Tage vor Ausbruch des großen Krieges, stieg ich 
frühmorgens vom Sellajoch herunter nach Kolfuschg. Der Talkessel von 
Corvara, der vor mir lag, war vollständig von Morgennebeln ausgefüllt, die 
von oben von der Sonne beschienen wurden. Da tönte mir plötzlich, gleichsam 
aus den Wolken — wie ich später erfuhr, gespielt von einem österreichischen 
Kaiserjägerregiment — diese Melodie in aller ihrer Stille und riesig strahlenden 
Größe entgegen. Die Berglandschaft, die Sonne, die Melodie, alles vermählte 
sich, war gleichsam eins. Es ist kein geringer Prüfstein für eine Musik, wie sie 
sich in freier Natur ausnimmt. 

Nie bin ich der Größe der Musik unmittelbarer inne geworden als damals. 


Aus Buch „Ton u. Wort“, Verlag F. A. Brockhaus, „Furtwänglers gesammelte Aufsätze u. Vorträge“ 
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Der Schöpfer der Deutschlandhymne 


Zum 150. Todestag Joseph Haydns 


Wenn heute der Name Franz Joseph Haydn fällt, wird man zunächst an die überragende 
Bedeutung dieses großen Wiener Musikklassikers denken, die die Musikgeschichte ihm als 
Schöpfer eines neuen Instrumentalstiles — wie er epochemachend wurde für Sinfonie und 
Kammermusik der nachfolgenden Jahrhunderte — zuschreibt. Man wird sich vielleicht seiner 
großartigen Oratorien, wie „Die Jahreszeiten“, „Die Schöpfung“ oder „Die sieben Worte des 
Erlösers am Kreuz“, seines „Stabat mater“, der Sinfonie mit dem „Paukenschlag“ oder einiger 
der vielen bekannten Klavier- und Orchesterkompositionen, erinnern. Daß Haydn aber gleich- 
zeitig auch der Komponist jener einzigartigen Melodie ist, die als „Gesang der Deutschen“ zum 
schönsten und ergreifendsten Ausdruck deutschen Nationalempfindens wurde, scheint angesichts 
der großen Volkstümlichkeit dieses Liedes mehr und mehr in Vergessenheit geraten zu sein. 
Um so mehr sollten wir es als kleine Dankespflicht betrachten, anläßlich seines 150. Todestages 
des Schöpfers| jener unsterblichen Melodie zu gedenken. 


Als Haydn 1797 lie Noten seines „Kaiserliedes“ Franz I. widmete, ahnte er freilich noch nicht, 
daß er damit sowohl die Melodie der österreichischen als auch die der deutschen Nationalhymne 
geschaffen hatte. Mit dem von L. L. Haschka verfaßtenText „Gott erhalte Franz, den Kaiser!“ 
wurde das Lied am 12. Februar 1797 zum ersten Male in Wien gesungen und bald so populär, 
daß man es zur österreichischen Nationalhymne erhob. 1841 dichtete dann Hoffmann von Fallers 
leben jene gefühlsstarken Verse „Deutschland, Deutschland über alles“, die in der Verherr- 
lichung des deutschen Landes und der deutschen Frau dem Geist des ersten „Deutschland- 
Liedes" Walthers von der Vogelweide „Ir sult sprechen willekomen“ nachempfunden sind; und 
es läßt sich keine bessere Melodie denken als die der österreichischen Kaiserhymne, das echte 
vaterländische Empfinden, wie es aus jedem seiner Worte spricht, auch in Tönen auszudrücken. 
Als „Feiergesang der Deutschen“ wurde das Lied bald bei allen erdenklichen nationalen An- 
lässen gesungen, im ersten wie später auch im zweiten Weltkrieg begleitete es die deutschen 
Soldaten ins Feld, mit dem Deutschlandlied auf den Lippen kämpften und starben die jungen 
Regimenter bei Langemarc, und die im Wrack des gekenterten Schlachtschiffes Tirpitz einge- 
schlossenen Marine-Soldaten sangen es in ihrer Todesstunde. Am 11. August 1922 wurde es 
anläßlich der Jahresfeier der Verfassung von 1919 offiziell durch den Reichspräsidenten Ebert 
zur deutschen Nationalhymne erklärt. 

Der am 1. April 1732 als Sohn eines armen Wagners in Rohrau an der Leitha geborene Haydn 
hatte seine arbeitsreiche Musikerlaufbahn bereits mit acht Jahren als Hofsängerknabe an der 
Wiener Stephanskirche begonnen. 23jährig schrieb er — auf Anregung Baron Fürnbergs — sein 
erstes Streichquartett, 1759 seine erste Sinfonie. Die erste Oper Haydns „Der krumme Teufel“ 
wurde wegen ihrer satirischen Tendenz nach der 3. Vorstellung verboten. Nach einer sorgenvollen 
Zeit schwerer Rückschläge wird der junge Komponist 1761 als Kapellmeister der Fürsten Ester- 
hazy nach Eisenstadt berufen, und nun beginnt eine reichhaltige Schaffensperiode im Leben dos 
Meisters: Die Mehrzahl seiner annähernd 150 Sinfonien, 24 Opern und zahlreichen Kammer- 
musikwerke und Kirchenkompositionen verdanken jener Zeit ihre Entstehung. Als Nikolaus von 
Estenhazy 1790 stirbt, siedelt Haydn nach Wien über. Anschließend führt ihn eine Reise nach 
London, wo er als Komponist und Dirigent eigener Werke große Triumphe feiert. Die Universität 
Oxford ernennt ihn zum Ehrendoktor; die aus Anlaß der feierlichen Promotion gespielte Sinfonie 
Haydns trägt seither den Namen „Oxford-Sinfonie*. 1795 übernimmt Haydn erneut die Leitung 
der neu aufgestellten Esterhazyschen Kapelle in Wien. In dieser Stellung erfreut er sich bis zu 
seinem Tode am 31. Mai 1809 eines großen Anschens und einer weitreichenden Anerkennung 
seines künstlerischen Schaffens. 

Die Popularität Haydns führt nicht zuletzt von seiner großen Volksverbundenheit her - wurde 
er doch allgemein geliebt und verehrt als „Papa Haydn“! Im Volksmund haben sich zahlreiche 
Anekdoten über seine verschiedenen absonderlichen Eigenheiten erhalten. So mag es vielleicht 
bezeichnend gewesen sein für den Wiener Meister, daß er zum Komponieren eigens sein Staats- 
kleid anlegte mit Perücke, Hut und Degen an der Seite. „Ohne diese Kleidung“, so soll er be- 
kannt haben, „weiß ich nicht eine Zeile zu schreiben.“ Wie kaum ein anderer Musiker zeichnete 
sich Haydn durch eine außerordentliche Beweglichkeit des Stiles und der Gedankenbehandlung aus. 
Die erstaunliche Vielseitigkeit seines Schaffens zeugt von der großen Spannweite seiner musi- 
kalischen Ausdruckskraft. Sie reicht von getragenem Ernst, schlichter Innigkeit und impulsiver 
Leidenschaft bis zur fröhlichsten Ausgelassenheit, wie sie wohl am deutlichsten in seinen kleine- 
ven liedhaften Kompositionen zum Ausdrud« kommt, die heute längst — wie das Deutschland- 
lied — zum bleibenden deutschen Volksgut geworden sind. Dr. G. 
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Arjars, ah Hand Une OEL, 
her Bl im a uhr, 


westlich 
langemarck 
brachen junge 
regimenter 
unter dem 
gesange 
deutschland 
deutschland 
über alles 
gegen die erste 
linie der 
feindlichen 
stellung vor 
und nahmen sie 


ö Ya Ta 
Feten 1 Ar AIR Berk 


on De Mohn 


Bericht der Obersten 
Heeresleitung vom 
11. November 1914 
nach dem Original. 


Oterbende sangen... 


Aus der Langemar-Rede an die deutschen Studenten im Jahre 1932 
von Josef Magnus Wehner 


In dieser Stunde, deutsche Studenten, übernimmt euer 1. Vorsitzender die Schlüssel zum 
Friedhof von Langemark, Scht ihn stehen inmitten der unendlichen kreuztragenden Hügel: 
Keine Fahne weht, keine Waffe glänzt; nun sinkt in eurem Namen, Studenten, ein Kranz auf 
die sonnigen Todesdünen der flandrischen Erde. Vielleicht bricht jetzt ein Lictblitz aus dem 
Herzen des verhüllten Reiches ... . vielleicht auch hüllt ein Regen, vom Meere her kommend, das 
uralte Land und die Toten und Lebendigen in die Dämmerung eines Totenreiches, in dem nur 
die Schatten recht haben — genug: In dieser Stunde übernehmt ihr, deutsche Studenten, die 
Totenwache an den namenlosen Särgen deutscher Jünglinge des großen Krieges. Euer Leben 
wallt opfernd zu den Toten hinab, und das verwandelte Leben der schönen Helden quillt leuch- 
tend herauf und vermählt sich mit dem euren, Gestalt um Gestalt und Hand in Hand und Glaube 
um Glaube und Ehre um Ehre und Treue um Treue bis in den Tod . . . Sterbende sangen! 
Stürmende sangen, sie sangen in Reihen, die Kugel im Herzen, sie sangen im Lauf, die jungen 
Studenten, sangen in die eigene Vernichtung hinein, vor dem übermächtigen, aus tausend Ge- 
schützen brüllenden Feinde: „Deutschland, Deutschland über alles, über alles in der Welt.“ 

So sangen sie, und niemand weiß, wer das Lied anstimmte. War es der riesige General von 
Reinhard, der nachts im wallenden Radmantel fast unsichtbar die Fronten tröstete, bis er fiel, 
fast unsichtbar , . . war es der stimmgewaltige Oberstleutnant Haeser, der bei Bevelaere sang, 
bis er fiel? War es der und jener aus den grauen Reihen? Niemand weiß es — selbst der Bericht 
stammt vom erscütterten Feinde: Sie fielen alle oder verstummten später, die da sangen. Aber 
mit dem Liede, mit dem sie starben, sind sie wieder auferstanden. 
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Aus der Gesdiidte 
der deutschen Freihorps 


'on Generalmajor a. D. Dr. Walther Grosse 


Kompagniefahne vom 
Seibstschutz-Regiment Schlesien 1921 
Ronbach 


u 
HE! 


\ SCHÜTZT 'DIE GRENZEN 


Fahne vom IH. Bat, / 1. Kurländ. Int-Rest, 1 
Garde, Von Staipnapeh) 7 A Der Narhe Freikorps hat einen doppelten Sinn. Einmal EURES VATERIANDES 
bezeichnet man damit Verbände, die einem Heer ange 


gliedert sind und dadurch Autorität und Machtmittel eines BOLSCHEWISTEN! 


Staates als Rückhalt haben, sodann aber auch Einheiten, 
die dem freien Volkswillen entsprungen sind und, mehr 
oder minder auf sich selbst gestellt, dem Empfinden de 


Freiw. Division Gerstenberg 


Volkes vorschwebende Ziele verfolgen. Als gemeinsames zu RUHE FRÜHERE MIUTÄRWACHE "AM KARLSTOR = 
Kennzeichen aller Frei-Formationen kann gelten, daß 5; FREIBURG: KARISKASERNE ZN? 1W2. HEIDELBERG: STURMBATL. OBER" OST“ 


sich nur aus Freiwilligen zusammensetz« 


on. 
mal im Sieben- | 


Als Heereskörper be 
jährigen Kriege. Die 


gegnen wir Freikorps in der preußischen Armee zum ers 
hr großen Verluste der ersten Kriegsjahre zwangen Friedrich den Großen 
dazu, immer mehr Frei-Regimenter und -Bataillone aufzustellen. An ihre Ausbildung wurden 
nicht so hohe Anforderungen gestellt wie bei den alten Regimentern, sie waren in der Regel 
keine Schlachten-Infanterie und -Kavallerie, sondern dienten mehr den Aufgaben des sogenann- 
ten „kleinen Krieges“. Nach Friedensschluß wurden sie sämtlich aufgelöst, doch sind aus ihre 
Reihen eine ganze Anzahl sehr tüchtiger Offiziere hervorgegangen, die in die aktiven Regimenter 
übernommen wurden und teilweise zu hohen Führerstellen gelangten. 

Die Form der Freikorps wurde schon frühzeitig von den Student 
schon unter Ulrich von Huttens Führung die Angehörigen der Deutschen Nation in Bologna sich 
gegen die Angriffe anderer Nationen behaupten können. Die Studentenschaft der Universität 
Wien bildete mehrfach berühmte Freikorpsformationen aus Anlaß der Türkenbelagerungen 
1848 wurde hier die im Rahmen der sogenannten Aula entstandene Akademische Legion zu 
einem festen Ordnungsfaktor in den Wirren der Revolutionsereignisse. Auch die Prager Akade- 
mischen Legionen mußten immer wieder aufgestellt werden, wenn das Land von Feinden bedroht 
war. Ihre straffe militärische Organisation wurde stets besonders hervorge und das 
Standbild des Steinernen Studenten in Prag zeugte von ihrem selbstlosen Einsa Studenten 
der Universität Freiburg kämpften im 17. Jahrhundert gegen die Franzosoneinfälle, und die 
Innsbrucker Studentenschaft war mit der Waffe in der Hand an der Verteidigung ihres Landes 
gegen die Franzosen und später gegen die Italiener beteiligt. Im Lützowschen Freikorps erhielt 
auch eine Formation den Namen Studentenkompanie, an der Universität München wurde die 
Akademische Legion 1848 sogar durch die Verleihung einer Fahne gechrt, und das Kieler Stu- 
dentenkorps zahlte im gleichen Jahre im Kampf gegen die Dänen in der Schlacht bei Bau einen 
großen Blutzoll. Auch nach dem ersten Weltkrieg finden wir in den Reihen der Zeitfreiwilligen 
in großer Zahl geschlossene Studentenverbindungen, am Kampf um Oberschlesien und am Sturm 
auf den Annaberg nahm eine österreichische Studentenkompanie unter Führung des Fürste 
Starhemberg teil. 

v Die napoleonische Zeit sah in Deutschland beide Arteı 
die zwar nicht diesen Namen trugen, aber gleichwohl auf ähnliche Weise entstanden waren. 

AL noch Tin Winter 1008/07 wurden für wenige Monate oslwärts der Weichsel derartige Formationen ar- 
richtet, die sich, wie das Krakowsche und von der Marwitzsche Freikorps, zusammensetzten 
aus versprengten alten Soldaten und aus französischer Kriogsgefangenschaft Entflohenen. 

Zwei Jahre später, im Jahre 1909, als Usterreich von neuem antrat zum Kampfe gegen Napo- 
con, schlug auch in deutschen Landen der anfangs verhaltene Grimm hier und da in hellen 
Flammen auf. National empfindende Männer hielten den Zeitpunkt für gekommen, durch kühnes 


ne 


n bevorzugt. Hatten doch 


Hana. Inte era 2. Kurt. Inf.-Regt, 


Liebermann) 


Schar Berthold) 


von Freikorps und von Formationen, 


Ines Truppenteits 
nes Truppenteit, Fahne eines Truppenteils 
ger Eisernen Division 1919 


Links: „sbrechen zum allgemeinen Kampf gegen den verhaßten Korsen mit fortzureißen. Wenn diese 
Feldgeschütz Unternehmen, die vielleicht untereinander in gewisser Verbindung standen, auch scheiterten, 
in den Straßen o waren sie dennoch nicht umsonst. Ihr Beispiel war ein leuchtendes Signal dafür, daß der 


en reiheitswille noch nicht erstorben war; die Hoffnung auf eine Befreiung erstarkte, die Gärung 


wuchs. 
Links Mitte: Im Beginn der Befreiungskriege konnte Preußen sein relativ kleines stehendes Heer in Not 
Panzer-Auto nd Zeitdruck nur durch Improvisationen zu einer Achtung gebietenden Heeresmacht ver- 
mit Warnplakat rößern, z. B. durch die damals ganz neuartige Landwehr. Bei der allgemeinen großen Be- 
in der eisterung war auch das Feld {rei für den Zusammentritt einer Reihe von Freikorps, die jedoch 
EEE le im Rahmen der Armeen zu operieren hatten. Besonders in den ersten Monaten des Feld- 
Ben uges 1813 haben sie auf deutschem Boden im Rücken des Feindes zum Teil Hervorragendes ge- 
istet. 

Merkwürdig erscheint allerdings, daß auch heute noch dabei in erster Linie stets das Lützow- 
sche Freikorps in den Vordergrund gestellt wird, obwohl im scharfen Licht der Kriegsgeschichte 
eine militärischen Leistungen nicht seinem Ruf zu entsprechen vermochten. 

Sehr viel mehr leisteten damals die Streifkorps der Generale von Dörnberg und Thielmann, 
ier Obersten von Tettenborn und von der Marwitz, nicht zu vergessen des Rittmeisters von 
Colomb. Ihren Kern bildeten zwar mitunter Heerestruppen, aber durch die Überzahl von Frei- 
willigen gewannen sie Freikorps-Charakter. Ihre Erfolge zeigten zur Genüge die Wirksamkeit 
ies Kleinkrieges. Recht starke politische Wirkungen übten sie aus in den noch unter französi- 
‚chem [Einfluß stehenden deutschen Ländern, Napoleons Zorn über diese recht unbequemen 
brigarlds* beweist das recht deutlich. Kein Geringerer als Scharnhorst hat übrigens schon im 
Januar 1813 in einer Denkschrift hingewiesen auf die wichtige Rolle der „Parteigänger-Korps.* 

Die fest geschlossene, bis ins kleinste durchdachte Heeresorganisation Preußen — Deutsch- 
lands ließ in den Kriegen der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts keinerlei Spielraum für 
Freikorps. Erst als das kraftvolle, gewaltige Räderwerk des stolzen, bisher noch von keinem 
Staat erreichten deutschen Heeres 1918 für immer zerbrach, entstanden aus soldatischen Resten 
ur Rettung des Vaterlandes wieder Freiwilligen-Verbände. 

Vor 40 Jahren bewahrten 200 000 Freiwillige mit Einsatz ihres Lebens Deutschland davor, 
nach russischem Muster eine bolschewistische Räte-Republik zu worden. Der „Dank des 
Vaterlandes“ ist ihnen allerdings nie dafür zuteil geworden, eher das Gegenteil. Desto 
mehr sollten wir uns dankbar ihrer erinnern. 

Um die Bedeutung der Freikorps in jener Zeit überhaupt zu verstehen, müssen wir einen 
kurzen Blik auf das damalige Deutschland werfen. Von einem eigentlichen Staat konnte in 
den ersten Monaten nach Umsturz und Kriegsende eigentlich kaum noch die Rede sein. Die 
Regierung, die sich zu ihrer eigenen Überraschung seit dem 9. November an die Spitze des 
Reiches gestellt sah, besaß keinerlei Machtmittel infolge der planlosen Demobilmachung und 
ler unnötig überstürzten Auflösung des Hecres. Vom linken Flügel der Sozialdemokraten hatten 
sich die „Unabhängigen“ als Kommunistische Partei Deutschlands (Spartakusbund) losgelöst. 
Sie kannten nur das eine Ziel, statt Nationalversammlung und Demokratie nacı russischem 
Vorbild mit allen Mitteln brutaler Gewalt die Diktatur des Proletariats als Räte-Republik auf- 
zurichten. Ihre Partei, die unter den damaligen Verhältnissen unheimlich schnell anschwoll und 
sich der großen Heeresbestände an Waffen und Munition zu bemächtigen wußte, schürte überall 
Unruhen und Aufstände. Das Verkehrswesen zerfiel völlig, die Kohlenförderung stockte, Ver- 
pflegungsschwierigkeiten waren größer als je, wertvolles Heeresgut wurde verschleudert. 

Trostlos sah es an den Grenzen aus, das Reich konnte ohne Heer seinen eigenen Boden nicht 
mehr schützen. Sowjetische Heerhaufen standen nur noch 60 km von Ostpreußen entfernt. An 
illen Grenzen streckten sich gierige Hände nach deutschem Land aus, und den damaligen Gegnern 
konnte es nur recht sein, wenn Deutschland sich im Innern bis zur Ohnmacht selbst zerfleischte. 
Mitte rechts: In\liese Zeit fällt die Aufstellung der ersten Freiwilligen-Verbände. Die Regierung versuchte, 
Vorbeimarsh zum eigenen Schutze aus den Reihen ihrer Partei bewaffnete soldatenähnliche Formationen auf- 
des Korps zustellen, aber schr bald erwies sich das als ein Versuch mit untauglichen Mitteln. So blieb ihr, 
Görlitz-Faupel so widerwillig sie es tat, schließlich nichts anderes übrig, als am 17. Januar 1919, als bereits 
Vo la Straßenkämpfe in Berlin getobt hatten, an die alten Soldaten und die vorher so gehässig ver- 

leumdeten und übel behandelten Offiziere zu appellieren. Der Ruf „Freiwillige vor!“ dem noch 
in etwas problematischer Erlaß zu einer gewissen Wiederherstellung der Kommandogewalt 
folgte, kam reichlich spät. Von größerem Weitblick geleitet, hatten schon Truppenführer be- 
sonnen, aus den sich freiwillig meldenden Soldaten ihrer Rest-Einheiten besondere Formationen 
nit mannigfachen Namen und Abzeichen zu schaffen. Als einer der ersten stellte General 
Maercer schon Mitte Dezember 1918 in Salzkotten ein „Freiwilliges Landjägerkorps“ auf. Nicht 
alle deutschen Soldaten hatten kurzerhand ihre Truppe verlassen, es gab in den alten, be- 
General Frhr. währten Frontregimentern immer noch brave Unteroffiziere und Mannschaften, die mit Ingrimm 
v. Lüttwitz sahen, wie plötzlich Männer aus Etappe und Heimat, in vielen der noch bestehenden, aber oft 
mit der Wache schon unterhöhlten Dienststellen als „Soldatenräte“ die Herren spielten, sich die Macht an- 


Da er maßten und sich durch sinnlose Verschleuderung des Heeresgutes ihre Taschen füllten. 
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Aus Resten von sieben Frontdivisionen gingen die Truppen des Generals Lequis hervor, die 
Gardekavallerie-Schützendivision bildete sich, und - um nur einige der damals wohlbekannten 
Namen der Vergessenheit zu entreißen — es entstanden die Freikorps von Oven, Oberland, 
von Hülsen, Ritter von Epp, Roßbach, die beiden Marine-Formationen von Löwenfeld und 
Erhardt, von Watter, Schulz, von Roeder, von Pfeffer, Hacketau, Lichtschlag und andere. 

Recht ungleichmäßig waren die Freikorps im Anfang zusammengesetzt. Das konnte kaum 
anders sein: Bei den zahlreichen, oft mit allerlei Reklame arbeitenden Werbestellen fanden sich 
nicht lauter Engel ein. Es waren wohl überall die gleichen, die Friedensverhältnisse erheblich 
übertreffenden Bedingungen: ein Tagessold von 5.- Mark, Feldverpflegung, freie Kleidung und 
Unterkunft, Möglichkeit vierwöchentlicher Kündigung, 50.- Mark Entlassungsgeld nebst Uniform. 
So wollte denn mancher, den die 4'/: Kriegsjahre aus der Bahn geworfen hatten, lieber einen 
gelinden, einträglichen Dienst als Berufsarbeit, abenteuerlich angelegte Naturen erhofften sich 
eine Art Landsknechts-Dasein, andere wieder waren tief aufgewühlt von wechselnden politi- 
schen Leidenschaften. Aber dominierend war die Schar derer, die sich Vaterlandsliebe und 
einen gewissen Idealismus bewahrt hatten, unter ihnen viele Studenten und die älteren Jahr- 
gänge der Kadetten. Von Anfang an mußte gesiebt werden; und Schädlinge und „unsichere 
Kantonisten“ stieß die Truppe überdies früher oder später von selber aus. Allmählich ent- 
stand so ein gesunder Korpsgeist, jedes Freikorps betrachtete seine Abzeichen am Kragen und 
Ärmel stolz als besondere Auszeichnung. 


Nach dem Grenzübertritt des Kaisers fehlte jedoch der Oberste Kriegsherr als natürlicher, 
gewohnter Mittelpunkt für alle diese Gruppierungen. Die höchsten Kommandostellen sowie das 
Kriegsministerium bestanden zwar, doch war ihr Einfluß gering und politisch gehemmt. Deutsch- 
land war für die Soldaten natürlich noch ein Begriff, aber bei der damaligen Lage ein nebel- 
hafter und verschwommener. Zwar hatte er sich besonders verpflichten müssen zum Schutz der 
Regierung, aber er konnte dieser Regierung, die ihn nur als ein zeitweilig notwendig gebrauchtes. 
Übel betrachtete, keinerlei aus dem Herzen kommende Liebe entgegenbringen. Und dabei sollte 
er den für den Soldaten scheußlichsten Kampf führen, den Kampf gegen die eigenen Volks- 
genossen! Das alles mußte einen seelischen Zwiespalt und schier unlösbare Widersprüche er- 
geben, Lediglich Geist und Haltung des eigenen Korpsführers bestimmten das Wesen der Truppe. 
Zum Glück waren diese Kommandeure durchweg starke und ausgeprägte Persönlichkeiten. Sie 
verstanden es, ihre Truppe wieder zu erziehen und eine verschworene Gemeinschaft zusammen- 
zuschweißen, in deren Mittelpunkt sie standen. 


Oft nur unvollkommen ausgerüstet, hätten die Freikorps wohl keinen Kampf gegen neuzeitlich 
ausgestattete Truppen erfolgreich durchfechten können. Aber sie hatten zum Glück weder im 
Kampf mit Spartakus noch im Osten einen derartigen Gegner vor sich und besaßen dabei den 
Vorteil der besseren Führung. Um mit ihren brutalen Gegnern fertig zu werden, konnte es für 
sie nur ein Mittel geben: rücksichtslos zupacken! Es geschah „nicht immer mit zarter Hand“, 
wie der kommandierende General von Lüttwitz bemerkte. Ihm waren alle Freiwilligen-Verbände 
unterstellt, und der Soldat gab ihm den Ehrennamen „Vater der Freikorps‘. Schon bald nacı 
dem 9. November 1918 begannen spartakistische Gewalttätigkeiten und Aufstände, am stärksten 
in den großen Städten und Industriezentren. In Berlin kam es bereits in den Weihnachtstagen 
zu Straßenkämpfen am Schloß und am Marstall gegen schwerbewaffnete Spartakus-Banden. 
Reste zurücmarschierender Fronttruppen waren um Berlin herum unter dem Befehl des 
Generals Lequis einquartiert. Ein Vorstoß mit etwa 1000 Mann am 24. Dezember mißglückte, 
da die Kommunisten Frauen und Kinder vor ihre Feuerstellungen schickten. Verbittert löste 
sich die Truppe vom Gegner. Anfang Januar kam es bei einem schr planmäßig angesetzten. 
Einsatz mit etwa 15000 Mann zu neuen, schweren Kämpfen im Zeitungsviertel, am Polizei- 
präsidium und anderen Stellen des Stadtzentrums. Die ungeklärte Ermordung der kommunisti- 
schen Führerpersönlichkeiten Liebknecht und Rosa Luxemburg ließ am 19. Januar einen neuen. 
großen Aufstand aufflammen unter der vielsagenden Parole „Durch Generalstreik zur Diktatur 
des Prolotariats!“ Nur durch Einsatz rasch urteilender provisorischer Kriegsgerichte gegen jeden, 
der mit der Waffe in der Hand angetroffen wurde, gelang es, die schwerbedrohte Reichs- 
hauptstadt und die Reichsregierung zu retten. Eine ganze Reihe von Freikorps und Freiwilligen“ 
Verbänden aus Resten alter Divisionen war hier eingesetzt worden, wie Gardekavallerie- 
Schützendivision, Regiment Reinhardt, Freikorps von Lützow, Landesjägerkorps Maerker, 
Landesschützenkorps von Roeder, Freikorps von Hülsen und nur aus Offizieren, Decoffizieren. 
und Maaten gebildete Marinebrigaden. 


Völlig unverständlich muß es erscheinen, daß weder die Regierung noch der zum Oberbefehls- 
haber ernannte Mehrheitssozialist Noske, einst im Reichstag Wehr-Sachverständiger seiner 
Partei, eingriffen in die jetzt einsetzende verleumderische Hetze gegen die „reaktionären Frei- 
korpsbanditen“. Diese mehr als eigenartige Haltung sollte auch typisch bleiben für die Folgezeit. 

ie nächste Großstadt, in der ein bewaffnetes Eingreifen erfolgen mußte, war Bremen. Auf 
inständiges Bitten der Bremer Bürger erging am 3. Februar der Angriffsbefehl an das sich 
soeben in Berlin bewährte Freikorps von Roeder, in dessen Reihen auch Marine-Einheiten 
standen. Unter heftigen Feuergefechten mit Artillerie-Einsatz wurde die umzingelte Stadt unter 
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dem Jubel der Einwohner von der Gewaltherrschaft befreit. Die Rädelsführer waren hier, wie 
übehaupt auch später fast immer, sofort feige und spurlos verschwunden, als es ernst wurde. 

Besonders chaotische Zustände herrschten im Thüringer Industriegebiet von Erfurt und Gotha. 
im Laufe der Kriegsjahre war fast die gesamte Arbeitershaft Thüringens hinübergeschwenkt 

15 Lager der Unabhängigen. In diesem Teil des Reichs schaffte das Freikorps Maercker Ordnung; 
es war wohl diejenige Freiwilligen-Formation, die nach beendetem Aufbau am meisten der 
Gliederung der alten Armee entsprac. Die Truppe, deren Abzeichen der silberne Eichenkranz 
war, wurde dann auch später vollzählig als erste in die vorläufige Reichswehr übernommen. 
Nach Berlin war ihr der schr notwendige Schutz der Nationalversammlung in Weimar über- 
{ragen worden, nun folgte Gotha. 

Was für unheilvolle Zustände dort herrschten, erzählt General Maercker in seinem auch heute 
noch sehr lesenswerten Buch: „Vom Kaiserheer zur Reichswehr“. Da faßte z. B. am 21. Februar 
eine große Versammlung den Entschluß, der „Freistaat Gotha“ erkläre von heute ab der Reichs- 
segierung den Krieg und verlange den Austritt Gothas aus dem Deutschen Reiche. Die Militär- 
konvention mit Preußen sei gekündigt. 

in geschicktes Vorgehen der Truppe machte: dem Spuk ein Ende, der ausgerufene rein 
politische Generalstreik wurde beantwortet durch einen Gegenstreik der Bürger und Beamten, 
cine einschneidende Maßregel, die sich in der Folge wiederholt auch in anderen Städten bewährte, 

Schwieriger gestalteten sich die Kämpfe in Halle, wo ein bolschewistischer Mob die Bevölkerung 
in schimmster Weise tyrannisierte und die Verbindung Weimar — Berlin bedrohte. Schon wäh- 
send fer Erkundung wurde ein hervorragender Offizier, im Kriege Stabschef einer Armee, 
Oberstleutnant von Klüber, am hellen, lichten Tage in geradezu bestialischer Weise zu Tode 
gequält. In erbitterten Straßenkämpfen wurde Ordnung geschaffen. Die Kasernen und Gebäude, 
worin sich Freiwillige, Bürger und Studenten mühsam gehalten hatten, wurden entsetzt. Der 
Belagerungszustand verschaffte der schwergeprüften Stadt endlich Ruhe. Rührend war die 
Dankbarkeit der Bürger ihren Befreiern gegenüber, reiche Liebesgaben waren auch hier das 
äußere Zeichen dafür. 

Magdeburg, Braunschweig, Eisenach, Erfurt waren neben einigen kleineren Städten die Haupt- 
einsätze der Landesjäger in Gemeinschaft mit kleineren Freikorps bis in den Juni hinein, und 
war gar nicht so abwegig, daß man ihrem Führer nach antikem Muster den Beinamen „der 
ädte-Eroberer“ gab. Wenig Verlaß war auf die meisten „Sicherheitswehren“, die schr oft zur 
Räte-Republik hinneigten. Häufig wurde zum Erstaunen der Freikorps neben dem wöchentlichen 
Sold noch jede Dienstleistung, wie Wache, Patrouille u. dgl., besonders bezahlt. Pferdeputzen 
und ähnliche Beschäftigungen hielten jene „Soldaten“ für unter ihrer Würde, dafür wurden 
Zivilisten gemietet. Wie grotesk die neuen „Regierungen“ zusammengesetzt waren, zeigte das 
rote Braunschweig: Dort führte ein früherer Schneidergeselle Merges den Vorsitz, und Frau 
Faßhauer, bis dahin Flaschenspülerin, bekleidete als Volksbeauftragte für Kunst und Wissen- 
schaft einen Ministerposten. Fast überall war die Werbung für die Freiwilligen-Verbände, ja 


Einmarsch der Garde-Kavallerie-Schützen-Division in Berlin 


135 


sogar für den Grenzschutz Ost, bei hoher Strafe verboten und wurde geradezu als Landesver: 
angeschen. 

Im süddeutschen Raum sah es ganz besonders schlimm in Münden aus. Am 7. April wurde 
hier von Landfremden und vielfach kriminell interessanten Gestalten die bayerische Räterepubl 
ausgerufen und ein Bündnis mit Räte-Ungarn in Aussicht gestellt. Eine Reichs-Exekution fü 
Bayern wurde jetzt sogar von Berlin aus und damit die Aufstellung von Freikorps direkt be 
fohlen. Deren stärkstes wurde das Schützenkorps des Obersten Ritter von Epp; seine Zusammen. 

setzung Mitte April war bezeichnend: 368 Offiziere, 219 Unteroffiziere, 425 Mannschaften. De® 
Aufmarschplan gegen München umfaßte vier größerg Gruppen verschiedener Freikorps unte 

dem Befehl des Generals von Oven. Geschätzt wurden die roten Kräfte auf mindestens 20.000) 

Mann, die gut bewaffnet, aber undiszipliniert waren. Nach recht harten Kämpfen wurde di 

Stadt mit erheblichen Verlusten auf beiden Seiten regelrecht erobert. Die noch heute im Ge; 

dächtnis fortlebende Erschießung der Geiseln konnte leider nicht mehr verhindert werden. 

In den ersten Julitagen gelang dem aus Deutsch-Ostafrika zurückgekehrten General von Let: 
tow-Vorbeck mit etwa 20000 Mann die Befreiung Hamburgs. Bei Unruhen im Jahre 1919 hatten 
Offiziere und Unteroffiziere die sehr großen ’Munitions- und Waffenlager in Bahrenfeld 
Eidelstedt geschützt. Eine „Freiwilligen-Wachabteilung Bahrenfeld“ hatte sich gebildet, die dauerna 
den Haß bei den Spartakisten erregte. Ende Juni war es dann zu drohenden Massen-Aufläufe Oboe: 
gekommen, die regierungstreue Besatzung des Rathauses war entweder niedergemetzelt od 
unter schweren Mißhandlungen gefangengenommen worden. Nun setzte die von der Regierun 
angeordnete Strafexpedition ein. Gerade in den schicksalsschweren Tagen des Versailler Diktat | 
tobte in der alten Hansastadt der Bürgerkrieg, aber er endete mit einem vollen Erfolg des alteı 
Afrikaners Lettow—Vorbec. 

Im rheinisch-wostfälischen Industriegebiet herrschte ein radikaler Bolschewismus, ein rei 
politischer Streik löste den anderen ab. Hier Ordnung zu schaffen, war das Werk einer ganzen 
Anzahl von Freikorps unter General Freiherr von Watter. 

Während sich diese unerfreulichen Kämpfe im Innern des Reiches abspielten, galt die Aufgabi 
der im Grenzscutz Ost vereinigten Freiwilligen der Sicherung der Grenzen. Sie wurden zu 
nächst als Schutz gegen polnische Übergriffe und Einfälle fast lückenlos von der Ostsee bis nadı 
Oberschlesien aufgestellt und erreichten im Juni 1919 eine Stärke von etwa 200000 Mann. Weh: 
hafte, entschlossene deutsche Grenzbevölkerung bildete die Reserve. Die unerwartet vollständig 
Annahme des Versailler Diktats bedeutete das Ende dieses zu allerlei Hoffnungen berechtis 
genden Unternehmens. Mit dem ersehnten Marsch auf Posen hätte man unter den damaligen 
Verhältnissen wahrsche dem deutschen Osten eine andere Gestaltung geben können; 
Bittere Resignation war hier der Ausklang. 


Bei der Einweihung eines Ehrenmals bei 
Essen-Steele für die Gefallenen der in West- 
deutschland eingesetzten Verbände am 4. 11. 
1934. Von links: Generalleutnant v. Kluge, der 
damalige Befehlshaber im WK VI, General- 
leutnant a. D. Frhr. v. Watter, General Ritter 


v. Epp. 


Wihrv Regiment 


Rechts: Werbeplakat der Regierungstruppen. Miinchn 


Einzug General v. Lettow-Vorbecks, des sieg- 
reichen Verteidigers von Deutsch-Ostafrika, 
am 2. 3. 1919 in Berlin. 


Weiter im Norden spielte sich die durch ein reiches Schrifttum auch heute noch bekannte 
Tragödie der deutschen Freiwilligen im Baltikum ab. In Kurland und Estland stand seit dem 
Frühjahr 1918 die schließlich fast nur noch aus Ersatztruppen bestehende deutsche 8. Armee. 
Nach Ausbruch der Revolution war auf sie als Einheit nicht mehr zu rechnen. Lettland und 
Estland erklärten sich zu selbständigen Republiken, allerdings innenpolitisch schr gespalten, 
da große Teile ihrer Bevölkerungen zum Bolschewismus neigten. So blieb der provisorischen 
lettländischen Regierung zunächst nichts anderes übrig, als sich gegenüber der russischen Bo- 
drohung — wenn auch schr widerwillig — unter deutschen Schutz zu stellen. Der vortreffliche, 
als Reichskommissar eingesetzte August Winnig schloß Ende 1918 mit der lettländischen Regie- 

ing einen Vertrag, wonach allen deutschen Freiwilligen für ihren Einsatz Siedlungsland fest 
zugesagt wurde, ein Versprechen, das später schmählich gebrochen wurde. Neben der aus 
Deutsch-Balten bestehenden guten, aber zahlenmäßig nicht übermäßig starken „Baltischen 
Landeswehr“ hatten sich unter tücıtigen Führern Freikorps zusammengeschlossen, wie — um 
nur einige Namen zu nennen — die „Eiserne Division“ des Majors Bischoff, die Freikorps 
von Brandis, von Plehwe, Fletcher, von Yorck, von Jena, von Schauroth, Pfeffer von Salomon 
und das badische Sturmbataillon von Beckmann, in dem Schlageter als Leutnant stand. Da 
Ostpreußen sehr stark bedroht erschien, entschloß sich die Reichsregierung endich, den Befreier 
Finnlands, den Generalmajor Graf von der Goltz, mit der offiziellen Führung im Baltikum zu 
beauftragen. 

's kam zu beträchtlichen Kampferfolgen, aber damit erwachte sofort bei der Entente der 
wohn, und bei der Berliner Regierung stieg von neuem die Angst auf vor einer soldatischen 
„20genrevolutionären Gefahr" und vor einem „Marsch auf Berlin“. 

Ohne sich zunächst viel darum zu kümmern, nahmen die deutschen Truppen Mitau und nacı 
einem unerhört kühnen Vorstoß über die Düna am 22. Mai Riga, wo die Roten eine blutige 

hreckensherrschaft ausgeübt hatten. Aber schon sehr bald darauf verlangte der Vertreter der 
Entente von Goltz sehr schroff die Zurückverlegung der Hälfte seiner Truppen nach Deutschland. 
ich weise es mit vollster Entschiedenheit zurück, daß Sie sich anmaßen, mir Befehle zu geben“, 
war die erfrischend deutliche Antwort des Grafen. Die Entente wollte, nachdem der bolsche- 
Wistische Ansturm abgewehrt war, jede Möglichkeit einer deutschen Zukunft im Osten von 
nherein zerstören. Aus lauter Besorgnis vor dem Feindbund ließ nun aucı die Berliner 
tegierung die „Baltikumer“ im Stich, sie sperrte sogar den Nachschub und suchte auf jede Weise, 
Zustrom von Freiwilligen nach dem Baltikum zu hindern. Es ging noch um einige schwäch- 
liche Kompromiß-Vorschläge, aber die enttäuschte Truppe handelte nunmehr von sich aus: Die 
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Gen.-Major Rüdiger Graf v. der Goltz Oberst Fürst Awaloff-Bermondt, 
Schöpfer und Führer der russischen 
Westarmee 1919 
zur „Deutschen Legion“ unter Bischoff zusammengeschlossenen Freikorps unterstellten sich nach 
Abberufung des Grafen von der Goltz dem Oberbefehl der national-russischen Verbände unter 
dem Fürsten Awaloff-Bermondt. Nur wenige Freiwillige gingen ins Reich zurück, dagegen fanden 
viele immer noch den gefahrvollen gesperrten Weg ins Baltikum. Das Kriegsglück schwankte, 
noch einmal wurde im November Riga genommen. Aber der sehr früh und heftig einsetzende 
russische Winter im Verein mit dem Mangel an Ausrüstung und Nachschub zwang die Freikorps 
zum endgültigen Rückzug. Betrogen und verraten, von der Linkspresse beschimpft und ver- 
leumdet, überschritten sie nach einem Jahr schwerer Kämpfe in bester Haltung mit ihren 
schwarz-weiß-roten Fahnen Mitte Dezember die ostpreußische Grenze. 

Charakteristisch für die folgende Zeit und für die Stimmung der Truppe ist das Lied, das 
die Ehrhardtleute nach dem mißglückten Kapp-Putsch auf dem Rückmarsch nach dem Döberitzer 
Lager nach einer Schlagermelodie anstimmen: 

„Warum denn weinen, wenn ein Putsch vorübergeht, 

Wenn schon der nächste wieder in Erwartung steht? 

Man sagt auf Wiedersehn — und denkt doch heimlich bloß: 
In wenigen Tagen geht ja schon der nächste los!“ 

Dieser Putsch, bei dem die Regierung Ebert-Scheidemann aus Berlin flüchtete, löste den General- 
streik und zugleich eine neue Welle schwerer kommunistischer Aufstände in ganz Deutschland 
aus. Gemeinsam mit Reihswehr und Zivilfreiwilligen wurden im März und April mit Resten 
der Baltikumkämpfer auch wieder alte und neue Freikorps eingesetzt. In verlustreichen Kämp- 
fen mit der schworbewaffneten Roten Armee wurde Ordnung geschaffen in Harburg, wo der 
Sieger in 44 Luftkämpfen, Hauptmann Berthold, in bestialischer Weise ermordet worden war, 
in Leipzig, in Kottbus, im ganzen rheinisch-westfälischen Industriegebiet. Allein im Ruhrgebiet 
hatten Reichswehr, Freikorps und Polizei zusammen 250 Tote, 125 Vermißte und 700 Verwundete 
zu beklagen. Der größte Erfolg bestand aber darin, daß der deutsche Bolschewismus offenbar 
zum verfrühten Losschlagen gezwungen worden war. Er mußte seine Karten aufdeken, che die 
im gleichzeitigen Polenkriege die sowjetischen Streitkräfte, auf deren Sieg die deutschen Kom- 
munisten bestimmt gerechnet hatten, die deutsche Ostgrenze überschritten. Sie sollten sich dann 
verabredungsgemäß mit ihnen vereinigen und Räte-Deutschland gründen. Tatsächlich über- 
schritten auch 15-20000 Russen die ostpreußische Grenze, aber als Verfolgte im hoffnungslosen 
Zurücgehen vor den Polen. Sie legten ihre Waffen nieder und wurden interniert im Lager 
von Arys. Im ganzen war es aber doch so wie General von Epp bei der Rückkehr aus dem 
Ruhrgebiet sagte: „Vom Bolschewismus trennen uns in Deutschland 200.000 Mann, sonst nichts.“ 

Das gleiche Jahr brachte in Oberschlesien mehrere Aufstände der Polen, die sich mit Gewalt 
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der wichtigen Industriegebiete bemächtigen wollten. Selbst nach der für Deutschland günstigen 
Abstimmung am 20. März 1921 hörten die Versuche nicht auf und wurden unter den Augen der 
atenlos zuschauenden Interalliierten Kommission mit schließlich 50.000 Mann fortgesetzt. Trotz 
der Verbitterung, die in den Reihen der alten Freikorpskämpfer über ihre diffamierende Bo- 
handlung herrschte, fanden sie sich auch zu diesem neuen Kampf wieder zahlreich ein und 
hildeten als alte Frontsoldaten einen wertvollen Kern unter den schlesischen Selbstschutz-Frei- 
willigen des Generals Hoefer. Der Sturm auf die beherrschende Schlüsselstellung des Annaberges 
ım 21. Mai 1921 war eine glänzende Waffentat! 

Auch nach ihrer offiziellen Auflösung hielten die alten Freikorpskameraden weiterhin fest 
zusammen, vielfach gingen sie mit ihren Offizieren als Arbeitsgruppen in die Landwirtschaft 
oder siedelten bei Meliorationsarbeiten. Als 1923 der im geheimen mit allerlei Mitteln geführte 
Ruhrkampf* begann, da waren sie auch wieder im alten Geiste dabei. Unter ihnen war Albert 
Schlageter, einer der Helden von Riga, — unter französischen Kugeln mußte.er im Mai 1923 sein 
unges Leben lassen. 

en One griffen 1918 gierige Hände nach altem deutschem Land, die Tschechen nach 
Teilen von Niederösterreich, die Ungarn nach dem Burgenland, die Jugoslawen nach Kärnten. 
Aber auch hier fanden sich tapfere Freiwillige zum Kampf für ihre Heimat und schreckten schon 
durch ihren Zusammenschluß Tschechen und Ungarn ab. Nur um Kärnten wurde fast ein halbes 
jahr hindurch gekämpft. Die Kärntner Landesregierung ernannte den Oberstleutnant Hülgerth 
zum Landeskommandanten. Er verstand es, eine Volkswehr zusammenzubringen, die bereits 
Mittq Dezember bei Grafenstein einen Erfolg errang. Neue Kämpfe im Januar brachten der 
mittlPrweile auf 2500 Mann angewachsenen Freischar neue Siege, sie führten schließlich zu einem 
Waffenstillstand. Als aber die Südslawen auf einen Wink von Paris hin die Waffenruhe brachen, 
ioderten sehr gegen den Willen der Wiener Regierung heroische Kämpfe auf, die vielfach an 
den Tiroler Aufstand von 1809 erinnerten, selbst Frauen und Mädchen nahmen daran teil. Am 
6. Juni 1919 erlagen die braven Kärntner der allzu großen Übermacht. Aber durch die Abstim- 
mung im Oktober 1920 blieb das Land im großen und ganzen dann doch bei Usterreich. 

Es sei auch nicht vergessen, daß Hunderte Usterreicher trotz aller Widerstände ihrer Regierung 
den Weg ins Baltikum fanden zum Kampf gegen die Bolschewisten. In der ‚ernen Division‘ 


5 itgefochten für die Be- 
bildeten sie das Bataillon „Sudetenland“, Viele haben auc noch m 
freiung Oberschlesiens. Ein schlechter Empfang wurde auch diesen braven Deutschen nach ihrer 
Heimkehr zuteil, mehr als einer wurde als Hochverräter gebrandmarkt und mit Gefängnis be- 
straft. x 

i i dem in der Weltgeschichte 

v Ihre sind seitdem vergangen, und viel Großes hat sich seit“ 

ehr Kor cs wäre deutscher Soldaten unwürdig, wenn wir unsere Kameraden vergäßen, 
die einstmals in größten Notzeiten freiwillig ihr Leben einsetzten für Deutschland. 


MG-Gruppe des Kärntner Freikorpsführers Oberleutnant Arneitz 
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Näheres durch: 


BUNDESMARINE - Aufßau und Aufgabe 


Die Bundesmarine verfügte zu Ausgang des Jahres 1958 über rund 110 Einhei- 
ten. Dies stellt eine beachtliche Leistung dar, wenn man bedenkt, daß ja kaum 
drei Jahre seit Beginn des ersten Aufbaues vergangen sind. Ein größerer Teil der 
Bundesflotte besteht zur Zeit zwar noch aus Schiffen, die aus den Baujahren 
zwischen 1935 und 1940 stammen und von den verschiedenen NATO-Partnern 
zur Verfügung gestellt wurden. Jedoch sind inzwischen auch eine ganze Reihe 
von Neubauten hinzugekommen. Vom Stapel liefen seit Beginn des Aufbaues 
etwa 10 Schnellboote, 10 Küstenminensuchboote, 2 Hafenschutzboote und 
mehrere Schnelle Minensuchboote. Insgesamt waren Mitte 1958 drei Minensuch- 
geschwader, ein Geleitbootgeschwader mit ehemaligen deutschen Minensuchboo- 
ten, zwei Schnellbootgeschwader, zwei Hafenschutzgeschwader und eine größere 
Zahl von Schulbooten jeder Art im Dienst. Die Bundesmarine verfügt darüber 
hinaus auc bereits über zwei Unterseeboote, „Hai“ und „Hecht“, Boote eines 
kleineren Typs, die wieder gehoben wurden, Im späten Frühjahr 1958 trat der 
erste Zerstörer zur Bundesmarine. Zwar war es kein deutscher Neubau, sondern 
ein von der amerikanischen Marine zur Verfügung gestellter Zerstörer, der aber 
vorher nach deutschen Plänen umgebaut und auch von einer deutschen Besatzung 
nach Kiel übergeführt wurde. Zwei weitere Zerstörer dieser Art sollen folgen. 
Insgesamt sieht der vorläufige Aufbauplan die Aufstellung von 19 Geschwadern 
der verschiedenen Schiffsklassen vor. Der größere Teil von ihnen wird in der 
Ostsee stationiert sein. Ein weiterer Teil, und zwar drei Minensuchgeschwader 
mit 20 Schnellen Minensuchbooten und 6 Hochseeminensuchbooten sowie ein 
Schnellbootgeschwader mit 5 Booten stehen für die NATO bereit. Von den 
Küstenminensuchbooten, die alle in Deutschland gebaut werden, lief seit An- 
fang 1958 fast jeden Monat ein Boot vom Stapel, Alle diese Boote tragen die 
Namen deutscher Städte, Die neuen Geleitboote werden im Frühjahr 1959. zur 
Indienststellung kommen. Ferner wurden auch für Schnelle Minensuchboote die 
Aufträge bereits an deutsche Werften vergeben. Die amerikanische Marine wird 
der Bundesmarine außer den vorgenannten Schul-Zerstörern noch 6 Landungs- 
fahrzeuge übergeben, von denen die ersten bereits nach Deutschland übergeführt 
wurden. Im Gegensatz zum zweiten Weltkrieg wird die Bundesmarine auch über 
eigene Marineflieger-Abteilungen verfügen. Zwei Gruppen sowie eine Seenot- 
flieger-Gruppe sind bereits aufgestellt. Die Ausbildung der Piloten erfolgte in 
den Vereinigten Staaten und in Großbritannien. 

Die künftige Schiffbauplanung der Bundesmarine richtet sich nach den ihr 
in einem Ernstfall zufallenden Aufgaben. Diese basieren auf den Verpflichtun- 
gen, die die Bundesrepublik durch ihre Zugehörigkeit zur NATO übernommen 


‚hat. Ihre Operationsgebiete werden also die Nordsee und die Ostsee sein, ein 


Randmeer und ein Binnenmeer. Daraus folgert, daß die Bundesmarine in erster 
Linie über Einheiten verfügen muß, die für diese Gebiete geeignet sind. Er wird 
also keine neue deutsche HOCHSEEFLOTTE geben, deren Bau schon aus wirt- 
schaftlichen Gründen ein Widersinn wäre. Für die Bundesmarine werden viel- 
mehr Einheiten in Zerstörergröße und darunter in Frage kommen, Schiffstypen, 
die im übrigen heute bei fast allen Marinen bevorzugt gebaut werden. Dies be- 
deutet keineswegs, daß die Aufgaben der kleineren Kriegsschiffe unwesentlicher 
sind als die der großen, Sie sind im Gegenteil vielseitiger, als im allgemeinen 
angenommen wird. Der Küstenschutz und die Minensucherei sind nur ein kleiner 


Teil dieser Aufgaben. Hinzu kommen die Sicherung des lebensnotwendigen 
Nachschubs, die Freihaltung der Durchfahrwege in der Ostsee und nicht zuletzt 
die Verteidigung der Ostsee-Zugänge, die der Bundesmarine in Gemeinschaft 
t der dänischen und der norwegischen Marine zufallen würde. Alle diese 
\ufgaben sind erfüllbar, weil die großen Seemächte dahinter stehen. 

Aber auch im Frieden hat die Bundesmarine bedeutsame Aufgaben zu erfüllen. 
Hier sind in erster Linie zu nennen die Repräsentationspflichten, die allgemein 
jeder Marine im überseeischen Länderverkehr zufallen. Jedes Kriegsschiff ist ge- 
wissermaßen ein Stück des Staatsgebietes, und zwar eins, das auch in fremdem 
Hoheitsgebiet selbständig auftreten kann. Die alte deutsche Marine hat gerade 
diese wichtige Aufgabe stets mit besonderer Sorgfalt gepflegt und erfüllt. Sie 
war sich in jedem Mann der Besatzung der deutschen Kriegsschiffe bewußt, daß 
von ihrem Auftreten und Verhalten im Ausland das Ansehen der Heimat sehr 
weitgehend abhing. Zudem ist es eine Tatsache, daß jeder Besuch eines Kriegs- 
schiffes die Diplomatie der eigenen Staatsführung wesentlich unterstützen kann. 
Die Bundesmarine hat diese Aufgabe in voller Wahrung alter Tradition über- 
nommen. Die Besuche deutscher Kriegsschiffe, die sich allerdings bisher in erster 
Linie auf Schulschiffbesuche erstrecken mußten, sind ein Beweis dafür, wie sehr 
mit das Verständnis zwischen der Bundesrepublik und den verschiedenen 
ATO-Partnern gestärkt werden konnte. Aber auch in der Heimat fallen der 
Bundesmarine eine ganze Reihe von wichtigen Aufgaben zu. Genannt seien hier 
nur der Vermessungsdienst, die Seenothilfe und die Aufrechterhaltung der Be- 
ziehungen zur deutschen Küstenbevölkerung. Gerade auf dem letzteren Gebiet 
wird es der Bundesmarine durch den Besuch in deutschen Häfen zukommen, den 
deutschen Seefahrtsgedanken nicht nur wieder zu beleben, sondern nach Mög- 
ichkeit weiter zu stärken. 

Wie wird die Bundesmarine nun nach ihrem endgültigen Ausbau aussehen, 
der sich allerdings noch bis in das nächste Jahrzehnt hinziehen wird? 

Das Rückgrat der deutschen Seestreitkräfte werden Zerstörer sein. Daneben 
wird die Bundesmarine über moderne Geleitboote oder Fregatten, über Schnell- 
»oote, Minensuchboote verschiedener Größe, über Landungsfahrzeuge, Minen- 
schiffe, Spezialschiffe und auch über einige Unterseeboote verfügen. Die bis- 
herigen Planungen sehen den Bau folgender Einheiten vor: 

12 Zerstörer, 40 Schnellbote, 24 Küstenminensuchboote, 30 Schnelle Minen- 
suchboote, 6 Geleitboote oder Fregatten, 12 Unterseeboote, 12 Landungsfahr- 
zeuge, 2 Minenschiffe, 1 Segelschulschiff, 1 Schraubenschulschiff, etwa 60 Marine- 
flugzeuge verschiedener Typen. 

Ein Teil dieser Einheiten ist bereits in Dienst gestellt oder liegt auf Stapel 
bzw. befindet sich in der Ausrüstung. Die genaue Zahl läßt sich hier nicht an- 
geben, da sie sich von Monat zu Monat verändert. Ganz allgemein gesehen wer- 
den die deutschen Neubauten eine Synthese eigner Erfahrungen und derjenigen 
unserer NATO-Partner sein. So werden z. B. die neuen Minensuchboote ganz aus 
Holz erbaut und nach einem neuen Verfahren geleimt. Sie sind rund 370 ts groß 
und haben eine Geschwindigkeit von 16 Knoten. Die geplanten Zerstörer werden 
etwa 2500 ts verdrängen und nach modernsten waffentechnischen Erkenntnissen 
bi kt sein. Darüber hinaus wird überhaupt jede Einheit der Bundesmarine 
mit allen heutigen technischen Errungenschaften ausgerüstet werden. Auch der 
innere Dienst in der Flotte richtet sich nach den modernsten Gesichtspunkten. 

Streifen wir noch kurz zum Abschluß die gegenwärtige Organisation der Bun- 
desmarine: Die Leitung liegt innerhalb des Bundesverteidigungsministeriums 
beim Inspekteur der Bundesmarine, dem der Führungsstab der Marine zur Seite 
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steht. Er bestimmt den Aufbau und gibt die notwendigen Richtlinien hera: 
Ihm unterstehen auch das Kommando der Flotte, der Flottenbasis, der Marin. 
ausbildung und das Schiffserprobungskommando. 

Dem Kommando der Flotte unterstehen wiederum die Befehlshaber der See 
streitkräfte der Nordsee und der Ostsee. 

Das Kommando der Flottenbasis ist die Versorgungsorganisation der Bundes- 
marine, Es ist unterteilt in eine Reihe von Stützpunktkommandos, die sich a 
den verschiedenen Marinestandorten befinden. 

Das Kommando der Marineausbildung ist zuständig für alle Dienststellen, die 
sich mit der Ausbildung und Fortbildung des gesamten Marinenachwuchses zu 
befassen haben. Hierunter zählen die verschiedenen Marineschulen, die tech. 
nischen und waffentechnischen Ausbildungsstätten und eine Reihe von tech: 
nischen Spezialkommandos. Auch das neue Segelschulschiff „Gorch Fock“ wird 
dem Kommando der Marineausbildung unterstehen. Gerade dieses Kommando 
ist besonders wichtig für die künftige Gestaltung und den Wert der neuen Bun- 
desmarine. Alles in allem wird diese zwar nur einen beschränkten Teil der Ve, 
teidigungskräfte der Bundesrepublik darstellen, aber seine Bedeutsamkeit erhellt 
allein die Tatsache, daß wir heute Partner eines Bündnissystems sind, dem di 
größten Seemächte der Welt angehören. Die Bundesmarine hat in diesem Rah- 
men also lebenswichtige und vielseitigste Aufgaben zu erfüllen. 


‚Ausbildungsschiff: Das größte Schiff der kleinen Flotte. Es ist mit allen Waffentypen, 
verschiedenen Maschinenanlagen, Ortungs-, Feuerleit- und U-Jagdanlagen ausgerüstet. 
Geplant; ein Neubau. Zweck: Ausbildung des Seeoffizier-Nachwuchses. Größe 4500 t. 
Länge 125 m, Geschwindigkeit: 20 Knoten, Besatzung: 500 Mann. 

Segelschulschiff:; Eine Dreimastbark, Das Ringen mit der See, Wetter und Wind formt 
die besten seemännischen Eigenschaften. Geplant: ein Neubau auf deutscher Werft. 
Zweck: seemännische Ausbildung von Unteroffiziersnachwuchs und Offiziersnachwuchs. 
Größe: 1600 t, Länge: 70 m, Besatzung: 250 Mann. 

Unterseeboote: Klein, beweglich, mit gutem Aktionsradius. Geplant: 12 Neubauten 
auf deutschen Werften; 2 ehemalige U-Boote der Kriegsmarine als Schulboote bereits 
in Dienst gestellt. Zweck: Aufklärung und Bekämpfung von feindlichen See-Einheiten. 
Größe: 260 t, Länge: 34 m, Geschwindigkeit: 10 Knoten über, 12 Knoten unter Wasser, 
Besatzung: 14 Mann. 

Zerstörer: Die kampfkräftigsten Einheiten, das „Rückgrat“ der Bundesmarine. Ge- 
plant: 12 Neubauten auf deutschen Werften. Zweck: schnelle und weitreichende Auf- 
klärungs-, Sicherungs-, Geleit- und Minenaufgaben. Größe: 2050 t, Länge: 115 m, Ge- 
schwindigkeit: 35 Knoten, Besatzung: 350 Mann. 

Minensuchboote: Sie halten die Schiffahrtswege frei. Es gibt drei Typen: die Küsten-, 
die Schnellen und die Hoch-See-Minensuchboote. Geplant: 27, vorhanden: 50. Zweck: 
Minensuch-, Räum- und Geleitaufgaben im Küstenvorfeld und im freien Seeraum. 
Größe: 260-700 t, Länge: 45-70 m, Geschwindigkeit: 16-20 Knoten, Besatzung: 39 bis 

jann. 

Schnellboote: Die „Husaren“ der See. Ihre Hauptwaffen: Torpedo und Geschwindig- 
keit, ihr Verbündeter: die Nacht. Geplant: 40 Neubauten auf deutschen Werften, vo 
handen: 6. Zweck: schnelle Vorstöße für Aufklärung und Abwehr im begrenzten See- 
raum der Nord- und Ostsee. Größe: 140 t, Länge: 40 m, Geschwindigkeit: 40 Knoten, 
Besatzung 39 Mann. 

Geleitboote: Hohe Ausdauer, gute Seefähigkeit. Wirksame und moderne U-Boots 
und Flugzeugabwehrwaffen. Geplant: 6 Neubauten auf deutschen Werften. Zweck. 
Sicherungs- und Geleitaufgaben, besonders für schnelle und wertvolle Geleite, U-Boot- 
Jagd. Größe: 1500 t, Länge: 105 m, Geschwindigkeit: 30 Knoten, Besatzung: 150 Mann. 

Hafenschutzboote: Kleine, unscheinbare Mehrzweckfahrzeuge. Ihre Losung: Klein, 
bescheiden — immer bereit! Geplant: 10, vorhanden: 20. Zweck: Schutz- und Sicherungs- 
aufgaben im Bereich der Häfen und Stützpunkte. Größe: 100 t, Länge: 30 m, Geschwin- 
digkeit: 14 Knoten, Besatzung: 20 Mann. 

Marineflieger: Ein eigener Dienstzweig der Marine für Aufgaben über See. Flugzeug- 
typen: Sea Hawk (Düsenflugzeug) für Seeaufklärung, Gannet (Propellerflugzeug) für 
U-Boot-Jagd, Grumman Albatros (Amphibienflugzeug) für Transport und Seenotdienst. 
3 Horste, 3 Gruppen. 
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T 24 im Fontänenwald 


Von Egon Paul 


Durch die Invasion wurde auch T 24 von seinem Torpedobootverband in der Seine- 
mündung abgeschnitten und schwoit nun auf der sonnenlichtglitzernden Reede von 
Brest um seine Ankerketten. Hier, inmitten der weiten Bucht, ist es sicherer als an der 
er im engen Hafenbec: Funksprüche gehen hin und her, und der Abend 
herabsinkt, wendet sich das silbergraue, schnittige Torpedoboot dem Aus 
Bucht zu. Im Zikzackkurs durch schützende Minenfelder gleitet es dem offenen Atlantik 
entgegen, über dem tintenschwarze Wolkenscoll von der versinkenden Sonne gol- 


den gerändert werden. Immer mehr Fahrt nimmt T 24 auf: 20, 25, 30 Meilen. Der scharfe 
Bug teilt die hohen Wogen, bis die Gischt des „Bart Schaumflocen zur Brücke hin- 


aufweht. Hier steht der junge Kommandant mit seinem Stab von Offizieren. Alle 
in schwerem Olzeug. Scharf spähen sie voraus. Sie haben keinen Blick für d 
Wolkenpanorama, dessen Widerschein im Meer jedes Ding an Bord in magisc- 
blaues Licht getaucht hat. Irgendwie paßt diese Stimmung zu dem von Erwartung ge- 
schwellten Hochgefühl, das allen an Bord die Brust beengt. Denn es geht auf Feindfahrt, 
ja, einem tollkühnen Unternehmen entgegen. Und das, obwohl jetzt, während der Inva- 
sion, die Meerenge gespickt ist mit feindlichen Seestreitkräften, die den Nachschub 
der Engländer zum Festland sichern sollen. 


sind 
s grandiose 


icht jedermann an Bord kennt das Ziel der Operation. Die Männer sind durchaus 
1elden, aber sie sind entschlossen, zu handeln — ohne Rücksicht auf die Folgen! 


kein 

Inzwischen ist das letzte Tageslicht erloschen. Und doch ist es nicht vollständig 
schwarz ringsum. Grau schimmern an Deck die Aufbauten. Man s Männer die 
Reling niederlegen und an den Geschützen hantieren. Das Boot wird klar gemacht zum 
Gefecht. Auf der Kommandobrücke hat man die Nachtgläser vor die Augen gepreßt 
und läßt sich ständig den Standort geben. Irgend etwas scheint man schon jetzt zu 
erwarten, 


Und da tauchen sie auch schon auf: Zw: 
kurze Blinkzeichen. Sie sind die drei Zers 
wagte Unternehmen durchführen soll. 

In Kiellinie stampfen die vier mittleren Einheiten um St.-Mathieu-Spitze, das west- 
lichste Kap der Bretagne. stehen in Funkverbindung mit den dort stationierten 
deutschen Groß-Radaranlagen. Diese melden ihnen, ob durch die weitreichenden Tast- 


drei große, schlanke Schatten. Ein paar 
x, mit denen zusammen T 24 das ge- 


Rechts untenstehend: Ein deutscher leichter Kreuzerverband, 
gedeckt durch Torpedoboote. 


Oben links: Seit zwei Jahren zeugen die kleinen, aber kampf- 
kräftigen Boote der Bundesmarine von der Wiedergewinnung 
deutscher Seegeltung. Unser Bild zeigt Einheiten eines Hafen- 
schutzgeschwaders in der Ostsee. 


Oben rechts: Verantwortungsvoll und hart ist der Dienst des 
Maschinenpersonals auf allen Schiffen der jungen Marine. 


Mitte links: Das 3. Minensuchgeschwader der deutschen Bun- 
desmarine bei einem Verbandsmanöver. 


Unten links: Auf der Kieler Howaldtwerft wird ein gehobe- 
nes U-Boot der alten Kriegsmarine wieder seetüctig gemacht, 
um in der Bundesmarine Verwendung finden zu können, 


Unten rechts: Das überholte U-Boot dient unter dem Namen 
Hai“ als Schulboot für die Ausbildung der zukünftigen 
U-Boot-Besatzungen. 


Das Bild auf Seite 146 zeigt ein deutsches U-Boot auf Winter- 
fahrt im Atlantik während des 2. Weltkrieges. 


ausenee 
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strahlen feindliche Verbände oder Flugzeuge geortet werden. Immer weiter stößt der 
Verband nach ONO in den Kanal vor. Stärker wird die Spannung. Jeder Augenblick 
kann Feindberührung bringen. Da, plötzlich erklingt Motorengebrumm. Eine einzelne 
Maschine am Nachthimmel . . . 

Ob wir auf ihrem Radarleuchtschirm erschienen? Drei Zerstörer und ein Torpedoboot 
sind schon eine ganze Masse Eisen, von dem bekanntlich die Suchstrahlen reflektiert 
werden. Unheimlich dieses System, diese deutsche Erfindung! Eines dieser Geräte war 
den Briten in die Hände gefallen, und nun wird es von ihnen in verbesserter Form 
gegen uns angewendet. ” 

Wir aber müssen versuchen, uns durchzumogeln durch die äußere Linie der Bewacher 
im Kanal. Dann würden die Tommys unseren Verband vielleicht für eigene Boote hal- 
ten. Inmitten der Landungsboote und Transporter dürften sie kaum auf uns schießen. 
Die Verwirrung, die wir stiften sollen, könnte uns zugleich die Chance geben, nach 
Norden durchzustoßen. 

Bald darauf jedoch wissen wir, daß der Aufklärer uns ortete und Alarm schlug. Denn 
plötzlich blitzen backbord voraus Mündungsfeuer auf. Man hört die Abschüsse. Leucht- 
granaten steigen auf. Die vor uns laufenden Zerstörer scheren aus. Sie beginnen ihrer- 
seits zu feuern. Auch T 24 läßt die Rohre sprechen. Rings um uns liegen die Einschläge 
der feindlichen Granaten. An den drei nebeneinander hochsteigenden Wasserfontänen 
erkennen wir, daß die Abschüsse aus Drillingstürmen von Kreuzern kommen müssen. 
Sie können uns aus großer Distanz zudecken. Auch unser Verband schießt Leuchtkugeln, 
dadurch fallen für scharfe Munition diese Geschütze aus. Es ist ein ungleicher Kampf. 
Unser Vorteil liegt allein in der Schnelligkeit, Wendigkeit und überraschenden Manö- 
vern. Wir müssen näher heran. Nur dann können wir Treffer erzielen und unsere Aale 
loslassen. Plötzlich sehen wir backbord voraus, dort, wo unser vorderster Zerstörer 
läuft, eine blaugelbe Stichflamme aufschießen. Nur wenige Minuten lang noch ein flak- 


kernder Feuerschein, dann ist mit einem Ruck alles erloschen. Der Zerstörer ist getrof- 
fen und gesunken. 


Wir können ihm nicht zu Hilfe kommen. Denn jetzt hat der Gegner sein Leuchtgrana- 
tenschießen eingestellt. Wir sehen vor dem Bug nichts mehr als schwarze Finsternis. 
Dafür ist plötzlich hinter uns die dunkle Nacht, aus der wir kommen, strahlend erhellt. 
Wie brennende Christbäume schweben langsam an Fallschirmen gleißende Leuchtkugeln 
nieder. „Flugzeug in Feuerlee!“ geht der Ruf durch das Boot. Mit dem Licht im Rücken 
stehen wir in den Visieren des Feindes als scharf gezeichnete Silhouetten. Diese Taktik 
ist neu und für uns hoffnungslos. Das erkennen alle sofort. Wir sind nur noch Ziel- 
scheiben, ohne selbst angreifen zu können. So kommt der Befehl, auf Gegenkurs zu 
gehen und die Leuchtkugeln zwischen uns und den Gegner zu bringen. Doch stets ist 
das Flugzeug schneller, während die feindlichen Schüsse immer gezielter werden. 

Schließlich gelingt es uns, den Gegner abzuschütteln. Es stellt sich heraus, daß unser 
zweiter Zerstörer schwer havariert ist. Er kann später gerade noch die nordbretonische 
Küste erreichen, vor der er sinkt. Nur wenige Überlebende gibt es. Der dritte Zerstörer 
ist so stark beschädigt, daß er in einem der U-Boot-Bunker von St. Nazaire zur Repara- 
tur eingestellt werden muß. T 24 erhielt keinen Treffer. Sein blutjunger Kommandant 
hielt das Boot ständig in Zickzackkurs! — Die Mannschaft weiß es wohl. Aber die Män- 
ner sagen lachend: „Wir hatten ja einen Talisman an Bord!“ Und sie meinen den 
Kriegsberichter. 


Bei der Ausbildung: 


ımel darf ich euch ja nicht mehr nennen, 
denn das ist verboten. Aber wißt ihr, wie ich 
mir vorkomme? — Wie ein Admiral von 
Schiffen in der Wüste!“ 
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Panzertruppen 
Auf dem alten 
Truppenübungs- 
platz 
Munster-Lager, 
auf dem General- 
oberst Guderian 
seine ersten 
Panzerübungen 
durchführte, haben 
auch die Panzer- 
Lehr-Truppen 

und die zur 
Panzer-Schule 
vereinigten 
Truppen-Schulen 
der Bundeswehr 
ihren Standort 
bezogen. So wurde 
Munster-Lager 
zur größten 
Garnison der 
Bundeswehr über- 
haupt. 

Unsere Bilder 
zeigen: 

Oben: 
Stabsgebäude und 
Unterkünfte der 
Panzer-Truppen- 


schule 
Munster-Lager. 


Darunter: 
Panzergrenadiere 
im Übungsgelände. 
Mitte links: 
Panzer-Schußbahn 
in Bergen-Hohne 
Mitte rechts: 

Die neuen Raketen 
der. Panzerabwehr. 
Unten: 


Nachtschießen in 
Munster-Lager. 


1 Offizierschulen 
der Bundesicht 


“inrichtung der Offizierschule geht bis in das 17. Jahrhundert zurück, als die ersten 
Ausbildungs Erziehungsstätten für Offiziere in Form von Schulen entstanden, wie 
z. B. die 1653 errichtete Kolberger Kadettenanstalt. Heute verfügt die junge Bundeswehr 
über drei Heeresoffizierschulen in Hannover, Hamburg und München, eine Luftwaffen- 
of hule in Neubiberg bei München und eine Marineoffizierschule in Flensburg- 
Mürwik, 

Die Ausbildung an einer Heeresoffizierschule stellt den Hauptabschnitt in der Laufbahn 
des jungen Ofi nwärters dar, in welchem ihm die entscheidenden Richtlinien für 
s spätere Entwicklung vermittelt werden. Bereits hier wird der Geist des Offiizier- 
eprägt, einer Gemeinschaft, die mehr als jede andere auf das Zusammenwirken 
angewiesen ist. Um die: Gemeinschaftsgefühlt von vornherein zu gewährleisten, wer- 
den die Fahnenjunker eines jeden Jahrganges ohne Unterschiede nach Waffengattung, 
bisherigen Standorten usw. zu einer Stuben- und Hörsaalgemeinschaft zusammengefaßt. 

Wie überall in der Welt und seit Hunderten von Jahren bei allen Soldaten beginnt 
auch bei ihnen der Tag mit dem Wecken. Danach aber unterscheidet sich der Dienst von 
dem der anderen Soldaten wesentlich, denn Schule heißt Unterricht, in diesem 
9 Stunden Unterricht in 20 verschiedenen Fächern. Damit loch praktische Dienst 
nicht vernachlässigt wird und auch ein körperlicher Ausgleich gewährleistet ist, werden 
Nachtübungen, Nacht- und Bergmärsche, Geländeübungen, Schieß-, Waffen- und Formal- 
sbildung durchgeführt, Hier führt der eingeteilte Fahnenjunker nicht nur seine Kame- 
raden, sondern er legt auch die Gefechtsübung an. 

Großes Gewicht wird auf den Sport gelegt. Keiner wird Fähnrich ohne Freischwimmer- 

zeugnis, keiner Leutnant ohne Bundessportabzeichen. Neben Leichtathletik und Wett. 
kampfspielen stehen Rettungsschwimmen, Reiten und verschiedene andere Sportarten 
auf dem Programm. Eine gute Hindernisbahn, die „es in sich hat“, gehört ebenfalls dazu. 
Sie zu überwinden, erfordert Mut und Geschicklichkeit, beides Voraussetzungen, die jeder 
iersanwärter mitbringen muß, 
Die meiste Zeit des Tages aber nimmt zwangsläufig der Unterricht ein, und hier sind 
aktik“ als Hauptfach und „Heerwesen“ die wichtigsten Lehrfächer. Darüber hinaus 
werden die Fahnenjunker nicht nur über Gliederungen, Ausrüstung und den Einsatz aller 
anderen Truppengattungen, die Erfordernisse der modernen ABC-Kriegführung, Kriegs- 
schichte usw. unterrichtet, sondern auch in Physik, Sprachen und dergleichen weiter- 
ildet. Daneben wird die Beherrschung der gesellschaftlichen Formen, der Unterricht 
über „Stil und Form“ heute wie früher gepflegt. Hierzu gehören die obligatorischen Tanz- 
stunden, der Besuch von Bällen und anderer gesellschaftlicher Veranstaltungen. Kul- 
turelle und allgemein interessierende Vorträge sowie eine achttägige Belehrungsreise quer 
durch Westdeutschland runden das Bild ab. 

Zur dauert der Lehrgang 8 Monate, doch da dieser Zeitraum wegen der Fülle des 
Stoffes nicht ausreicht, werden die nächsten Lehrgänge auf 12 Monate erweitert werden. 
Am Ende eines jeden Lehrganges steht die Offiziersprüfung. Nach Ablauf der ersten 
4—6 Monate ist die sogenannte Zwischenprüfung abzulegen, bei der die „Spreu vom 
Weizen gesondert“ wird. Hierbei verringert sich die Schülerzahl mancher Hörsäle um 
ein Drittel. 

e Schule ist stets nicht nur eine Stätte des Lernens, sie dient gleichzeitig der Aus- 
lese. Dies gilt auch hier, denn das Offizierkorps der Zukunft bedarf dieser Auslese 
mehr denn je, wenn es bestehen will Lt. H. W. 


Links: Infanterieschule Hammelburg. 
Mitte links: Pioniere beim Stegbau. 


Mitte oben: Leichter Hubschrauber der Hee- 
resflieger. 


Darunter: Geschütz der Luftlande-Artillerie. 


Unten links: Transporthubschrauber beim 
Verladen eines Jeeps. 


Unten rechts: Kommandeur und Stal 
Grenadierbataillons 1 im Manöver. 7 


Zur Gefhichte 
der Braunfhhweigifchen 
fiegimenter 


Am 1. April 1959 können die beiden Traditionsgemeinschaften der braunschweigischen Regi- 
enter, die gemeinsam auf ihrer Helmzier den Totenkopf trugen, das Braunschweigische Husa- 
‚nregiment Nr. 17 und das Braunschweigische Infanterieregiment Nr. 92, ihren 150. Stiftungstag 
‚gehen. Beide Formationen sind aus dem Herzoglichen Braunschweigischen Korps, der „Schwar- 
'n Schar“, hervorgegangen, die von Herzog Friedrich Wilhelm von Braunschweig-Lüneburg-Ols 
Nachod und Braunau in Böhmen errichtet und auf Grund einer am 25. Februar 1809 sowie mit 
zherzog Karl von Usterreich abgeschlossenen Konvention bestätigt worden war. Friedrich Wil- 
Im war der Sohn des als Führer der Preußischen Armee 1808 bei Auerstädt tödlich verwun- 
ten Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand. Napoleon hatte das Herzogtum Braunschweig im Tilsiter 
ieden dem neugegründeten Königreich Westfalen einverleibt. Mit dem Herzog hatten viele 
iner Untertanen das Land verlassen und wurden nun mit den zahlreich hinzukommenden Frei- 
lligen aus allen deutschen Ländern in der bekannten „Schwarzen Schar der Rache" zum Kampf 
‚gen Napoleon zusammengestellt. Das Korps bestand aus einem Leichten Infanterierogiment zu 
wei Bataillonen, von denen jedes 4 Kompanien zählte, sowie einer Scharfschützenkompanie und 
wei Kavallerieformationen, die in Husaren und Ulanen unterteilt waren. 


Die Taten dieses Korps in den Jahren bis zu den Befreiungskriegen haben an anderer Stelle 
jeses Kalenders bereits eine entsprechende Würdigung erfahren. Außer auf ihrem berühmten 
Streifzug durch Deutschland focht es in Spanien und Sizilien mit großer Bravour. Die Gefechts- 
eichnungen beider Truppenteile enthalten für das Jahr 1815 außerdem die Namen Quatrebras 
16. 6.) und Waterloo (18. 6.). Herzog Friedrich Wilhelm fiel am 16. Juni 1815 bei Quatrebras. 

Aus den Husaren Friedrich Wilhelms wurden 1816 „Polizeihusaren“, die, wie ihr Name besagt, 
m Polizeidienst eingesetzt waren und über das ganze Land verteilt wurden. 1825 wurde eine 
uxustruppe, das Garde-Husaren-Regiment, konstituiert, das 1830 von Herzog Wilhelm durch ein 
irklich brauchbares Husarenregiment ersetzt wurde. 1848/49 waren sowohl das Infanterie-Regi- 
\ent wie das Husaren-Regiment gegen Dänemark eingesetzt, das Infanterie-Regiment u. a. 1846 
ım 24. 4. bei Bilschau, am 28. 5. bei der Nübeler Windmühle und bei Atzbüll, am 25. 8. bei 
\trup, am 29. 5. wiederum bei Satrup und an der Nübeler Windmühle, am 4. 6. bei der Arens- 
'orfer Mühle und am 5. 6. nochmals bei Nübel; am 19. 5. 1849 und am 6. 6. 1849 bei Düppel. 


Während des deutsch-französischen Krieges 1870/71 kämpften die „02er“ im Rahmen des X. 
hreuß.) Armeekorps, während die Husaren im Rahmen der 5. Kavallerie-Division fochten. Für 
'e einen sind die Schlachten und Gefechte bei Vionville, St. Privat, Metz, Gravelotte, Vendöme: 
)rlsans, Le Mans mit Ruhm verbunden, während die Reiter sich bei Spichern, Vionville, Mar: 
-Tour, $t. Privat und vor Paris auszeichneten. Die Husaren kehrten 1871 festlich in ihre Garni- 
nstadt Braunschweig zurück. Das Regiment Nr. 92 verblieb in den Reichslanden Elsaß-Lothrin- 
on. Erst 1887 zogen die 92er aus Metz wieder in ihrer Heimatgarnison Braunschweig ein. 1803 
urde dem Infanterie-Regiment ein 4. Bataillon angegliedert. 

Die Jahrhundertfeier des Schwarzen Korps vereinigte neben beiden Regimentern auch die 

(Braunschw.) Batterie des Niedersächsischen Feldartillerie-Regiments Nr. 46, die Herzog 
Hiedrich Wilhelm 1814 als Braunschweigische Batterie errichtet hatte und die von 1816 bis 1860 
Inunterbrochen in Braunschweig in Garnison lag und bis zum 1. Weltkrieg dann in Wolfenbüttel 
stationiert war. 

Während des 1. Weltkrieges kämpften die beiden Regimenter im Osten und Westen. Namen 
wie Berry-au-Bac und Roselies blieben für die 92er unvergessen. 


Die Infanterie der „Schwarzen Schar“ war 1809 mit einem schwarzen, langschößigen Rock, dem 
Polrock mit hellblauem Kragen und schwarzen Brustschnüren bekleidet, Beinkleider und Loder- 
zeug waren ebenfalls schwarz. Als Kopfbedeckung wurde der allgemein übliche Tschako getragen, 
ler mit einem schwarzen, herabfallenden Haarbusch und mit einem weißmetallenen Totenkopf 
ind gekreuzten Knochen geschmückt war. Diese für das braunschweigische Kontingent charak- 
eristische Uniform wurde mit geringen Abweichungen bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts 
getragen. Der Totenkopf wurde auch übernommen als Helmzier auf den Adlern sowie den Müt- 
zen und auf dem Schloß der Offiziers-Feldbinde, als das I.R. 92 die schwarze Uniform mit dem 
preußischen Blau vertauschen mußte. Die Husaren waren bis 1914 ebenfalls schwarz gekleidet. 
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ur Erinnerung an die Kämpfe auf der spanischen Halbinsel trug das Regiment auf der aus lang- 

Jarigem, schwarzem Bärenfell bestehenden Pelzmütze neben dem Totenkopf auch ein Band mit 
er Aufschrift „Peninsula“, zu dem außerdem der Zusatz „Sizilien“ und für 1870 die Bezeichnung 
Mars-la-Tour“ kamen. 

Es ist nicht geklärt, ob der Totenkopf der preußischen Husaren die Entstehung des braun- 
hweigischen Abzeichens beeinflußt hat, zumal beide in der Form verschieden sind und der 
‚raunschweigische Totenkopf in der Armee scherzweise im Gegensatz zu dem der Leibhusaren 
Is Apothekentotenkopf bezeichnet wurde. Die Möglichkeit, daß die in einem Totenkopf bestehen- 
ion Insignien des 1652 von Herzog Silvius Nimrod gestifteten Fürstlich Olsschen Hausordens bei 
'er Wahl des Abzeichens mitbestimmend waren, ist nicht von der Hand zu weisen. 

Besonders reichhaltig war die von den 17. Husaren geführte Säbeltasche ausgestattet. Sie zei 
nach altösterreichischem Muster prachtvolle Handstickereien in Gold und Silber. 

uf den Fahnen und Standarten beider braunschweigischer Truppenteile befindet sich auf 
otem Grund ein springendes Pferd von weißer Farbe, das Wahrzeichen der Niedersachsen. Als 
rend des 1. Weltkrieges die 92er in Flandern gegen das englische Regiment The Prince of 
Wales’s Own kämpfte, mußte es feststellen, daß dieses Regiment ein ähnliches Regimentsabzei- 
hen, ein vorwärts springendes Roß, führte. 

Fast die gleiche Liebe und Ehrfurcht wie ihrer Fahne brachten die 92er auch ihrem alten, von 
ler englischen Königin gestifteten Schellenbaum entgegen. Dieser führte noch die alte Form des 
Janitscharenschellenbaums fort und war in dieser Ausführung in der deutschen Armee einmalig. 
'r wurde später vom Traditionstruppenteil, dem Infanterie-Regiment Nr. 17, in Braunschweig 
ibernommen. 

Die Verbundenheit zwischen den 92ern und dem Husaren-Regiment 17 dokumentierte sich 
Auch darin, daß sie in Friedenszeiten ein gemeinsames Kasino besaßen. 

In der Reichswehr trug die 4. Schwadron des Kavallerieregiments 13 als Traditionsschwadron 
ler 17er Husaren den Totenkopf an der Mütze. Die Überlieferung des ehemaligen infanterie 
Regiments Nr. 92 wurde — wie schon erwähnt — vom Infanterie-Regiment Nr. 17 bewahrt. Den 
Totenkopf trugen in diesem Regiment außer dem Regimentsstab der Nachrichtenzug und der 
Reiterzug, der Stab des I. Bataillons und der Bataillonsnachrichtenzug, die 1. bis 4. Kompanie 
sowie die 13. (1.G.-) Kompanie und die 14. (Pz.Abw.-) Kompanie. 

Während des 2. Weltkrieges wurde der braunschweigische Husaren-Totenkopf ab 1943 von dem 
neuerrichteten Kavallerie-Regiment Süd, das später in Kavallerie-Regiment 41 umbenannt wurde, 
getragen. Dieses Regiment bildete 1944 mit dem Kavallerie-Regiment 5, Fm. v. Mackensen, das 
die Tradition der älten Leibhusarenregimenter fortführte, eine Brigade innerhalb des Kavallerie- 
Korps, so daß man eigentlich wieder von einer Husarenbrigade hätte sprechen können, 


gte 


ES 2“ Musikkorps der Braunschweigischen Infanterieregimenter 
erühmt war sowohl in der Alten Armee als auch in Reichswel 

mad der Janitscharen-Schellenbaum des Infanterie gimen Se. 
d d.-Truppenteil, das ebeı ii auns: steh 1 e 
Tan en il, das ebenfalls in Braunschweig stehende Infanterie- 
Oben: Musikkorps des Infanter! 


Traditions-Schwadron der 17. Husaren des ehemaligen Kavallerieregiments 13/Lüneburg 


Ce ogiments 92 
Links: Der noch „Heute lebende Schellenbaumträger, Obergofroiter Wagner, 
Mitte rechts und unten links: Stabsmusikm \ 
itte, ind ı s: Stabsı eister Braatz mit dei ei 
pauken und Fanfaren seines Musikkorps, das als einziges in der Wera 
macht die bespannten Regimentstoile beritten einholte und das auch die 
Ir ei Trompeterkorps üblichen Musikinstrumente zusätzlich führte 
/nten rechts: Vizewachtmeister des Braunschweig. Husaren-Regiments 

Nr. 17 in Paradeuniform 


Schwerer deutscher Panzer im Süden der Ostfront 


Als der Begriff „Totaler Krieg“ noch unbekannt war, herrschten bei Nicht- 
soldaten noch allerlei Bilderbuchvorstellungen von der militärischen Praxi: 

Der Sieger von Waterloo und Salamanca, der Herzog von Wellington, sollte 
von Sir John Steel in Stein gehauen werden. Es brachte den Meister aber zur 
Verzweiflung, daß Wellingtons Aussehen und seine Bewegungen so gar nicht 
zu den volkstümlichen Vorstellungen eines Kriegshelden paßten. 


Schließlich versuchte John Steel eine List. 
„Können mir Euer Gnaden nicht erzählen“, bat er, „was Sie unmittelbar vor 


der Schlacht bei Salamanca taten? Wie Sie über das Feld galoppierten und Ihre 


Truppen anieuerten...?“ 
„Ja!“ lachte der Herzog verschmitzt, „wenn Sie mich wirklich so darstellen 


wollen, wie ich an jenem Morgen aussah — nun, ich kroch auf dem Bauch durch 
einen schlammigen Graben und hatte das Fernglas in der Hand. G.z. 
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Kanonier der reitenden Batterie 


Offizier und Husar 


Offizier und Infanterist ‚Kanonier der reitenden Batterie 
in späterer Zeit 


Die 
Katastrophe 
in Rumänien 
im August 
1944 


von Generaloberst a. D. 
Hans Frießner 


Front am 20. Aug. 141 


jun Front Anfang Sept,1444 


Russische Stosseichtung 


Rumänien war im Kriegsjahr1941 an der Seite Deutschlands in den Krieg gegen 
Sowjet-Rußland eingetreten, in der Erwartung, auf diese Weise wieder in den 
Besitz seiner nach dem 1. Weltkrieg verlorenen Gebiete Bessarabien, Bukowina 
und Nordsiebenbürgen zu gelangen. Der Kampf gegen den russischen Erbfeind 
spielte dabei auch eine besondere Rolle. 

Durch die Anfangserfolge der Deutschen im 2. Weltkrieg wurde Rumänien 
in der Hoffnung auf ein siegreiches Kriegsende bestärkt. 

Nachdem nun die weitere Entwicklung des Krieges in den Jahren 1942 bis 
1944 mit der Katastrophe von Stalingrad und am Don zu ernstlichen Rückschlägen 
führte, wozu auch noch die den Westalliierten gelungene Invasion in Frankreich 
und das Attentat am 20. Juli 1944 auf das deutsche Staatsoberhaupt kamen, be- 
mächigten sich der Rumänen starke Depressionen und Zweifel an einem noch 
günstigen Kriegsende. Man suchte nun nach einer Gelegenheit, aus der Kampf- 
gemeinschaft mit den Deutschen auszubrechen, und unternahm schon von langer 
Hand vorbereitete Maßnahmen, um mit dem gemeinsamen Gegner, den Sowjets, 
ins Gespräch zu kommen. 

Obwohl die deutsche Regierung über solche Absichten der Rumänen offenbar 
Bescheid wußte, bagatellisierte sie Nachrichten und Meldungen darüber, auch 
noch Anfang August 1944, als der Oberbefehlshaber der deutschen Heeresgruppe 
in Rumänien auf Grund persönlich gewonnener Eindrücke sowohl das Ober- 
kommando der Wehrmact als auch das Staatsoberhaupt und seinen Außen- 
minister mit einem besonderen Memorandum eindringlich gewarnt hatte. 

Als die sowjetische Offensive am 20. August begann, stand die Heeresgruppe 
mit zwei deutschen und zwei rumänischen Armeen in der 650 km langen Front, 
von der 267 km von rumänischen Truppen besetzt waren, am Dnjstr, mit dem 
rechten Flügel am Schwarzen Meer, bei Kischinew nach Westen abbiegend über 
Jassy in Richtung auf die Karpaten; linker Flügel bei Kuty. 
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Diese Front war aus den Rückzugskämpfen der Heeresgruppe während des 
Frühjahrs entstanden. Ihre offene Nordflanke war ihre besondere Schwäche. 

Die Widerstandskraft der durch die vorangegangenen Rückzugskämpfe schon 
stark geschwächten Truppen war äußerst reduziert, ganz besonders die der 
rumänischen Truppen. Um diese zu stützen und damit auch die allgemeine Ab- 
wehrkraft der Front zu stärken, wurden die rumänischen Divisionen in die 
deutschen Verbände integriert, was sich in diesem Falle später aus politischen 
Gründen zum Verhängnis auswirken sollte. Als besonderer Nachteil wirkte sich 
zudem noch das Abziehen der bisher hinter der Front stehenden Panzerdivisio- 
nen aus, die von der Obersten Führung bei der Heeresgruppe Mitte eingesetzt 
wurden. Durch diese Maßnahme sank die Kampfmoral bei den Rumänen auf den 
Nullpunkt herab, was verständlich war, denn nunmehr befanden sich hinter der 
Front keine nennenswerten Reserven mehr, die einem starken sowjetischen 
Angriff entgegentreten konnten. 

Diese Mängel veranlaßten die Führung der Heeresgruppe zu wiederholten 
Vorstellungen bei der Obersten deutschen Führung, immer in Verbindung mi! 
dem Hinweis auf die mangelnde Kampfmoral der rumänischen Truppen und die 
sich zeigenden gefährlichen politischen Machinationen im Lager der rumänischen 
Regierung. Die Forderung, die Front unter diesen Umständen noch rechtzeitig 
vor der zu erwartenden sowjetischen Offensive hinter den Pruth bzw. an die 
Karpaten zurückzunehmen, scheiterte an der Unnachgiebigkeit Hiters. So wurde 
diese mit zur Ursache der nun fogenden Katastrophe. 

Die Sowjets griffen am 20. August mit überwältigender Überlegenheit an. 
Sie hatten von Anfang an leichte Arbeit, da sie ihre Angriffe zunächst vornehm- 
lich gegen die Frontabschnitte richteten, die von rumänischen Truppen besetzt 
waren. Diese wichen z. T. kampflos zurück. Dadurch wurden die deutschen Ver- 
bände in ihren Flanken offen und konnten nun von den Sowjets mit ihren vielen 
Panzern konzentrisch angegriffen und eingeschlossen werden. Die Schlacht löste 
sich in vernichtende Einzelkämpfe auf. Und als das Gemetzel in vollstem Gange 
war, da proklamierte die rumänische Regierung auf eigene Faust den Waffen- 
stillstand mit den Sowjets! Das bedeutete: Die rumänischen Truppen mußten die 
Waffen niederlegen, um sie kurz darauf unter sowjetischem Regime wieder auf- 
zunehmen gegen ihre bisherigen Verbündeten. So blieben die Deutschen in 
schwerstem Ringen von ihren Waffengefährten verlassen auf dem Schlachtfeld 
und verzehrten sich in unseligen Einzel- und Gruppenkämpfen. Nur einem Rest 
gelang es, die an den Karpatenpässen neu aufgebaute, improvisierte Front auf 
ungarischem Gebiet zu erreichen, um hier wieder kehrtzumachen zu weiter folgen- 
den Abwehrkämpfen gegen den alten und nunmehr neuen Feind, die Rumänen. 

Durch den Abfall Rumäniens waren für die Sowjets alle Schleusen ins rumä- 
nische Hinterland geöffnet. Hier machten sie ganze Arbeit, der nicht nur alle 
deutschen rückwärtigen Wehrmachtseinrichtungen wie Lazarette, Depots, Flug- 
plätze und vor allem auch das kriegswichtige Olgebiet von Ploesti zum Opfer 
fallen, sondern auch die rumänische Bevölkerung mit ihren blühenden Städten 
und Dörfern. Das war das Chaos. — Wer das miterlebt hat, was man gar nicht 
schildern kann, der weiß, was es bedeutet, einer sowjetischen Invasion über- 
antwortet zu sein. 
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‚hemaliges Armeı 
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Unersetzliche Verluste hat der 2. Weltkrieg in den kostbaren Beständen der großen 
und kleinen deutschen Heeres-Museen verursacht. Unendlich viel ging verloren durch 
Bombenangriffe, Plünderungen und Verlagerungen. Besonders hart traf es den Osten: 
Restlos vernichtet ist das sehr bedeutende Dresdener Museum, ebenso ging das einst 
im Königsberger Schloß untergebrachte „Ostpreußische Zeughaus“ zugrunde. Das für 
ein „Museum der Ostfront“ beider Weltkriege in der Feste Boyen bei Lötzen gesam- 
melte reiche Material ist russische Beute geworden. 

In Westdeutschland befinden sich folgende weitere militärgeschichtliche Sammlungen: 
im Museum für Hamburgische Geschichte, im Marine-Ehrenmal Laboe, im Niedersäch- 
sischen Landesmuseum zu Hannover und im Mittelrheinischen Museum zu Ehrenbreit- 
stein. Das große Berliner Zeughaus besteht zwar noch und verfügt noch über recht 
bedeutende Bestände, aber es gibt auch da, wie der Katalog trotz seines Umfanges 
beweist, mancherlei Lücken, und vor allem sind die Sammlungen jetzt so geordnet, 
daß sie irgendwie stets eine Werbung für das somjetische System darstellen. Auch 
München besitzt noch ein Armeemuseum, über das eine ausführliche Darstellung im 
Deutschen Soldaten-Kalender 1958 erschienen ist. Die alte königlich Hannoversche 
Armee bis 1866 fand ihre Gedenkstätte im vaterländischen Museum in Celle (Bomann- 
Museum). 

Ebene wie in Celle sind die Bestände des österreichischen Heeresmuseums der 
Öffentlichkeit wieder zugänglich gemacht worden. Erfreulicherweise machen sich auch 
in verschiedenen Städten der Bundesrepublik Neuansätze bemerkbar. 

Im Frühjahr 1958 hat Kassel aufgerufen zum Wiedererstehen eines heeresgeschicht- 
lichen Museums, auf dem Fliegerhorst Uetersen hat durch private Initiative ein Tradi- 
tions-Museum der Luftwaffe seinen Aufbau beendet, und dem Andenken der wohl 
leider für immer verschwundenen Kavallerie ist eine museale Erinnerungsstätte in 
Schloß Vornholz bei Oelde/Westfalen gewidmet. In Köln und wohl noch in anderen 
Orten plant man heeres- und marinegeschichtliche Sammlungen, zum Teil in Anlehnung 
an bereits bestehende Museen. Es gilt, in letzter Stunde zu retten, was noch zu retten ist. 

Um so mehr können wir es begrüßen, daß seit etwa anderthalb Jahren wenigstens 
ein Soldaten-Museum großen Stils in würdigem Rahmen entstanden ist, und zwar im 
Schloß der alten Bundesfestung Rastatt. Und menn man den mächtigen Bau des um 
1700 mit ungeheurem Kostenaufwand errichteten markgräflichen Barockschlosses, übri- 
gens des einzigen gut erhaltenen in Süddeutschland, betrachtet, so muß man bekennen, 
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daß es kaum ein würdigeres und passenderes Bauwerk für ein großes Museum dieser 
Art geben kann — es sei denn, daß Berlin wieder in vollem Umfange unsere Hauptstadt 
wird und dort das klassisch schöne Zeughaus wieder ersteht. 

Das Rastatter Historische Museum ist das Werk eines Mannes, des Oberst a. D. 
Erich Blankenhorn, der im März 1958 unter großen Ehrungen seinen 80. Geburtstag 
feierte. Er war ursprünglich Leibdragoner in Karlsruhe, dann Straßburger Husar, von 
1912 ab im Gr. Generalstab und von 1920 bis 1933 Chef der badischen Landespolizei. 

könnte eher für einen 50er als für einen 80er gelten. 

Nach 1933 sah Oberst Blankenhorn seine nunmehrige Lebensaufgabe in musealer 
Geschichtsdarstellung soldatischer Prägung. Unter seiner Führung entstand im Karls- 
ruher Schloß zunächst das wehrgeschichtliche Museum „Deutsche Wehr am Oberrhein“, 
das sehr bald e recht bedeutenden Umfang gewann. In unzählige Kisten verpackt, 
wurde es im Kriege ausgelagert, zum größten Teil im Schwarzwald, und fand nach 
vielen Abenteuern und Fährnissen auf dem Umweg über Baden-Baden unter relativ 
geringen Verlusten schließlich 1956 seine Heimat im Schloß zu Rastatt. Bereits ein Jahr 
später. konnte es den Besuchern geöffnet werden. Als verständnisvoller Helfer beim 
immenbringen mancher verstreuten und wohl auch als „Beute“ betrachteten Stücke 
ch der Chef der französischen Heeres-Museen, General Blanc. Das sei dankbar 
anerkannt. Er steht auch jetzt noch in dauernder Verbindung mit Rastatt. 

Nur erstaunlich wenige Mitarbeiter stehen dem Oberst zur Seite; eigentlich nur zwei, 

it langen Jahren bewährt und dem Museum genau so mit Leib und 
n wie ihr Chef, der übrigens seine selbstgemählte große Aufgabe 

erfüllt, 

zig Räume sind bis jetzt fertiggestellt, eine große Reihe anderer, wie 
z. B. Fahnenzimmer, Roß und Reiter, Marine, sind mitten in einem Aufbau, der mit 
staunensmwerter Schnellig vor sich t. Und nicht zuletzt in der Eigenart dieses 
Aufbaus liegt der ganze Reiz und der Nutzen dieses Museums, das heute ganz weit 
hinausgeht über den ursprünglich südwestdeutschen Raum. Es gibt hier keine der 
üblichen, vielfach etwas leblos wirkenden „Museums-Anordnungen“, sondern der 
Kämpfer und Soldat erscheint mitten hineingestellt in das Leben seines Volkes in der 
entsprechenden Epoche; um ihn herum gruppieren sich die Erscheinungen seiner Zeit, 
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Das markgräfliche Barockschloß Rastatt. 
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so daß ein überraschend lebendiges Bild entsteht — sei es nun älteste Zeit, das Zi 
alter Ludwigs XIV. oder Napoleons, der Befreiungskriege, das Jahr 1848, der Krieg 
1870/71 oder der 1. Weltkrieg. Es ist stets „der Soldat im Volkstum“, stets Betonung 
kultureller Volksgemeinschaft mit Soldatentum. Um nur zur Verdeutlichung ein kleines 
Beispiel herauszugreifen: In dem Raum, der den Sturmjahren 1848/49 gewidmet ist, 
sind auch eine ganze Reihe von Ausstellungsstücken aus dem damaligen Studenten- 
leben mit dem Soldatischen verbunden. r gute, von Oberst Blankenhorn verfaßte 
Erlä ıngen und Tabellen vermitteln auch dem Nicht-Soldaten, vor allem auch den 
vielen zu den Besuchern zählenden Schulklassen das volle Verständnis des Geschauten. 

Neuerdings sind im Erdgeschoß des Schlosses einige weitere Spezialabteilungen ent- 
standen. Den Kern bildet eine imposante Schau über die Bedeutung der einstigen 
deutschen Kolonien. Mehrere tausend Gewehre zeigen eine lückenlose Geschichte der 
Schußmaffen. Dem Pionier- und Nachrichtengerät ist eine weitere ‚Sonde, schau gerld: 
met. Schließlich illustriert eine Abteilung die Bedeutung der Kriegerbünde und der 
eigenartigen badischen Bürgerwehren, die zum Teil heute noch leben. 

Vorgesehen ist auch die Überführung der Bestände des Stuttgarter Armee-Museums 
ins Rastatter Schloß. Geplant. ist der Aufbau des reichen Ausstellungsgutes über den 
ersten Weltkrieg. Die Zeit der Reichswehr und der 2. Weltkrieg kommen hoffentlich 
noch hinzu. = x e 

Es würde natürlich zu weit führen, hier wie in einem Katalog die unzähligen Einzel- 
stücke anzuführen, erwähnen wollen wit nur als besonders ergreifende Shan 
die zerfetzten Fahnenreste, die treue badische Soldaten auf ihrem Leib aus den Schnee- 
feldern Rußlands 1812 in ihre Heimat zurückbrachten. 
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Modell einer 
Feldküche aus dem 
Jahre 1814 


Die Feldküce ent- 
spricht im Prinzip 
bereits der uns 
allen bekannten. 
Neben dem Eintopf- 
essen kann auch 
Kaffee und Tee zu- 
bereitet werden. 
Zur Warmhaltung 
sind drei Neben- 
heizungen mit DI 
oder Wachs einge- 
richtet. Die Feld- 
küche wird von 
einem Pferd ge- 
zogen, der Bedie- 
nungsmann läuft 
nebenher. — Inwie- 
weit die Feldküche 
eingeführt war, 
hat sich mit Ge- 
nauigkeit noch nicht 
ermitteln lassen. 


Wem es vergönnt ist, einen Blick in die noch nicht aufgestellt. ü i i ii 
ae en Bi de noch ch aufn cheat und nd 
riesige Fülle dessen, mas hier noch der Aufstellung harrt. Die Bücherei, der eine große 
Kartensammlung angeschlossen ist, zählt etna 30000 Bände militärischen Inhalts, viele 
der wertvollsten und seltensten Uniformstücke, ein Zeitungsarchiv größten Mafstabes 
alte und neue Vorschriften aller Waffen und schließlich schriftliche Nachlässe bedeu. 
tondor Offiziere, zu doren Sichtung und Auswertung bisher ganz einfach die Zeit fehlte 
Und vollends die Hallen und Magazine: In unendlichen Reihen liegen dort, wohl. 
gepflegt wie auf Kammer, Helme, Mützen, Waffenröcke, Waffen aller Modelle, Seiten. 
gewehre, Säbel, Koppel, Patronentaschen, Schulterklappen usw. Täglich treffen immer 
wieder neue Eingänge ein, wie wir uns bei unserem Besuche selbst überzeugen konnten 

Wer ein tieferes Interesse an all dem Ausgestellten hat, dem wird es kaum möglich 
sein, an einom Vormittag oder gar in ein bis-zwei Stunden die Fülle des Geschauten 
in sich aufzunehmen. Es ist erfreulich, daß die Zahl der Besucher von Monat zu Monat 
sehr erheblich steigt, scıon in Karlsruhe waren es während dor dortigen fünf Jahre 
gegen 350000. Besonders zu begrüßen ist es, daß auch die Jugend hier wieder hinein- 
geführt wird in eine Welt, die ihren Vätern einst ehrwürdig und heilig war. 

Bis vor kurzem schien Bonn geneigt zu sein, in Rastatt im Anschlı i 7] 
denen reichen Sammlungen ein Zentralmuseum für deutsche Heorosgeschichie un ro 
Zentrale der Militärwissenschaft im Bundesgebiet zu schaffen. Leider muß man befürdh- 
ten, daß sich dieser zukunftsreiche und für jeden alten Soldaten erfreuliche Plan zer- 
schlagen hat — angeblich sind die Umbau- und Renovierungskosten des Schlosses zu 
hoch. Das mag etivas verwunderlich erscheinen, denn bei anderen Dingen scheint das 
Geld keine so große Rolle zu spielen, und die Neu-Anlage eines Museums würde wohl 
recht bedenklich mehr kosten. Aber soldatische Tradition hat eben heute bei uns noch 
keinen schr hohen Kurs; jede andere Armee der Welt würde mit Freuden zugegriffen 
haben, wenn ihr ein so wertvolles, einmaliges Geschenk gewissermaßen in den Schoß 
fiele. Hoffen wir, daß das letzte Wort in dieser Sache noch nicht gesprochen ist! Es ist 
anzuerkennen, daß die Bundeswehr selbst die Notwendigkeit der Sammlung von An- 
schauungsmaterial für den historischen Unterricht und die Pflege der Tradition einzu- 
schen beginnt und in ihrem vom Bundesminister für Verteidigung herausgegebenen 
Taschenbuch „Wissenswertes über die Bundeswehr“ die Einrichtung eines Militär- 
Museums ankündigt. Dieses Museum soll über Ausstellungswagen verfügen, damit die 
Truppenteile und die Bevölkerung in den weiter abgelegenen Gebieten Gelegenheit 
zur Besichtigung von militär- und kulturgeschichtlich bedeutsamen Schaustücken erhalten. 
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Sie blieb an seiner Seite_ 


Von Richard Berg 


Es war Ende Juli 1944. Dunkle Wolkenfetzen zogen über Litauens Hauptstadt 
hinweg. Kowno muß geräumt werden. Zuerst die Verwundeten. Am Njemen 
lagen Frachter, die behelfsmäßig zu Rote-Kreuz-Schiffen eingerichtet worden 
waren. In ihrem Inneren und auf Deck stauten sich die Verwundeten aus Kauen. 
Ein starkes Gewitter verzögerte noch in letzter Minute die Abfahrt der Schiffe, 
die zum Bersten überfüllt waren. Denn keiner wollte in der aufgegebenen Stadt 
zurückbleiben. 

Endlich war es soweit. Der Transport kam glücklich in Tilsit an und Franz, 
der einer der schwersten Fälle an Bord war, wurde als erster ausgeladen. Kaum 
lag Franz im Sanka, brauste dieser auch schon ab. Kurz danach lag der Schwer- 
verwundete auf dem Operationstisch. Unterdessen rollte der sowjetische Angriff 
weiter. Das Notlazarett mußte verlegt werden, da die Gefahr mit unheimlicher 
Schnelle den Schiffen gefolgt war. Kaum aus der Narkose erwacht, wurde Franz 
schon wieder transportierlig gemacht. Unleserlich fast, schrieb der durch die 
Operation Geschwächte seinen Heimatort auf, Dann wurde er in den langen 
Lazaretizug verladen. Um die Mittagszeit setzte sich der Rote-Kreuz-Zug lang- 
sam in Bewegung. 

Neben dem Bett des Schwerstverwundeten saß eine Rote-Kreuz-Schwester, 
erfahren, ruhig und gewissenhaft. Sie war vom Chefarzt des Lazarettzuges über 
den gefahrvollen Zustand des Verwundeten in Kenntnis gesetzt worden. Franz 
mußte auch nach der Operation ununterbrochen gepflegt werden, da die Gefahr 
des Erstickens infolge seiner Halsverletzungen bestand. Nur mit kurzen Ablösun- 
‚gen saß die Rote-Kreuz-Schwester Tag und Nacht neben ihm am Belt. Von Zeit zu 
Zeit reinigte sie das silberne Röhrchen, welches aus dem Kehlkopf herausragte 
Von ihrer gewissenhaften Arbeit hing das Leben des Oberjägers Franz Schlosser 
zur Zeit ab. Das geringste Versäumnis konnte den Tod bringen. Geriet das immer 
noch austretende Blut in die Luftröhre, mußte der hilflose Schwerstverwundete 
ersticken. 

Immer, wenn Franz Angst und Atemnot bekam, hob er seinen Arm, und immer 
wieder war die Schwester helfend zur Seite. 

So sahen sich Franz und die Schwester Stunde um Stunde, mehr als volle 
zwei Tage. Seine Augen waren bittend und hilflos, die ihren ruhig und auf- 
munternd. Die Schwester vermochte ihm fast jeden Gedanken an den Augen 
abzulesen. Wenn sie für kurze Zeit abgelöst wurde, bekam er solche Angst, 
daß sein Fieber stieg. 

Der Zug fuhr gerade in einen menschenleeren Bahnhof ein. Die Fenster- 
scheiben der Gebäude waren durch Bretter ersetzt, im Sonnenglast flimmerte 
die Luft. Mit einem Mal wurde diese geheimnisvolle Mittagsstille durch heulende 
Sirenen zerrissen. 

Einsam und ohne den geringsten Fliegerschutz stand der Lazarettzug auf 
den Geleisen. Sanitäter, Zivilisten, Frauen, Eisenbahner, jagten heran und 
begannen hastig das Ausladen der Verwundeten. Beinahe war der Zug leer, 
‚als am Himmel des Gedröhn der schweren Viermotorigen erscholl. Der Waggon, 
in dem sich Franz befand, stand an einer schwer zu erreichenden Stelle. Nun 
jagten die Helfer angsterfüllt nach allen Seiten davon. Denn schon rauschte 
die erste todbringende Lage herab. 

Ruhig saß die Schwester an ihrem Platz. Franz hatte die Gefahr erkannt und 
wollte nun mit weit aufgerissenen Augen der Schwester zu verstehen geben, 
daß sie sich in Sicherheit bringen solle. Er wußte, daß er sich nicht bewegen 
durfte, aber er achtete nicht darauf. Aber die Schwester war so ruhig, als höre 
sie nicht, was um sie herum vorging und wie nahe der Tod war. Beruhigend 
beugte sich die Schwester über ihn. Mit letzter Kraft griff Franz nach ihren 
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Händen und wollte sie an ihrer Hilfe hindern. Sie aber nahm ihm die Hä 
ollte 5 ihm die H: 

weg und befreite ihn von der schon eingetretenen Atemnot. Draußen heuiteh 

die Bomben Rob Welltelen die Fenster und die Explosionen übertönten die 

markerschütternden Schreie. Splitter durchsiebten den L; 

wurden von dem Luftdruck umgeworfen. Se A 


Nun rasten Tieiflieger über den Zug weg und ihre Masch) 
zerslörlen'nochinals des heraila Zeratönte nen 
Um Franz wurde es Nacht. Als er aus seij i ii 
’ \ . iner langen Besinnungslosigkeit 
Winden eipadıe, Jg er in einem weißen, ruhigen Zimmer. Seine ER 
n noch verwirrt. Die Fenster standen offe d ö 
a n und er hörte draußen den leisen 
Eine Schwester mit großer Haube öfinete die Türe und lächı 
lte ihm zu. 
Er wollte sie fragen, aber sie hielt ihren Fin a i 
a en ger an den Mund zum Zeichen, 
Es vergingen Tag um Tag, und nur langsam kehrte die Erii ü 
2 'rinnerung zurück. 
Erst der dicke Verband um seinen Hals ordnete seine Gedanken und % wußte 
mit einem Mal um alles: Um die tödliche Gefahr, in der er sich befunden hatte, 
um das Inferno des feindlichen Bombenangriifs am Bahnhof, um jene tapfere, 
heldenhafte Rote-Kreuz-Schwester, die bei ihm ausharrte in einem Übermaß von 
Pflichterfüllung und Hilfsbereitschaft, für die es keine Worte gab. Er wußte 
aueh daß sie bisher bei ihm gewesen sein mußte, da er sonst nicht mehr atmen 
irde. 
Später forschte er nach ihrem Namen, nach ihrer Adrı 
1 2 esse. Aber niemand 
konnte ihm in dem Chaos eine Auskunft gaben. Sie blieb Versnällen ER 


In seinem Herzen aber lebte sie weiter. Und sie lebt ii 
eine I weiter. t in den Herzen vieler 
ehemaliger deutscher Soldaten, die ihrer Opferbereitschaft, ihrer Tapferkeit 
und ihrer Kameradschaft ihr Leben verdanken. Sie lebt: die namenlose deutsche 
Rote-Kreuz-Schwester. - 


Pionier-Sturmboot. 
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Aus der alten Soldatenstadt Königsberg 


Vornehme alte Regimenter waren es, die in Königsberg standen. Da gab es ein Regi- 
ment „König“, ein Regiment „Kronprinz“, „Herzog“, „Graf“ und „von“ sowie das Ba- 
taillon „Fürst“. Alle konnten einen festen Stamm von Freiwilligen aufweisen, die aus 
Familien kamen, deren wehrfähige Jugend manchmal seit Generationen bei der gleichen 
Truppe diente. Außerdem stellte die Studentenschait der Albertina eine große Zahl von 
Einjährigen, die nach ihrer vorgeschriebenen Übung A und B zu Reserveoffizieren be- 
fördert werden konnten. 

„Schaschkes jibts und Attallristen, In ‚Sprechan‘, da jehn se tanzen, 
Pijenier und Hobejiste: Denn da jibts de feinsten Pflanzen. 
Und ein jedrer nimmt sich schnell 
So ne drugglige Marjell, 
Amisiert sich aasig!“ 

„Sprechan“ war ein Tanzlokal vor dem Steindammer Tor, rechts herum am alten 
Samlandbahnhof vorbei. Dort verkehrten die „Schaschkes“, das sind die „gemeinen 
Infanteristen, gern „mit krummem Arm“. Die Chargen, auch gelegentlich der Leutnant in 
Zivil, besuchten „Ruckpauls Scheune“, ein Lokal, das auch auf den Hufen gelegen war. 
Seine Anpreisung in der „Allgemeinen“ oder in „Tante Hartung“ lautete ungefähr: 
„Ruckpaul, Treffpunkt der fashionablen Lebewelt Königsbergs — garantiert schneidig 
schärfster Flirt der östlichen Metropole ... .“ 

In Friedenszeiten konnte man sich mit wenig Geld herrlich amüsieren. Der Leutnant 
stellte mit einem Thaler in der Tasche eine ganze Nacht lang die Lokale rund um den 
Schloßteich auf den Kopf. Wenn dann bei aufgehender Sonne solch ein Bummel im Fleck- 
lokal von Mutter Böhm beim Theater oder im Caf& Bauer endete, fanden sich draußen die 
Nachtdroschkenkutscher und die Straßenfeger ein, denn sie wußten, daß nun ihre Stunde 
gekommen war. Schneidig wurden einige Griffe mit den Peitschen und den Piassavabesen 
gekloppt, dann in Linie angetreten zum Löhnungsappell, wobei jeder einige Pfenni; 
die Hand gedrückt bekam. Schließlich bestieg „der geschlossene Leutnant“ eine Droschke, 
und ab ging es zur Kaserne! Mitunter wurde der brave Rosselenker hinten in den Fond 
gesetzt, und einer der Fahrgäste bestieg den Kutschbock und ergriff die Zügel. Auf der 
Stube angelangt, schnell den Kopf in die Waschschüssel, umgezogen und vor die Rekru- 
tenabteilung, denn Dienst ist Dienst, und Schnaps ist Schnaps! 

Ja, man konnte sich in Königsberg für wenig gutes Geld allerhand leisten. Da hatte 
einmal so ein Bollwerksbruder einen Ditichen gefunden und sagt zum anderen: „Da keepe 
wie sich ein Glas Beer fer 8 Pfennig und fer 2 Pfennig Semmel“, worauf der andere 
meinte: „Glas Beer is good, oaver wat willst mit so veel Semmel?“ — Eine andere Unter- 
haltung: „Franz, wat meinst, ein Glas Beer fer seeve Pfennig is doch billig?“ „Jo, Gustav, 
wo jivt dat?“ „Ha, jeve jivt nich, oaver is doch billig!“ 

Ein anderes Mal fuhr ein Droschkenkutscher einen Fremden und zeigte ihm die Sehens- 
würdigkeiten der Krönungsstadt. Am Paradeplatz wies er mit der Peitsche auf das Reiter- 
denkmal Friedrich Wilhelms III. im Königsgarten vor der Universität und sagte: „Das is 
der Kant, wie er einjährig bei die Kürassiere diente.“ Daß der große Weise zur Seite 
unter den Bäumen ein bescheidenes Denkmal zu Fuß und in Zivil hatte, erschien dem 
heimatstolzen Rosselenker dem Fremden gegenüber nicht standesgemäß. 

Als um die Jahrhundertwende der Kommandierende General Graf F, zur Rekruten- 
besichtigung zu den Wrangelkürassieren kam, richtete er nach der Instruktion selbst noch 
in paar Fragen an die angetretene Mannschaft und sagte: „Kommen Sie mal vor die 
Front, der Kürassier auf dem linken Flügel im zweiten Gliede. Ich nehme an, Sie sind 
mit einem Kameraden in der Stadt, und der hat sich etwas die Nase begossen. Was tun 
Sie?“ „Ich nehm ihm unterm Arm und bring ihm inne Kasern.“ — „Gut, und was weiter?" 
„Ich bring ihm aufe Stub, zieh ihm dem Koller aus und leg ihm ins B; „Gut, und 
\Was weiter?“ — Nach langem Überlegen: „Ich stell ihm nen Eimer ans Bätt.“ „Gut, aber 
woher wissen Sie denn das?“ — „Ich war Bursche beim Leitnant, Härr Exlen: CEZE 


Nach einer größeren Truppenübung bemängelt der Kommandierende General bei der Kritik 
das törichte Verhalten einer Schwadron und spricht dem Rittmeister sein besonderes Mißfallen 
aus. Dieser läßt, mit der Hand an seinem Helm, das Donnerwetter ohne jedes Zeichen einer 
Gemütsbewegung über sich ergehen. 

Im Laufe der Kritik stellt der General fest, daß er mit seinem Monitum den falschen 
Schwadronschef erwischt hat. Er fragt den Angedonnerten, warum er den Irrtum nicht sofort 
aufgeklärt habe. Hierauf kommt, wieder mit der Hand am Helm, aber mit fast unsichtbarem 
Lächeln, die Antwort: „Hält nur auf, Herr General! 


169 


U 
—in 


ALsBuar 


Königsberg , 18259 


Oben 1.: Abbringen der 
Bataillons-Fahnen eines 


Infanterie-Regiments. 


Oben r.: Abbringen der 
Standarte eines Ulanen- 


regiments. 


L. Mitte und unten: 
Truppentransport zum 
Manöver 1909 — 

und zur Front 1914. 


R. Mitt 


Im Manöver 1909 


R. unten: Auflösung der 


Lichterfel 

Vorbeimarsch ehemaliger 
Kadetten. Am rechten 
Flügel Gen. d. Inf. a. D. 
Ludendorff. 
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Die Luftlandeschlacht von Arnheim 


Ein leuchtendes Beispiel von Tapferkeit und Ritterlichkeit 


Was zwischen dem 17. und 26. September des Kriegsjahres 1944 am Niederrhein ge- 
schah, kann als eines der glänzendsten Beispiele dafür gewertet werden, daß auch im 
modernen Kriegsgeschehen die Härte und der Opfermut des einzelnen Kämpfers im 
Gefecht, der Ausbildungsstand und die Disziplin einer’Truppe sowie die Qualitäten der 
Truppenführung nicht durch die Technik ersetzt werden können und daher auch in der 
Zukunft von schlachtenentscheidender Bedeutung bleiben werden. Was in und bei Arn- 
heim 1944 geschah, kann aber auch als eines der vielen historischen Beispiele dafür 
gelten, mit welcher Riterlichkeit der deutsche Frontsoldat in Wahrheit zu fecten 
verstand. 

Nach 1ätägigem, fast pausenlosem Sturm der aus zwölf kampfgewohnten Divisi 
Bestehen aa Brhlecien Akıoo yoyen din Inh NER ANNE Taallan Boca 
Kanal war entlang der südholländischen Kanal- und Strombarriere in der Nacht vom 
16. auf 17. September 1944 plötzlich Ruhe eingetreten. Der Versuch der alliierten Streit- 
kräfte, an diesem Frontabschnitt einen Durchbruch zu erzielen und Vormarschstraßen 
nach Norddeutschland und in das Ruhrgebiet aufzubrechen, war gescheitert. 

In Anbetracht des bevorstehenden Winters hatte keine neuerliche Offensive der 
Alliierten eine ernste Chance. General Eisenhower war jedoch entschlossen, eine Ent- 
scheidung zu erzwingen und einen Überraschungsschlag an der einzigen, von keinem 
Wallsystem gesicherten Stelle der deutschen Front, in Holland, zu führen. 

In England stand seit Invasionsbeginn eine kombinierte englisch-amerikanische Luft- 
landearmeo bereit. Eine Truppe, die sich aus ausgesuchten und kampferfahrenen Offi- 
zieren und Soldaten alliierter Eliteverbände zusammensetzte. Ein kühner Plan fand 
unter der Führung des britischen Feldmarschalls Montgomery seine Verwirklichung 
Eine der größten und härtesten Luftlandeoperationen des Krieges begann. i 

Holland war zu diesem Zeitpunkt von einsatzbereiten deutschen Kampftruppen fast 
entblößt. Die während der Kämpfe an der Invasionsfront stark angeschlagene und aus- 
geblutete 9. SS-Panzer-Division „Hohenstaufen“ befand sich mit Masse auf dem Trans- 
portwege in das Reichsgebiet zur Auffrischung. Von ihren einsatzbereiten Teilen waren 
ein Panzergrenadier-Bataillon und die schweren Waffen an die 10. SS-Panzer-Division 
„Frundsberg“ abgegeben worden. Lediglich Alarmeinheiten in Stärke von insgesamt 
tund 2500 Mann hatte die Division im Raum von Arnheim belassen. 

Arglos sad Generalfeldmarschall Model mit seinem Führungsstab in Oosterbeek, 
einem Vorort von Arnheim. Die deutsche Führung rechnete nicht mit Luftlandeaktionen 
größeren Ausmaßes. Im Inneren Hollands bot sich am 17. September 1944 unter strah- 
lendem Sonnenhimmel ein friedliches Bild. Ein Sonntag, den die Niederländer nützten. 
Straßen und Woge waron allerorts von Radfahrern und Spaziergängern belebt. In den 
un herrschte sonntäglicher Betrieb, und nichts schien diesen Frieden stören zu 

önnen. 

Aus heiterem Himmel stießen urplötzlich Hunderte von britischen Jagdbombern 
herab und stürzten sich auf die deutschen Verteidigungszonen und Unterkünfte. Un- 
mittelbar danach flogen vom Westen her über die überschwemmten Küstenstreifen die 
pe nader der britisch-amerikanischen Luftlandearmee ein. 

Um 13.30 Uhr sprangen die ersten Fallschirmjäger der 1. britischen Airborn-Di 
bei Arnheim ab, ohne Widerstand zu finden. Ihre Stoßtrupps stießen in die en) 
und in das Weichbild der Stadt Arnheim, und Generalfeldmarschall Model konnte sich 
gerade noch im letzten Augenblick der Gefangennahme entziehen. Ahnungslos fielen 
deutsche Soldaten und Nachrichtenhelferinnen den überraschend auftauchenden „Roten 
Teufeln“, wie sie später mit Respekt wegen ihres Ärmelabzeichens und wegen der 
roten Baretts von den deutschen Kampftruppen genannt wurden, in die Hände. 

In den Rheinniederungen landeten die englischen Lastensegler zu Hunderten und 
verstärkten laufend die in Massen abgesprungenen Fallschirmjäger. Im Norden und im 
Süden von Nijmwegen waren ebenfalls starke Fallschirmverbände gelandet, bei Son 
setzte sich die 101. US-Fallschirmjäger-Division fest und blocierte die Brücken bei 
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Vegel. Der 82. US-Fallschirmjäger-Division gelang es, die Maas-Brücken bei Grave und 
die Übergänge über den Maas-Waal-Kanal zu besetzen. 

Lediglich die Njimwegen-Brücke blieb in deutscher Hand. Hier hatte sich ein SS- 
Panzer-Grenadier-Bataillon unter Hauptmann Euling dem überlegenen Gegner ent- 
gegengeworfen und den Platz behauptet. 

In dieser für die wenigen deutschen Abwehrkräfte verzweifelten Situation erwiesen 
sich die vom Befehlshaber der Waifen-SS in Holland, General Karl Demelhuber, nach 
Übernahme des Atlantik-Walles (Den Helder-Scheldemündung-Bildhoven) für alle Fälle 
getroffenen Maßnahmen als für die Führung des einsetzenden Abwehrkampfes gegen 
die 1. Airborn-Division entscheidend. Schon im April hatte General Demelhuber mit 
allen Kommandeuren der ihm unterstellten Truppenteile (Liegeeinheiten der Waffen- 
SS, Schiffsstammabteilung der Kriegsmarine, Ersatzbrigade „Hermann Göring‘) in 
einem Planspiel die Abwehr einer bei Arnheim angenommenen Luftlandung in allen 
Einzelheiten durchexerziert. Außerdem war es seinen Anordnungen zu danken, daß das 
SS-Ersatzbataillon unter Sturmbannführer Kraft nördlich von Arnheim zum Schutze 
des Rheinüberganges belassen und eine kleinere Kampfgruppe zur ständigen Sicherung 
des Brückenkopfes Zaltbommel eingesetzt wotden war. 

Bereits um 13.40 Uhr alarmierte das II. SS-Panzer-Armeekorps unter Führung 
von General Wilhelm Bittrich die aus den in Holland verbliebenen Alarmeinheiten be- 
stehende Kampfgruppe der 9. SS-Panzer-Division. Innerhalb einer Stunde meldeten die 
weit verstreuten Einheiten ihrem Divisionsführer, Oberstleutnant Walter Harzer, ihre 
Marschbereitschaft. 

Der Befehl des II. Panzer-Armeekorps lautete: 

„II. SS-Panzer-Armeekorps greift sofort Gegner an und vernichtet ihn. Es werden 
eingesetzt: Im Gefechtsstreifen Arnheim: Kampfgruppe 9. SS-Panzer-Divison auf 
Oosterbeek und gegen Brückenauffahrt nördlich des Niederrheins. Auf Njimwegen: 
10. SS-Panzer-Division „Frundsberg*. 

Nur unzureichend bewaffnet, ohne ausreichende Transportmittel und ohne wesent- 
lichen Zusammenhang setzten sich die wenigen Männer der Kampfgruppe „Hohenstau- 
fen“ in Marsch, um so rasch wie möglich den Landeraum zu erreichen und befehlsgemäß 
eine Konzentration des Gegners zu verhindern. Ganze 20 Lkws standen der Truppe zur 
Verfügung. Schwere Waffen fehlten vorerst völlig und konnten erst im Verlaufe der 
Kämpfe zugeführt werden. Fahrräder, Pferdegespanne, Motorräder und Kraftwagen 
wurden als Transportmittel requiriert. 

In Arnheim hatte inzwischen der Feldkommandant der Stadt, General Kusin, das 85- 
Ausbildungsbataillon Kraft gegen den eindringenden Feind eingesetzt. Während sich 
in und bei Arnheim die ersten Stoßtrupps der 9. SS-Panzer-Division auf den hart kämp- 
fenden Gegner warfen, wurden aus den rückwärtigen Gebieten zusammengeraffte 
Alarmeinheiten in Marsch gesetzt: Reichsarbeitsdienst, Feldeisenbahner, Schiffsstamm- 
personal, Kommandanturen, Leichtversehrte aus den Lazaretten, niederländischer Land- 
sturm und blutjunge Rekruten. 

Unaufhörlich donnerten indessen die britischen Viermotorigen heran und setzten 
Welle auf Welle neuer Fallschirmtruppen und schweres Gerät ab. Der tapfere Stadt- 
kommandant von Arnheim, General Kusin, fiel. Oberstleutnant Harzer übernahm die 
Truppenführung für alle bei Arnheim kämpfenden Truppen. Um 17 Uhr durchkreuzte 
die Panzeraufklärungsabteilung 9 den britischen Abriegelungsversuch an der Brücke bei 
Arnheim und stürmte nach Süden, um die Vereinigung der bei Arnheim und Njimwegen 
abgesprungenen feindlichen Truppen zu verhindern. Stoßtrupps der 9. Division riegelten 
Arnheim erfolgreich gegen die Sprung- und Landestellen ab. Oberstleutnant Harzer 
konnte eine erste lose Linie bis zum Alt-Rhein aufbauen. Bis in die Nacht hinein 
kämpften die deutschen und englischen Stoßtrupps gegeneinander mit verbissener 
Hartnäcigkeit. Die Haltung und Kampfbereitschaft der englischen Luftlandesoldaten 
\ar schon an diesem Tag trotz schwerer Verluste bewunderungswürdig. 

Im Verlaufe der Nacht erfolgte der erste planmäßige Gegenstoß der deutschen Trup- 
pen gegen einen zahlenmäßig überlegenen und bestausgerüsteten Gegner. Am Morgen 
des 18. September gelang es der 10. SS-Panzer-Division „Frundsberg“, den einzigen 
Testen Nachschubweg nach Süden freizukämpfen. Der heldenhafte und aufopfernde Ein- 
satz dieser Division bei-Njimwegen und die Leistung ihres Kommandeurs, Generalmajor 
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den war. An dieser Lage konnten auch die Angriffe britischer Bomber auf Arnheim 
hichts mehr ändern. Die Leidtragenden waren lediglich die holländischen Bewohner der 
Stadt. Deshalb befahl Feldmarschall Model die Räumung der Stadt Arnheim. Vergeb- 
lich bemühte sich der Kommandeur der 1. Airborn-Division, einen möglichst großen 
Brückenkopf westlich von Arnheim zu halten, um die Versorgung der Division aus der 
Luft zu ermöglichen. Die Ränder des Kessels wurden langsam, aber stetig eingedrückt. 

Ein neuer Versuch, auf dem Luftlandewege die verzweifelt ringenden Briten zu 
unterstützen und neue Truppen zu landen, ging im Inferno der deutschen Abwehr 
unter. Die Masse der Transporter und Lastensegler fiel der Vernichtung durch deutsche 
Jäger und durch das konzentrierte Feuer massierter deutscher Flak-Artillerie anheim. 
43 Feindmaschinen wurden abgeschossen. Zu Hunderten wurden die frisch abgesprun- 
genen englischen Fallschirmjäger gefangengenommen. Fast das gesamte abgeworfene 
Nachschubmaterial fiel den Deutschen in die Hände. Nach 30 Minuten war alles vorbei. 

In den Morgenstunden des 22. September trat die Kampfgruppe der 9. SS-Panzer- 
Division in drei Stoßkeilen gegen die Hauptkräfte der 1. Airborn-Division an. In 
schweren und für beide Teile verlustreihen Kämpfen mußten die Engländer langsam 
weichen. General Urquhart war nun gezwungen, die kritische Situation seiner Truppe 
dem Oberkommando in London zu melden. Vor allem waren die eingeschlossenen 
Briten nicht mehr in der Lage, ihre Verwundeten zu versorgen. 

Diese Meldung des britischen Generals wurde von den deutschen Funkern mitgehört. 
Der Divisionsführer der 9. SS-Panzer-Division befahl daraufhin seinem Divisionsarzt 
Dr. Egon Skalka, dem eingeschlossenen Gegner Hilfe anzubieten. Die Engländer nah- 
men an, und Dr. Skalka traf sich mit dem britischen Divisionsarzt Colonel Warrack im 
Schutze der Rot-Kreuz-Flagge zwischen den Linien. 

Es wurde vereinbart, daß in einem abgegrenzten Gebiet in der Nähe des Tafelberg- 
Hotels täglich eine Walfenruhe herrschen sollte. Am Haupteingang zur Straße wurden 
die britischen Verwundeten in deutsche Sankas verladen. Die Übergabe der Verwun- 
deten wurde vom britischen Chefarzt geleitet. So konnten täglich Hunderte der briti- 
schen Verwundeten von den Sanitätsdiensten der Waffen-SS übernommen werden. Bis 
zum Abschluß der Kämpfe wurden auf diese Weise insgesamt 2200 englische Verwun- 
dete übernommen und gerettet. Darüber hinaus sandte die 9. SS.-Panzer-Division Ver- 
bandmaterial und Medikamente mit den zurückfahrenden britischen Sani! 
zeugen in den Kessel, um die Versorgung jener Verwundeten zu gewährleisten, die sich 
nicht in deutsche Hand begeben wollten. 

Zu diesem leuchtenden Beispiel deutscher Ritterlichkeit auf dem Schlachtfeld schrieb 
der britische Divisionsarzt Colonel Warrak in seinem Dankschreiben an den Führer der 
9. SS-Panzer-Division u. a. folgendes: 

„Die deutschen Divisions-Sanitätstruppen wurden angewiesen, uns jede nur mögliche 
Hilfe zu gewähren. Daraufhin wurde das Feuer eingestellt, um den entfernteren Sani- 
tätstruppen die Möglichkeit zu geben, Vermundete zum Hauptverbandsplatz abzu- 
transportieren, von 1vo sie später, oft unter Beschuf, zu den Lazaretten in das deutsche 
Hinterland gebracht wurden. Ich hatte während der Schlacht engen Kontakt mit vielen 
Soldaten der 9. SS-Panzer-Division und bezeuge, daß Offiziere und andere Dienstgrade 
alle unsere Verwundeten und unser Sanitätspersonal korrekt behandelten, obwohl 
beide Teile in Zeiten, in denen die Kampflage verwirrt war, Verluste erlitten.“ 

Und Major Longland vom britischen Sanitätskorps berichtete nach der Schlacht: 

„Ich war während der Operationen britischer Chefarzt des St.-Elisabeth-Feldlazaretts 
in"Arnheim. Ich hatte zwar nichts mit Oberst Harzer zu tun, aber Dr. Skalka, den ich 
als dem Chefarzt der Division erkannte, besuchte uns regelmäßig. Man erlaubte uns, 
ohne sich irgendwie einzumischen, im Lazarett zu arbeiten, nachdem wir unser Wort 
gegeben hatten, zu bleiben. Nach der Besetzung des Lazaretts durch die Deutschen 
wurden wir nicht einmal bewacht. Britische Verwundete wurden von deutschen Sani- 
tätstruppen in das Lazarett eingeliefert. Die Deutschen brachten uns auch vieles von 
unserer eigenen Ausstattung und versorgten uns mit ihren Vorräten. Es mar mir mög- 
lich, einen deutschen Lkm auszuleihen, um Nahrungsmittel aus der Stadt zu holen. Auf 
Dr. Skalkas Anweisung wurde ich in das Kampfgebiet gebracht, um dort meine persön- 
lichen Befehle für den Abtransport britischer Vermwundeter in mein Lazarett zu geben. 
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Für den Abtransport wurden deutsche Transportmittel zur Verfügung gestellt. Ich muß 

betonen, daß wir trotz der schweren Lage von der deutschen Division korrekt behan- 
delt wurden, menschlich und mit fachlichem Interesse, und daß uns allen verständnis- 
volle Unterstützung gewährt wurde.“ 

Dieses Zeugnis der beiden verantwortlichen britischen Sanitätsoffiziere muß neben 
den zahlreichen Anerkennungen britischer Truppenoffiziere als hohe Auszeichnung für 
die bei Arnheim kämpfende deutsche Truppe gewertet werden. 

Der Kampf ging weiter, Unerbittlich, aber ritterlich bis zur letzten Stunde. 

Am 23. September hatten die Männer des abgeschnittenen britischen Fallschirmjäger- 
Bataillons an der Brücke von Arnheim ihre gesamte Munition verschossen. Fast alle 
waren verwundet. Ihr Funkspruch an General Urquhart schloß: „Lang lebe der König!“ 
Dann gingen die Reste des Bataillons nach siebentägigem Widerstand in Gefangenschaft. 

Neue Landungen erfolgten im Raum von Arnheim. Die polnische Fallschirmbrigade, 
die sich durch besondere Tapferkeit auszeichnete, sprang zwischen den Brückenköpfen 
von Arnheim und Njimwegen ab. In verlustreihen Kämpfen focht sie gegen die deut- 
schen Kräfte unter der Führung von Oberst Gerhardt. Jäger griffen in die Erdkämpfe 
ein. Bombenteppiche fielen. Mit blanker Waffe versuchten die britischen Fallschirmjäger 
sich Luft zu schaffen. Maßnahmen der Alliierten, die Eingekesselten zu versorgen und 
zu verstärken, scheiterten, ebenso wie der letzte Versuch von US-General Dempsey, 
mit seinen Panzerverbänden von Süden her nach Arnheim durchzustoßen. 

Die Soldaten der verstärkten 1. britischen Airborn-Division waren in der Nacht auf 
den 26. September bereits zu Tode erschöpft. Sie litten unter den furchtbaren Qualen 
. Aber sie gaben nicht auf. Nicht weniger erschöpft waren die deutschen 
Kampftruppen. Trotzdem erreichte die kämpferische Härte der beiden Gegner am 
26. September noch einmal ihren Höhepunkt, als die deutschen Stoßverbände im Mor- 
gengrauen zum Angriff antraten. 

Der nach mehrstündigem amerikanischem Trommelfeuer gewagte Ausbruch von rund 
400 Mann der Airborn-Division mißlang. Lediglich vier ihrer Sturmboote erreichten das 
jenseitige Ufer des Rheins und die Freiheit. Auf ihnen der britische Divisions- 
kommandeur. 

Die Schlacht von Arnheim war geschlagen. 

Der britische Gegner mußte Tausende von Toten, 8000 Gefangene, 30 Panzerabwehr- 
geschütze, zahlreiche Kampfwagen und Geschütze, 250 Fahrzeuge, schwere Waffen und 
Gerät aller Art, 1000 Lastensegler und über 100 abgeschossene Flugzeuge allein auf dem 
Schlachtfeld von Arnheim zurücklassen. Die Niederlage war vollständig. 


Lothar Greil 


Auch polnische Einheiten wurden zur Unter- 

stützung der Engländer auf dem Luftlandeweg 

abgesetzt. Ein Batl.-Kommandeur der Waffen- 

SS unterhält sich mit dem gefangenen pol- 

nischen Batl.-Kdr., einem Oberstleutnant. Das 

Bild ist dem vorzüglichen „Ehrenbuch der deut- 
schen Wehrmacht“ entnommen. 


Schwarze Militärmusiker und Spielleute 


i barocken Laune heraus war es an verschiedenen Fürstenhöfen modern ge- 
vierter bet den Hofkapellen und den Musikkorps der Leibgarden Mohren zu verwenden, 
da man den Negern eine besondere Begabung für Musik nachsagte. Dieser Braudı ist 
wahrscheinlich schon kurz nach Schluß des Dreißigjährigen Krieges aufgekommen. Denn 
der 1690 verstorbene langjährige Bottronmaler des Herzogs Hans Adolf von Schleswig- 

i ein Neger mit Namen Hassan. , 1% 
Ede Caale Kurfürst hatte sich aus seiner Kolonie Groß-Eriedticheburg an ‚der 
afrikanischen Goldküste mehrere Eingeborene kommen lassen und ordnete 1683 die Über- 
weisung des Negers Ludwig Besemann an einen Heerpauker zur Erlernung des Pauken- 
schlagens an. Bei der Kaiserkrönung Karls VI. in Frankfurt am Main befanden sich nach 
dem Theatrum Europaeum im Jahre 1711 unter den 6 Trompetern der kurpfälzischen 
Leibgarde zwei Farbige. Desgleichen hatte die Kapelle des Janitscharenbataillons Augusts 
des Starken von Sachsen Negermusiker in ihren Reihen. Unter Friedrich Wilhelm 1 wer 
das gesamte Querpfeiferkorps des Leibregiments in Potsdam ausschließlich aus Molren: 
zusammengesetzt. Wie bei seinen Langen Kerls überhaupt, legte der Soldatenkönig auch 
besonderen Wert auf große und stattliche schwarze Musiker. Sie trugen die gleiche Uni- 
form wie die sonstigen Spielleute, jedoch zusätzlich um den Hals einen AwelngsrbreL en 
Ring und Ohrengehänge aus gediegenem Silber. Sie hatten keinen Zopf, und auch ihre 
Haare blieben ungepudert. Da sie meistens Mohammedaner waren, trugen die Nopsr- 
musiker ihres Glaubens wegen in allen Armeen den Turban. Friedrich der Große ül 
wies die Mohren des ehemaligen Königsregiments später dem Feldbattaillon der Art 
lerie. Außer diesen 15 Neger-Pfeifern, die an die Stelle der bisherigen 8 Dudelsackbläser 
traten, erhielt die Janitscharenmusik, die auch die türkische Musik der Artillerie genannt 

, als 16. Mohren einen Pauker. # SE 
“as kurhessische Leibgarderegiment, aus dem später das Füsilierregiment von Gers- 
dorf Nr. 80 hervorging, hatte unter dem Landgrafen Friedrich II. (1700—1785) ein a 
Negern bestehendes Tambourkorps. Einer dieser Spielleute wurde sogar zu einer medi- 
zinischen Berühmtheit, als bei der Sezierung seiner Leiche im Collegium, Carolinum in 
Kassel die Ärzte die Entdeckung machten, daß im Gegensatz zu der bisherigen Annahme 
der Schulmedizin der Körper eines Negers nicht auch innen schwarz war. 

Dem Infanterieregiment Nr. 29, aus dem das 3. Rheinische Infanterieregiment von Horn 
hervorging, schenkte Großherzog Leopold von Baden um 1840 drei Neger, die im an - 
korps das Schlagzeug bedienten. In der preußischen Armee sind seit Beginn des 18. al = 
hunderts die Beckenschläger vorwiegend Neger gewesen, so zum Beispiel unter Fried- 

ich I. im Regiment Nr. 6. ‘ i i 
ee Keiner riesigen Länge erregte der 1907 beim 1, Garderegiment zu Fuß als 


Farbiges 
Musikkorps 
am 
Bismarc- 
Denkmal 

in Tanga/ 
Deutsch- 
Ostafrika 


Schellenbaumträger eingestellte Marokkaner großes Aufsehen, den Kaiser Wilhelm II. 
aus der Leibgarde des Sultans von Marokko bei seinem Besuch am Hofe dieses Fürsten 
angeworben hatte, Er wurde 1918 wegen Krankheit entlassen. Bei der Kavallerie gab es 
schwarze Kesselpauker, die durch allerlei kleine Kunststücke und Fertigkeiten auffielen. 
Bei dem Neumärkischen Grenadierregiment zu Pferde Freiherr von Derfflinger Nr. 3 
schlug der Gefreite Mambo vor dem 1. Weltkrieg die große Pauke. Er mußte jedoch ent- 


Rechts: lassen werden, da er sich nicht in die preußische Disziplin einordnen konnte. Sein Nach- 
Pt folger wurde der Mohr Erich Zigorra. Als letzter Negermusiker der deutschen Armee 
träger des starb 1935 im Alter von 48 Jahren in Köln der ehemalige Paukenschläger des Leibgarde- 
4 Cards: husarenregiments zu Potsdam, der in Kamerun geborene Wilhelm Sambo. Während sei- 


Regiments z. F. ner Dienstzeit hatte er immer einen Schimmel geritten, dessen Farbe einen wirkungs- 


vollen Kontrast zu seiner Hautfarbe bildete. Er bekleidete den Dienstrang eines Vize- 
wachtmeisters bis 1918. 

Beim 1. Ostpreußischen Grenadierregiment Nr. 1, den „Kronprinzern“, hatte in den 90er 
Jahren des 19. Jahrhunderts der farbige Stabsoboist Sabac Lel Cher es sogar zu einer 
führenden Stellung als Kapellmeister gebracht. Dieser dunkelhäutige, schwarzbärtige 
Kapellmeister war in seiner blauen Uniform eine stattliche Erscheinung und allgemein 
sehr beliebt. Sein Vater war ein Nubier, den Prinz Friedrich Karl von einer Orientreise 
mitgebracht hatte. Dieser zuverlässige Afrikaner, dem die Verwaltung des Silbers am 
Königlichen Hofe übertragen war, heiratete eine Berlinerin. Da der aus dieser Ehe stam- 
mende Sohn Gustav musikalische Begabung zeigte, wurde er Militärmusiker, als solcher 
zur Musikhochschule Berlin-Charlottenburg kommandiert und dann beim Grenadier- 
regiment Kronprinz eingestellt. Als Sabac zum ersten Male mit der Regimentsmusik zur 
Wachtparade marschierte, drängte sich halb Königsberg, um das schwarze Wunderwesen 
anzuschauen. Die Kapelle gab zu jener Zeit auch Konzerte im alten Luisentheater im 
Park Luisenhöh. Sabac hatte neben vielen anderen Stücken einen schwungvollen Fackel- 
anz mit einem schwierigen Posaunensolo komponiert und erlangte eine gewisse Be- 
rühmtheit dadurch, daß er viele Mozartouvertüren für kleine Besetzung arrangierte. Er 
heiratete in Königsberg die hübsche Tochter des Haus- und Gütermaklers Perling. Infolge 
einer Venenentzündung ließ er sich 1910 pensionieren, hat aber noch als Zivilkapell- 
meister in Berlin und Hamburg dirigiert und später ein kleines Gartenlokal in Berlin 
erworben. Seine Söhne Horst und Herbert waren ebenfalls Musiker und hatten eine Zeit- 
lang im Königsberger Palastcaf6 gespielt. 


Vizewachtmeister Wilh. Sambo, der schwarze 
Kesselpauker des Leibgarde-Husaren-Rgts. 


Sabac Lel Cher, 
der schwarze 
Kapellmeister 
des Grenadier- 
Regiments 1 
mit seinen 
Musikern. 


Unten: Schließlich verdienen es die farbigen Musikkorps der Kaiserlichen Schutztruppen in den 
Ds Leibgarde- deutschen Kolonien Deutsch-Ost-Afrika und Kamerun, besonders hervorgehoben zu wer- 
Regiment den. Den Grundstock zu der farbigen Schutztruppenkapelle in Kamerun legte 1898 der 


Bataillonstambour Gewaldt. Er bildete die Spielleute der Schutztruppenkompanie in 
Duala, die die Ausbildungskompanie für das gesamte Schutzgebiet war, zu vollwertigen 
Musikern aus. Da die Farbigen keinerlei Notenkenntnis hatten, mußte nach dem Gehör 
und später nach einem extra gefertigten Zahlensystem geübt werden. Gewaldts Nach- 
folger Willi Höhne, der 1903 die Kapelle übernahm und auch die Erlaubnis zum Tragen 
der Musikmeisteruniform erhielt, brachte den Farbigen die ersten Notenkenntnisse bei. 
Er veranstaltete 1905 auch eine Konzertreise in die französische Kolonie Loanda sowie 
nach Libreville und der englischen Kolonie Old Calabar. 1909 übernahm Hermann Flint 
die Leitung des Musikkorps, aber bereits 1911 starb er im Hamburger Tropenkranken- 
haus. Der letzte Musikmeister der Kameruner Schutztruppe war von 1911—1920 Paul 
Henschel, der später die Bundeskapelle des Deutschen Kolonialkriegerbundes in Berlin 
leitete. Im Kameruner Musikkorps stellte er die bis dahin gebräuchliche „Jägermusik“ 
auf Infanteriebesetzung um und schuf auch einen Streich-Körper. Wegen des feuchten 
und heißen Klimas mußte erst eine leimbeständige Tropengeige geschaffen werden. Er- 
gänzt wurde das Musikkorps aus den sogenannten „Musikboys“, die von dem jeweiligen 
Musikmeister herangebildet wurden. Stellvertreter des Musikmeisters war der farbige 
Feldwebel Hermann Missipo aus dem Duala-Stamm. Henschel veranstaltete ebenfalls 
viele Konzertreisen im Schutzgebiet und in den Nachbarkolonien, u. a. nach Togo sowie 
ins spanische Gebiet, nach Fernando Po und St. Isabel. 1913 wurde das Kaiserjubiläum 
mit einer großen Parade und dem Großen Zapfenstreich in Anwesenheit des spanischen 
Gouverneurs Barera gefeiert. Das farbige Musikkorps mit Infanteriebesetzung der Schutz- | 
truppe Deutsch-Ost-Afrika lag in der Hauptstadt Daressalam in Garnison. Von 1902—1904 | 
wurde es von Musikleiter Knaus, danach bis 1912 von Musikleiter Karl Scharfe und ab 
1912 von Musikleiter Otto Beier, der während des Krieges von feindlichen Eingeborenen 
ermordet wurde, geleitet. | 
Das unter Leitung von Feldwebel Ottomar Suhle stehende Trompeterkorps der kaiser- 
lichen Schutztruppe Deutsch-Südwest-Afrikas bestand zwar aus Europäern, nach ihrem 
Vorbild aber musizieren in den Schutztruppenuniformen und mit deutschen Instrumenten 
noch heute farbige Eingeborene im alten Lüderitzland. 


mit seinem 
schwarzen 
Kesselpauker. 
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Links 


Mitte: 


Unten 


Musikkorps der Schutztruppe in Kamerun. 


Auch heute noch musizieren Farbige in der d 
schen Schutztruppenuniform. Aufnahme von 18 


Das farbige Musikkorps der Schutztruppe 
salam/Deutsch-Ostafrika. 


Da; 


Die farbige Militärkapelle bei einer Paradeaufst 
lung in Kamerun. 


13. 


a. 


Divisions-Geschichten aus dem 2. Weltkriege 


(Stand vom 1. August 1958) 


Bezeichn. : Bee Tende Erschei- 

ir. Titel des Buches Verfasser Verlag ane 

5.1.D. |Die Ulmer 5. Division im Helmut Thumm und Ebner 1954 
2. Weltkrieg (in der Fest- Friedrich Sixt 
schrift „Ulm Garnison und 
Festung‘) 

6.1.D. |Geschichte der rheinisch- Horst Großmann Hans-Henning 1958 
westfälischen 6. Infanterie- Podzun 
Division 193945 

11.I.D. |Weg und Schicksal der Werner Buxa Hans-Henning 1952 
11. Infanterie-Division Podzun 

12.1.D. | Bewegungskrieg Hermann 'Teske Kurt Vowinckel 1955 

21.1.D. |Weg und Schicksal dr |Hans-Henning Remember- 1951 
21. Infanterie-Division Podzun Verlag 

3.1.D. |Die Geschichte der 22. In- Friedrich August |Hans-Henning 1952 
fanterie-Division 1939—1945 |von Metzsch Podzun 

%4.I.D. | Geschichte der 24. Infanterie- Hans v. Tettau und Selbstverlag 1956 
Division 1938—1945 Kurt Versock 

30.1.D. Die Geschichte der 30. In- Hans Breithaupt Hans-Henning 1955 
fanterie-Division 1939-1945 Podzun 

31.1.D. |Infanterie im Ostfeldzug |Friedrich Hoßbach | Giebel und 1951 
1941/42 Oehlschlägel 1951 

32.1.D. | Die Geschichte der pommer- | Jürgen Schröder Hans-Henning 1956 
schen 32. Infanterie-Division |und Joachim Podzun 
1935—1945 Schultz-Naumann 

%#.1.D. |3. Infanterie-Division. Ein- er) 1954 
satz- und Gefechtsübersicht Hei 
1939—1945 

35.L.D. | Geschichte der 35. Inf.-Divi- |zusammengestellt | — 1956. 
sion im 2. Weltkrieg (in der von Hans Baumann 
Festschrift „Karlsruhe als 
Garnison“) 

44.1,D., | Reichs-Grenadier-Division |Helmuth K.G. „Feldgrau“ 1956 
„Hoch- und Deutschmeister“ Rönnefarth 
1938—1945 (in der Zeitschrift 
„Feldgrau“, 4. Jahrgang, Heft 
4-6, Juli-November 1956 

45.1.D. |Mein Weg mit der 45. Inf.- Dr. Rudolf Gschöpf | Österreichi- 1955 
Division scher Landes- 

lag 

46.1.D. |Der Weg der 46. Infanterie- | Alexander - 1952 
Division v. Bentheim 

56.1.D. | Geschichte der 56. Infanterie- Arbeitskreis der _ 1955 
Division 1938—1945 (als Ma- Division 
nuskript vervielfältigt) 

58.1.D. | Die Geschichte der 58. In-|Kurt v. Zydowitz |Hans-Henning 1952 
fanterie-Division 1939—1945 Podzun 

61.1.D. |61. Infanterie-Division. Dr.WaltherHubatsch Hans-Henning 1952 
Kampf und Opfer ostpreu- Podzun 
Bischer Soldaten 

78.1.D. |Das Buch der 78. Sturm- |Ludwig Merker _ 1955 
Division 

88.1.D. |Die 88. Infanterie-Division |J. Pfister _ 1956 
(Festschrift zum Divisions- 
treffen 1956) 

9.1.D. | Geschichte und Geschichten _ 1956 


derInsel-Division und It: 
(verschiedene Einzelbeiträ 
in der Beilage „Berge 
Flüsse—Inseln‘ zum Divi 
sions-Mitteilungsblatt „Der 
Meldereiter“, 6 Hefte) 
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Lid. Bezeichn.| 
Nr. 


22. 9%.I.D. |Kampf und Ende der frän- |Martin Gareis | Selbstverlag 
kisch-sudetendeutschen 98. | 
Infanterie-Division 
23. 118.1.D. |Der Weg der 118. Jäger- Hubert Lamey Selbstverlag 1954 
\ Division |und andere 
2%. 126.I.D. Geschichte der rheinisch-| Gerhard, Lohse | Hans-Henning 1957 
| westfälischen 126. Infanterie- Podzun 
Division 1940-1945 | | 
35. 170.I.D. |Die Geschichte der 170. In-|Hennecke Kardel |Hans-Henning 1953 
fanterie-Division 1935—1945 | | Podzun 
26. 206.1.D. | Die Geschichte der 206. In- Ernst Payk | Hans-Henning 1952 
 fanterie-Division 1939-1944 | | Podzun 
27. 215.1.D. | Von den Kämpfen der 215. Walter Schelm und | Kameraden- 1955 
württembergisch-badischen |Dr. Hans Mehrle | hilfswerk und 
Infanterie-Division | Traditions- 
| verband der 
| | | ehemaligen 215. 
| | \LD.e V. 
2. 250.1.D. „Blaue Division“ - Spaniens Emilio Esteban- Druffel-Verlag 1958 
Freiwillige an der Ostfront Infantes | 
| (deutsche Überset-, 
zung von Werner 
| Haupt) 
29. 257.1.D. | Die Berliner Bären-Division.| Albert Benary | Hans-Henning 1955 
Geschichteder257.Infanterie- Podzun 
Division 19391945 | 
30. 278.1.D. | Die 278. Infanterie-Division Harry Hoppe Hans-Henning 1953 
|in Italien 1944—1945 | | Podzun 
31. 291.I.D. Die Geschichte der 291. In-|Dr. Werner Conze |Hans-Henning 1953 
fanterie-Division 1940—1945 Podzun 
32. 292.1.D. |Die 292. Infanterie-Division |Günther Nitz Bernard &Graefe 1957 
3. 1.G.D.  Gebirgsjäger. Die1.Gebirgs-| Hubert Lanz Hans-Henning 1954 
division 1935-1945 | Podzun 
3. 4.G.D. |Enzian und Edelweiß. — Die Julius Braun | Hans-Henning 1955 
| 4. Gebirgs-Division 19401945 | Podzun 
35. 5.G.D. |Hurra, die Gams. Ein Ge- Julius Ringel und | LeopoldStocker 1956 
‚ denkbuch für die Soldaten Fritz Weber 
der 5. Gebirgs-Division 
3%. 7. Pz.D. | Mein Kriegstagebuch 1939| Werner Brehm | Selbstverlag 1953 
bis 1945. Mit der 7. Panzer-| 
Division 5 Jahre in West 
| und Ost | 
37%. 14. Pz.D. Die 14. Panzer-Division becit Grams Hans-Henning 1957 
1940—1945 Podzun 
3. 16. Pz.D. | Bildband der 16. Panzer- Günter Schmitz Hans-Henning 1956 
| Division 1939—1945 Podzun 
39. 16. Pz.D. | Geschichte der 16. Panzer-| Wolfgang Werthen |Hans-Henning 1958 
| Division 1939—1945 | Podzun 
40. 26. Pz.D. Ihr Werden und Einsatz |Georg Staiger Hans-Henning 1957 
1942— 1945 Podzun 
41. Pz. Korps | Die Geschichte des Panzer- Helmuth Spaeter | Selbstverlag 1958 
G.D. Korps Groß-Deutschland 
| @ Bände, davon 1 Band er- | 
| schienen) I 
42. Div.Bran-| „Getarnt, getäuschtunddoch Herbert Kriegsheim | Bernard & Graefe 1958 
denburg | getreu“ | 
Dr. Murawski 
Sämtliche Divisionsgeschichten können, wie auch jedes andere Buch, über den Schild- 
ch-Dienst München-Lochhausen — auch in Ratenzahlungen — bezogen werden. 
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Titel des Buches 


der Div. Verfasser 


(ht bei 
Idatenkönig Friedrich Wilhelm I. als Kronprinz in der Schla 
Maiplaquet dm 11. 9. 1700, in der das Kaserlice Heer unter Prinz Eugen, 
gemeinsam mit den Engländern unter Marlborough, die Franzosen schlug. 
Nach einer Zeichnung von Ludwig Burges 


Die Festungsgarnison 


i tung Rinteln an der Weser auf Bofehl Napoleons geschleift worden 
en N eleniin eine Garnison. Als der durch den badischen Feldzug 
bekannt gewordene hessische Oberst und spätere preußische General Weiß Im le 
1851 als Kommandant dorthin versetzt worden war, machte ihm der Kommandant der 
benachbarten preußischen Festung Minden einen Freundschaftsbesuch. 

Im Laufe der Unterhaltung erkundigte sich dieser auch nach der Stärke und Beschaf- 


fenheit der Rintelner Garnison. { 2 
„Verehrter Kamerad“, antwortete Oberst Weiß lächelnd, „davon können Sie sich so- 
fort durch eigenen Augenschein überzeugen.“ ; 
ü i i il in Ermangelung anderer 
Auf einen Ruf hin erschien der Torschreiber Schaper, der in 
en ers gerade die Stiefel seines Vorgesetzten putzte, und nahm 
stramme Haltung an. er N: 
Kommandant von Rinteln wies auf den Torschreiber und sagt 'e: „Hi h 
mich Ihnen. Horr Kamerad, meine tapfere Garnison vorzustellen. Sie werden mir zu- 
gebon, daß ich glücklich sein kann, an der Spitze eines so ausgezeichneten Korps stehen 
zu dürfen 
i ide Sie!“ überraschte Kommandant 
Tat, Herr Oberst, ich beneide Sie!“ antwortete der ül 
nen: Wie leicht wird es Ihnen fallen, Ihre Garnison in Zucht und Ordnung zu 
halten. Ich habe mit der meinigen mehr Last. Ich danke Ihnen für die gelungene Vor- 
führung und für das unvergleichliche militärische Unikum, das ich bei Ihnen erleben 
durfte.“ k i 
Als Rinteln fünfzehn Jahre später an Preußen fiel, wurde auch die aus einem Kom- 
'nandanten und einem Torschreiber bestehende Garnison aufgelöst. 
Hermann Ulbrih-Hannibal 
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Drei feiern Weihnacht 


Von Karl Springenschmid 


Wohl das seltsamste Weihnachtsfest feierte ich im Kriegsgefangenenlager San 
Pelegrino bei Bergamo. Drüben in der großen Baracke war ja allerhand los. Das 
„Stille Nacht“ klang lärmend mit dem landsknechtmäßigen Pasubiolied zusam- 
men, und diese sinbildhafte Vermischung spiegelte den seelischen Zustand des 

‚agers- wider, ii i ü i ii 
Taseis; wlan, der zu gleichen Teilen aus sanfter Rührung wie aus trotziger 

Wir zu dritt in unserem einsamen Loch blieben allerdings völli ü 
Wir Hobfen ale groBen; Ianlen Encısn nic dein jede van Kor nennen 
dieses argen Jahres 1918 aus irgendeinem Grunde ein Einzelgänger geworden 
verbohrte sich in sich selbst und trug lieber auf eigene Faust, was zu tragen war. 
Eigenartigerweise hatten wir uns, gerade weil jeder allein sein wollte, so gut 
zusammengefunden, denn unser gegenseitiges Verhältnis erschöpfte sich das; 
daß wir einander völlig in Ruhe ließen. B En 

Der Oberleutnant Leopold Haselsteiner aus St. Pölte 
Sturmbataillon Nr. 17 geführt hatte, hielt die oberste en 
sich in jenem glücklichen Zustand des Dahindösens, um den ich ihn immer so 
herzhaft beneidete. Er setzte seine körperlichen und seelischen Funktionen auf 
ein Mindestmaß) herab, so daß alles, was geschah, ihn nur peripherisch berührte 

Er selber war gewissermaßen gar nicht da. Weihnachten blib für einen Menschen 
in dieer Verfassung lediglich eine Sache der Lescbücher, der Vereinsabende und 

Da war der junge, blonde Fähnrich Ernst Klugert, der aus der Gegend von Ege 
stammte, anderer Meinung. Er feierte Weihnachten auf seine eigene Art, indem 
er sich schon mittags zu rasieren begann, umständlicher als sonst, dann sein Haar 
in einen peinlich genauen Scheitel legte, die Bluse sorgfältig hochschloß und 
schließlich aus dem Rucksack eines von seinen neuen Taschentüchern heraus 
nahm. Gerade dieser letzte Umstand ließ darauf schließen, daß er sich in ge- 
hobener Stimmung befand, denn diese drei Taschentücher waren das einzige, was 
ihm noch geblieben war, als man ihn, wie viele von uns, nach dem Zusammen. 
bruch der Front bis aufs letzte ausgeplündert hatte. Diese drei seidenen Taschen- 
tücher waren ihm im Laufe dieser Wochen der Inbegriff eines besseren, gepflog- 
teren Lebens geworden und zugleich das sichere Faustpfand einer glücklicheren 

Zukunft. Er hütete sich streng, eines davon zu benützen. Aber er konnte sich oft 

lange damit beschäftigen, diese drei Tücher sorgsam zu falten und zusammenzı 

legen, das grüne zu oberst, das rote zu oberst. Wenn er heute gar das hellblaue, 
das vornehmste dieser drei Tücher, nahm und wie selbstverständlich bei solchem 

Anlaß zu sich steckte, so wollte er damit sich selbst beweisen, daß or trotz allem 

wußte, was sich für so ein Fest, wie Weihnachten ist, gehörte. Als er seine Vor- 

bereitungen beendet halte, ging er wieder, schweigend wie gewöhnlich, in de 
engen Raum auf und nieder, unaufhaltsam wie ein gefangenes Tier in seinem 

Ich sah nur seine Beine, denn ich lag auf i ii 
BEE a einem Helbeunkel und räaete Ver Va 
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Zeit war ich von unserer Bergstellung in den Dolomiten auf Urlaub gewesen, 
unten in Bozen. Damals, ja! Ach, wieviel lag nun dazwischen! So würde auch 
dieser Abend, den die Menschen den heiligen nennen, vorbeigehen, ohne daß 
etwas Besonderes geschah. 

Nein, ehe es draußen Nacht wurde, trat etwas völlig Unerwartetes ein. Der 
junge Fähnrich blieb auf einmal stehen und sagte mit eine Stimme, die rauh und 
verhalten klang, wie einer spricht, der viel schweigt: „Ist es nicht seltsam mit uns 
dreien?“ Uns dreien? Es hatte noch keiner hier im Loch diese vermessene Mehr- 
zahl gebraucht, da doch jeder hier mit vollem Recht für sich allein stand. 

„Wir sind aus der gleichen Armee, wir haben an der gleichen Front gekämpft, 
gegen den gleichen Feind, wir tragen die gleiche Uniform, und doch, wenn wir 
heimkommen, kommt jeder in einen anderen Staat!“ Und dann lachte er heiser, 
räusperte sich aber gleich darauf entschuldigend, als sei das, was er gesagt hatte, 
nur so etwas wie ein Hustenanfall gewesen. 

Was meinte er da? Natürlich, der Oberleutnant war Österreicher, er, der Fähn- 
rich, wurde tschechoslowakischer Staatsbürger, und was mich betraf — Bozen, 
Südtirol, das kam nun wohl an Italien. Doch darüber hatte ich eigentlich noch gar 
nicht weiter nachgedacht, denn nach alledem, was wir in den letzten Wochen 
eslebt hatten, war das selbstverständlich. 

Doch da geschah etwas, das noch viel ungewöhnlicher war. Der Oberleutnant 
sprang mit einem einzigen Satz von seiner Pritsche herab, faßte den Fähnrich 
an der Brust und schrie: „Mensch, was behauptest du da?“ Der Fähnrich, nicht 
wenig über die Wirkung seiner Worte erschrocken, klappte unwillkürlich die 
Absätze zusammen, legte die Hände an die Hosennaht und sagte mil itärisch: 
„Herr Oberleutnant, ich wollte nur feststellen, daß jeder, wie wir da beisammen 
sind, wenn wir heimkehren, in einen anderen Staat heimkommt, nämlich . . .“ 

„Blödsinn!“ fauchte der Oberleutnant dazwischen. Doch dann faßte er sich, 
wischte etliche Male mit der Hand über die Stirn, wie man eine angelaufene 
Scheibe freiwischt, um besser sehen zu können, und schwieg eine Weile. Ich war 
verwundert zu ihm getreten und sah, wie schwer es ihm fiel, mit dieser simplen 


Tatsache fertig zu werden. „Wir drei . . .“, sagte er dann mit völlig veränderter 
Stimme und faßte uns beide an der Hand, „wir drei aber, wir wollen doch Öster- 
reicher bleiben !“ Und dann fammte mit einem Male der Zorn in ihm hoch. 


„Zum Teufel mit euch, ihr versprecht mir doch, daß ihr es bleibt!“ 

„Eben dies wollte ich sagen!“ meinte der junge Fähnrich, und seine Augen 
strahlten, „und ich hätte mir erlaubt“, würgte er hervor, „da doch Weihnachten 
dafür die geeignetste Zeit ist, nämlich, daß alle Deutschen in den verschiedenen 
Staaten, die jetzt so entstehen, aneinander denken . ..“ Er unterbrach sich, 
schluckte und fing den Satz von neuem an: „Erlaube ich mir, Ihnen beiden als 
Zeichen, daß wir trotzdem für immer zusammengehören, eines von meinen Ta- 
schentüchern ... .“ Er steckte den Kopf in den Rucksack und kramte die beiden 
Taschentücher hervor, steckte das grüne, das etwas zerschlissen war, zu sich und 


reichte uns die beiden anderen hin. 

„Von mir aus“, brummte der Oberleutnant mißmutig, breitete das blaue Tuch 
auseinander und betrachtete es eine Weile lang nachdenklich. „Gilt für eine 
Fahne!“ sagte er dann. 

Es war uns allen seltsam dabei zumute. Wir wußten ja einer fast nichts vom 
andern. An diesem Abend aber begannen wir zueinander zu sprechen, als könn- 
ten wir damit jenes unerbittlich harte Schicksal wenden, das uns in drei fremde 
Staaten- auseinanderreißen wollte. Wie um ihm zu trotzen, schlossen wir uns 


enger zusammen und wurden eine hartnäckige Kameradschaft. 
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Was Deutschland nach dem Versailler Vertrag zerstört hat 


A. Heer 
59897 Geschütze und Rohre, 130558 Maschinengewehre, 31470 Minenwerfer und Rohre, 
8007000 Gewehre und Karabiner, 243937 MG-Läufe, 28001 Lafetten, 4390 M.-W.-Lafetten, 
38750000 Geschosse, 1655000 Hand- und Gewehrgranaten, 60400000 scharfe Zünder, 
491000000 Handwaffenmunition, 335000 Tonnen Geschoßhülsen, 23515 Tonnen Kartusch- 
Patronenhülsen, 37600 Tonnen Pulver, 79500 Munitionslegren, 212000 Fernsprecher, 1072 Flam- 
menwerfer, 31 Panzerzüge, 59 Tanks, 1762 Beob.-Wagen, 8982 drahtlose Stationen, 1240 Feld- 
bäckereien, 2199 Pontons, 981,7 Tonnen Ausrüstungsstücke für Soldaten, 8230350 Sack Aus- 
rüstungsstücke für Soldaten, 7300 Pistolen und Revolver, 180 MG-Schlitten, 21 fahrbare Werk- 
stätten, 12 Flak-Geschützwagen, 11 Protzen, 64000 Stahlhelme, 174000 Gasmasken, 2500 Maschinen 
der ehemaligen Kriegsindustrie, 8000 Gewehrläufe. 


B. Luft 
15714 Jagd- und Bombenflugzeuge, 27757 Flugzeugmotore. 


€. Marine 


s owracktes, versenktes oder ausgeliefertes Kriegsschiffmaterial der Marine: 
26 Großkampfschiffe, 4 Küstenpanzer, 4 Panzerkreuzer, 19 Kleine Kreuzer, 21 Schul- und Spezial- 
schiffe, 83 Torpedoboote, 315 U-Boote 


Ferner unterlagen der Zerstörungspflicht: 
Fahrzeuge aller Art, Gaskampf- und z. T. Gasscutzmittel, Treib- und Sprengmittel, Schein- 
worfer, Visiereinrichtungen, Entfernungs- und Schallmeßgerät, optische Gerät, aller Art, 
Pferde irr, Schmalspurgerät, Felddruckereien, Feldküchen, Werkstätten, Hieb- und Stich- 
waffen, Stahlhelme, Munitionstransportmaterial, Normal- und Spezialmaschinen der Kriegs- 
industrie sowie Einspannvorrichtungen, Zeichnungen dazu, Flugzeug- und Luftschiffhallen usw 


Die unbekannte deutsche Mutter 


Zwei Jahre nach Waffenstillstand wurde in München eine Ruine abgetragen. 
Als man durch die Trümmer in den Keller vordrang, erkannten die Arbeiter, daß 
er durch einen Rohrbruch der Wasserleitung in der Unheilsnacht überschwemmt 
worden war. Sie zogen Skelette aus dem dunklen Gelaß, und hinten, wo die 
Decke gehalten hatte, erblickten sie, erschauernd, ein ungeheuerliches Bild. Dastand 
das Gerippe einer Frau, an die Wand gelehnt, und hielt in den noch hoch empor- 
gestreckten Armen das Gerippe eines Säuglings über den Kopf hinaus; unbe- 
greiflich, daß dies möglich war, aber so stand wirklich das Knochengerüst der 
Mutter und trug ihr Kind. Als das Wasser in den Keller flutete, hatte sie, des 
eigenen Todes gewiß, nur einen Gedanken, ihr Kleines zu retten, und so reckte 
sie es in die Höhe. Ihr Wille war mächtig genug, daß ihr Körper das Kind noch 
hielt, als sie selbst ertrank, und immer noch hielt, jahrelang, bis die Arbeiter ein- 
drangen. Das Kind hatte denselben Tod gefunden, denn Gott ist unfaßbar in der 
Liebe, aber auch im Schrecken, und das Opfer der Mutter blieb vergeblich. Ob- 
gleich dies Bild, als die frische Luft es berührte, mit beinernem Klirren plötzlich 
zusammenfiel zu einem Häuflein Knochen und Lumpen, bleibe es uns dennoch 
aufgerichtet vor den Augen für alle Zukunft: eine gekreuzigte Mutter, deren 
hochgereckte Arme das Kind im Tode noch halten, um es zu retten. Niemand 
wußte ihren Namen mehr. 

Es ist die unbekannte deutsche Mutter des letzten Krieges. 


Heinrich Zillich 
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ül utsche Kriegsgräberfür- 
jeder Deutsche sollte es für seine Ehrenpflicht halten, den Volksbund Deut: d ieg: 
Ka "len Vermidten-Suchdienst des Deutschen Roten Kreuzes und ‚die Organisationen zur Bi 
treuung der Kriegsverurteilten bei ihrer so notwendigen und schwierigen Arbeit zu unterstützen. 


Blick durch Torbogen auf das schneebedeckte Gräberfeld des Soldatenfriedhofes in Reutti b. Neu-Ulm. 


Verbände und Organifationen 


Deutscher Bundeswehrverband e.V. 
Bonn, Wilhelmstraße 23, Tel. 51380 


Verband deutscher Soldaten e.V. 


Ehrenvorsizender: Admiral a.D. Hansen 

— Vorsitzender: Generaloberst a. D. v. 

Salmuth, stellv. Vorsitzender: Hauptmann 

d. Res. a. D. Mosbach — Hauptgeschäfts- 

stelle (Hauptgeschäftsführer Generalmajor 

a. D. Linde) Bonn, Königstraße 5961, 

Tel. 5 22 46/47 

Deutscher Soldaten- und Kriegerbund in 
Bayern e. V.: München 23, Kaiserplatz 11, 
Tel. 3342 82 

vaS Baden-Württemberg: Stuttgart—W., 
Rotebühlstraße 73, Tel. 6.66 30 

vaS Berlin: Berlin-Charlottenburg, Dern- 
burgstraße 11, Tel. 928321 

vaS Bremen: Mathildenstr. 21, Tel. 2.07.65 

vds Hamburg: Hamburg 36, Kaiser-Wil- 
helm-Straße 89, Tel. 34.83 28 

vdS Hessen: Wiesbaden, Emst 
Tel. 29242 

vdS Niedersachsen: Hannover, Hagen- 
traße 57/II, Tel. 66.85 65 

vas Nordrhein-Westfalen: Düsseldorf, 
Grafenberger Allee 36, Tel. 644 52 

vdS Rheinland-Pfalz: Mainz, Römerst! 
Tel. 2.82 38 

vas Schleswig-Holstein: Kiel, Dreieck- 
platz 7, Tel. 48355 

Bund ehem. Wehrmacht- und RAD-An- 
angehöriger im Saarland e. V. — 

vaS-Landesverband Saar: Saarbrücken, 
Eisenbahnstraße 70 

Dem VdS angeschlossene Verbände: 

Bund Deutscher Feuerwerker: Oberst 
a.D. Krehnke, Berlin-Schlachtensee, 
Krottnaurer Straße 5a 

12. Inf.-Div.: Generalleutnant a. D. Engel, 
Oberbolheim, Post Horrem, Bezirk Köln 

Kameradschaftsring der ehem. 2. Inf.- 
Div.: General der Gebirgstruppe a. D. 
Kurt Versock, Aachen, Sallier-Allee 21 

Traditionsverband ehem. Unteroffz.-Vor- 
schüler u, -Schüler i. VdS: Paul Norwig, 
Bonn, Endenicher Allee 126, Tel. 376.23 

Traditionsverband der ehem. 18. Pz.Gren. 
Div. (Manstein-Div.): Oberst a. D. Engel- 
hardt, Osnabrück, Sophie-Issmeier-Str. 8 

waffenring der Wehrtechniker e. V.: W. 
Spittler, Hamburg, Grindelweg 70 VII 

Bund d. Notgemeinschaften ehem. berufs- 
mäßiger Arbeitsdienst-Angeh. und ihrer 
Hinterbliebenen (B. N. A): Bad Godes- 
berg, Kölner Straße 64a, Dr. Kläbe, 
Tel. 44 48 

Kameradenbund I.R. 10: 1. Vors.: Oberst 
a.D. Arnold, Friedrichshafen, Grund- 
straße 4, 2. Vors.: Kurt Heckel, Düssel- 
dorf 10, Scheffelstraße 108, Tel. 2.06.41 


Der Anschriftenteil 
enthält alle Soldatenverbände, die der 
Redaktion des Kalenders am 1. Sept 
1958 bekannt waren. Die Traditionsver- 


r Straße 32, 


5, 


bände sind, um ihr Auffinden zu erleich- 
tern, nach früheren Wehrmachtsteilen 
und’ Waffengattungen gegliedert, Bei 
diesen Verbänden handelt es sich um 
kameradschaftliche Zusammenschlüsse 
z. T. ohne feste organisatorische Form 
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Kyfihäuserbund e.V. 


Präsident: Dr. Voigt (Braunschweig) — 

1. Vizepräsident: Dr. Pean (Bochum) — 

2. Vizepräsident: Dr. Reuß (Marburg) — 

3. Vizepräsident: Dr. Ströhlin (Stuttgart) 

Bundesgeschäftsstelle: Wiesbaden, Tau- 

nusstraße 63 

Landesverband Baden-Württembg.: Stutt- 
gart-O, Ameisenbergstr. 18, Tel. 41220 

Landesverband Bayern: München 23, Kai- 
serplatz 11 

Landes- und Gebietsverband Berlin: Ber- 
lin-Wilmersdorf, Homburger Straße 26, 
Tel. 834412 

Landesverband Hessen: Wiesbaden, Tau- 
nusstraße 63 

Landesverband Niedersachsen: Hannover, 
Voßstraße 8, Tel. 6 73 70 

Landesverband Nordmark: Altona, Kieler 
Straße 30a, Tel. 43.49 47 

Landesverband Nordrhein: Köln-Nippes, 
Einheitsstraße 15 

Landesverband Rheinland-Pfalz: Bad 
Ems, Badhausstraße 4, Tel. 26.22 

Landesverband Saar: Saarbrücken, Gei- 
belstraße 5 

Landesverb. Südhannover-Braunschweig: 
Braunschweig, Fasanenstr. 53, Tel. 23393 

Landesverband Weser-Ems: Bremen, Tau- 
roggener Straße 44 

Landesverband Westfalen-Lippe: Dort- 
mund, Chemnitzer Straße 119 


D 
Der Stahlhelm Shin 
Bund der Frontsoldaten e.V. 


1. Bundesführer: Generalfeldmarschall Al- 
bert Kesselring, Bad Wiessee-Süd, Klaus- 
nerhaus, Tel. 8564 — Geschäftsführender 
Bundesführer: W. F. Sander, Duisburg- 
Ruhrort, Hafenstraße 114, Tel. 43053 — 
Bundeshauptmann: Thomas Girgensohn 
— Bundesamt: Bad Godesberg-Mehlem, 
Siegfriedstraße 27, Tel. 125 70 
Landesverband Baden-Württembg.: Hei- 
delberg-Handschuhsheim, Im Neulich 21 
Landesverband Bayern: München-Pasing, 
Chopinstraße 1, Tel. 8 09 27 
ndesverband Berlin: Berlin-Charlotten- 
burg, Gervinusstraße 15, Tel. 97 38 63 
Landesverband Braunschweig: Braun- 
schweig, Postfach 706, Tel. 266 95 
Landesverband Groß-Hamburg: Hamburg- 
Wandsbek, Wandsbeker Königstraße 76, 
Tel. 68 8150 
Landesverband Hannover: Hannover, 
Goethestraße 16, Tel. 6 4256 
Landesverband Hessen: Frankfurt/Main, 
Emil-Claar-Straße 6, Tel. 55 77.42 
Landesverband Rheinland: Duisburg- 
Hamborn, Kaiser-Friedrich-Straße 162, 
Tel. 5.09 58 
Landesverband Weser-Ems: Wilhelms- 
haven: Freiligrathstraße 139 
Landesverband Westfalen: Bielefeld, Öl- 
mühlenstraße 3, Tel. 652 79 
Landesverband Ausland: Nürnberg, Frie- 
denstraße 7, Tel. 5 30. 97 


Traditionsverbände 


straße 37 


Orden der Max-Josef-Ritter, Rit- 
ter von Kramer, München. Ve 
terinärstr. 6 


* Militär St. Heinrichs-Orden. 


Ritterschaft des Ordens Pour le 
Merite, Gent. a. D. Theo Oster- 
kamp, Bad Godesberg, Roland- 


Oberstleutnant a. D. Siegfried 
Preibsch, Nürnberg, Johannistr. 24 


ameradschaft der Inh. des preuß. 


W K: 
goldenen Militär-Verdienst-Kreu- 


zes, Jakob Schumacher, Broich, 
Krs. Jülich, Nr. 102 


Orden der Bayerischen Tapferkeits- 
medaille 
/% NS Ordenspräsidium: Hugo Schmitt 
(SH München 9 Stresemannstraße 4 


Gardekorps 
Verein „Garde“, Düsseldorf. Mosel- 


straße 6 

Kameradschaft ehem. Gardisten 
Kiel. Karl Bielenberg, Kiel, Klop- 
stockstr. 15/I 


1. Garde-Rgt. z. Fuß (Semper Talis 
Bund), Martin Grimminger, Köln- 
Nippes. Gustav-Nachtigal-Str 16 
3. Garde-Rgt. z. Fuß (Offiziersvereini- 
gung), Oberst a. D. Gustav Streve, Gut 
Wintermühlenhof, bei Königswinter/Rh. 
4. Garde-Rgt. z. Fuß (Offizier-Verein e. 
v.), Gen.Major a. D. Kotz, Bad Honnef/ 
Rhein, Hauptstr. 17a 
5. Garde-Rgt. z. Fuß Spandau/Bln., Hein- 
rich Latz, Köln-Nippes, Merheimer 
Straße 43 


Kaiser Alexander Garde-Gren.Rgt. 
Nr. Dr. Carl Landescroener, 


assel-Wilhelmshöhe Landgraf- 
Carl-Straße 40 


Garde-Füs.Rgt. (Maikäfer - Offiziere), 
Oberst a D. Westphal. Wedel b Ham- 
burg. Elbhochufer 

Garde-Jäger-Bataillon, Frhr v Bischoffs- 
hausen, Berke, Kr. Witzenhausen/Werra 


‚Garde-Schützen-Bataillon (Garde- 
Schützen-Bund), Frhr v Lüninck, 
Haus Alsbach bei Engelskirchen 


Regt. Garde du Corps, Grat Lehndorff, 
Gestüt Röttgen, Bez. Köln 


Die Altmark 


BILDER AUS DER VATER LAND 


a 
Heinrich-Detloff v. Kalben: 


Die Altmark - silderaus derVter Land 


n mit Afarbi- 
n, 344 Seiten, 


Format 17,5%25 cm; Ganz 
gem Schutzumschlag, 207 Bild 
Kunstdrucpapier, DM 32.— 
Dieses Buch gibt nicht nur einen fundier- 
ten Abriß über Geschichte und Landschaft, 
Persönlichkeiten, Kultur, Wirtschaft und 
Verwaltung dieser Wiege Brandenburg- 
Preußens, sondern veranschaulicht auch 
die schweren Belastungen durch das kom- 
munistische Regime. Die Kreise und Städte 
der Altmark erfahren eine besondere 
Würdigung und geben dieser hochwertigen 
Publikation ihr Gepräge. Da seit der 
Jahrhundertwende kein zusammenhängen- 
des Werk über die Altmark erschienen ist, 
wird der in Wort und Bild ausgewogene 
Band den zahlreichen Altmärkern in West- 
deutschland Erinnerung, der jungen Gene- 
ration Mahnung und Verpflichtung, den 
Bibliotheken und Dienststellen aber ein 
wesentliches Nachschlagewerk sein. Un 
fangreiches statistisches Material und ein 
reichhaltiges Namensverzeichnis ergänzen 
dieses gediegene Werk. 


SCHILD-VERLAG:- MUNCHEN-LOCHHAUSEN 
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Garde-Kürassiere, Oberstitn. v. Boddien, 
Berlin-Charlottenburg, Clausewitzstr. 3 


Leib-Garde-Husaren (Potsdam), 
Richard Venus. Hannover. All- 
mersstraße 2 


3. Garde-Res.Feld-Artl.Rgt. (1918), Curt 
Saint-Paul Pinneberg, Jansenallee 31 


Infanterie 


43. Res.Division (XXI. R. K.) 1914—18, Adi 
Francke Berlin-Spandau. Plantage 1 


W gren.rgt. Kronprinz (1. Ostpr.) 
Nr. 1, Oberst a D Graf zu Eulen- 
burg. Göttingen. Elbinger Str 9a 


Gren.Rgt. König Friedrich Wilhelm 
IV. dl. Pomm.) Nr. 2, Ernst Krie- 
sel. Berlin-Neukölln. Drübecker- 
weg 2 


Gren.Rgt. König Friedrich Wilhelm ı. 
(2. Ostpr.) Nr. 3, Gen Major a D. Heine, 
Sulzbach-Rosenberg, Rosenberger Str 54 

Gren.Rgt. König Friedrich d. Große (3. 
Ostpr.. Nr 4, GenLt. a D. Schwarz- 
necker Stuttgart-Cannststt, Martin- 
Luther-Straße 6 

Kgl. Bayer. 6. Int.Rgt. Kaiser Wilhelm, 
König von Preußen, Oberst a D W. 
Thumser Nürnberg Moltkestr 8/0 

Gren.Rgt. König WilhelmI (2. Westpreuß.) 
Nr. (Königsgrenadiere), Günther Mick- 
ausch, Netphen, Krs. Siegen, Talstr. 16a 


gl, Bayer. 7. Inf.Rgt. Prinz Leo- 
pold, Gen Lt a D Wilhelm Koh- 
Q ler. Bayreuth. Hertzstraße 27 


3. Bad Inf.Rgt Nr 11 Markgraf Ludw. 
wilh. v Baden, Georg Ernst Karliner, 
Rastatt Postfach 

Inf.Rgt. Herwarth v. Bittenfeld (1. Westpr.) 
Nr. 13, J. Ekey, Münster/Westf., Finken- 
straße 15/1 

Inf.Rgt. Graf Schwerin (3. Pomm.) Nr. 14, 
Erich Burandt, Merten, Sieg Nr. 8 

gl. Bayer. 14. Inf.Rgt., Johann Müller, 
Nürnberg. Geuderstraße 7 


Kgl. Bayer. 15. Inf.Rgt., Daubner, Für- 
stenfeldbruck 


Hämorrhoiden 


auch in schweren Fällen durch Rusmasal (Salbe, 
Zäpfchen und Tee). Tausendfach bewährt 


OffeneBeine 44 


Furunkel, Geschwüre, Milchschorf, Hautiucken, 
Verbrennungen, Hautschäden u. alte, schlecht 
Wunden beseit. die seit 25 Jahren bestens 
bewährte Rusch-Salbe- In allen Apotheken 
erhältlich. Chem. Lab. Schneider, Wiesbaden 
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Inf.Rgt. Prinz Friedrich d. Nieder- 
ande (2. Westf.) Nr. 15, Fritz 
Sillis. Minden. Portastraße 73 


inf.Rgt. Frhr. v. Sparr (3. Westf.) Nr. 16 
„Hacketau“. Gen Major a D Curt Sou- 
Chay. Münster/W., Lazarettstraße 21 

Kgl. Bayer. 19. Inf.Rgt., Friedrich Leistner, 
Erlangen, Wägelsbachstraße 52 

Inf.Rgt. v. Winterfeldt (2. Obe:rschles) 
Nr 23 (Neiße). Oberst a. D J Müller- 
Waegener. Marbırg/Lahn. Wilhelmstr 26 

Inf.Rgt. v. Lützow (l. Rhein.) Nr. 25, Dr. 
Alfred Rübmann, Aachen, Elsa-Brand- 
ström-Str. 18 

Inf.Rgt. Louis Ferd, v. Preußen (2. Magdeb.) 
Nr. 27, Oberst a D Paul Wenze.. Frank- 
furvMain, Heinestraße 4 

2. Thür. Inf.Rgt. N 32, Gen.Major a D 
Bormann, Geisenheim, Rothenbergstr, 45 

Füs.Rgt. Graf Roon (Ostpr.) Nr. 33, Oberst 
a. D Otto Kıause Krefeld-Oppum 
Weide 61 


Füsilier-Rgt. Königin Victoria von 
Schweden (Pomm.) Nr. 34, Fritz 
Mallwitz, Lübeck, Knud-Rasmus- 
sen-Straße 5 


schäftsstelle Düsseldorf, Moltke- 
straße 75, b. Schilling 


A Niederrhein Füsilier-Rgt. 39, Ge- 


Inf.Rgt. von Boyen 6. Ostpr.) Nr. 4l, 
Oberst a D Julius Münster Pleiten- 
berg-Ohle Wilhelmstraße 6 

Inf.Rgt. Prinz Moritz v. Anh.-Dessau (5. 
Pomm.) Nr, 42 (Prinz Moritz-Bund), 
Oberst a. D v Wedel. Bonn. Leipziger 
Straße ı 

Inf.Rgt. Herzog Karl von Mecklenburg- 
Strelitz (6. Ostpr.) Nr. 43, Gen.Major 
a. D. H. H. Behrend, Soltau/Hannover, 
Lerchenstr. 9 

Inf.Rgt. Graf Kirchbach (1. Niederschles.) 
Nr. 46. Wilhelm Richert, Jugenheim 
a d B. Hauptstraße 61 

mf.Rgt. König Ludwig III. v. Bayern (2. 
Niederschl.) Nr. 47. Oberst a D Lustig. 
Espelkamp-Mittw.. Breslauer Str 46 

Int.Rgt. Nr. 48 (Neustrelitz), Erich Belitz, 
Berlin-Tempelhof, Kaiser-Wilh.-Str. 49 

5. Westf. Inf.Rgt. Nr. 53, Nik Hansen 
Köln-Dellbrück, Daumelingstraße 6 

Int.Rgt. Graf Bülow v. Dennewitz (6. 
Westf.) Nr. 55 („Alt 55%), Gen.Lt a D 
Höcker. Detmold, Teutstraße 4 

Inf.Rgt. Vogel von Falckenstein (7. Westf.) 
Nr. 56. Major a D. Paul Enger. Schwelm 
1. w. Viktoriastr 7 


Inf.Rgt. Herzog Ferd. v. Braunschweig 
@. Westf.) Nr. 57, Paul Link, Siegen, 
Brüderweg 45 
Inf.Rgt. v. d Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61, 
W Plume, Ber.in-Schmargendorf. Kis- 
singer Platz 3 

5. Rhein. Inf.Rgt. Nr.65, Carl Pugge, Köln- 
Zollstock, Vorgebirgstr. 237 
Hamburgisches R. -Int.Rgt 76, Oberst 
a. D. Otto Dziobek. Hamburg 2. Hayn- 
straße 33 


Siegfried Fiedler: 


Scharnhorst - Geist und Tat 


253 Seiten und 20 Kunstdrucbildseiten, Ganz- 
leinen DM 12,80 

Der Autor, Offizier der Bundeswehr, hat mit 
diesem in Inhalt und Ausstattung gleicherma- 
Ben ausgezeichneten Werk eine erhebliche Lücke 
in der Scharnhorst-Literatur schließen können. 
Geist und Tat der großen Persönlichkeit Scharn- 
horsts werden nicht nur rein historisch in 
die geistige Entwicklung unseres Volkes oin- 
geordnet, sondern der Verfasser weist auch 
die Kontinuität der preußischen Staatsent- 
widelung überzeugend nach. Hier wurde der 
geglückte Versuch unternommen, die Tradition 
und das Ethos der preußischen Militärmon: 
chie in ihrer Vereinbarkeit mit den freiheit- 
lichen Kräften der bürgerlichen Ara aufzuzei- 
gen und nicht als hart aufeinanderprallende 
Gegensätze. 

Das Buch ist in der wehrgeistigen Auseinan- 
dersetzung unserer Tage von besonderer Be- 
deutung und hat in der Kritik des In- und 
Auslandes eine hervorragende Beurteilung er- 
fahren. 


SCHILD-VERLAG . MÜNCHEN -LOCHHAUSEN 


Füsilier-Rgt. Kaiser Franz Joseph (4 


2. Hann. Inf.Rgt. Nr. 77, Gen.Maj. 

a.D. Seegers, Celle/Hann. Ohagen- 

straße 11 

Kurhess. Füs.Rgt Nr 86 (Kameradschaft 
ehem. s0er), Wiesbaden, Schließfach 250 

3. Kurhess Inf.Rgt. v. Wittich Nr. 83, Hart- 
mann Stiegel Kassel Spohrstraße 7 

Int.Rgt. Herzog v. Holstein (Holsteinisches) 
Nr.85, G. Hanko, Hamburg-Langenborn, 
Am Obermoorengraben 8/lI 

1. Nass. Inf.Rgt. Nr. 87, Oberstit. a. D Her- 
mann Krumm Affolterbach über 
Fürth/Odenwald 

2. Nass. Inf.Rgt. Nr. 88, Ludwig Kirstein 
Mainz Eisgruberweg ' 

2. Oberrh. Inf.Rgt. Nr. 99 (Zabern/Pfalz- 
burg), Friedrich Wilhelm v. Wins, Sürth 
(Rhein), Rotdornallee 5 

1. Bad Gren.Rgt. Nr. 10° (Kameradschaft 
ehem. 109er), Geschäftsstelle Karlsruhe. 
Weinbrennerstraße 31 


Kameradschaft ehem. ilder und 
14er Konstanz, Hans Gies, Kon- 
stanz. Glärnischstraße 1 


Leibgarde-Int.Rgt. (1. Großh. Hess.) Nr. 
115, W Glanz, Darmstadt, Kittlerstr. 35 

Inf.Leib-Rgt Großherzogin (@. Großh. 
Hess.) Nr. 117, GenLt a D Offenbächer, 
Butzbach/Hessen 

Inf.Rgt. Prinz Carl (4. Großh. Hess.) Nr. 118 
(Offiziersverband), Fritz  Dreiheller 
Darmstadt Luisenstraße 12 

Res.Inf.Rgt. Nr. 119, Heinz Wicke, Tros- 
singen, Mozartstraße 9 


Württbg.) Nr. 122, Müller-Roger, Stutt- 
gart S, Stafflenbergstr. 48 A 

4. Lothr. Int.Rgt. Nr 136 (Ehem. 136er), 
W_ Joermann, Düsseldorf-Gerresheim 
Gräfratherstraße 5 

3. Unterelsäss. Ins.Rgt, Nr. 138 (Dieuze, 
Lothr) Hptm. a D Klepp Hamburg 18 
Hallerstraße 3a 

4. Unterelsäss, Inı Rgt. Nr. 143 (Straß- 
burg/Mutzig), Fritz Sälzer. Welper über 
Hattingen/Ruhr Fritz-Ebert-Ring €7 
Königs-Inf.Rgt. Nr. 145 (Metz) Frhr v 
Bothmar Hitzacker/Elbe 

Inf.Rgt Gen.Fm. v Hindenburg (2. Masu- 
risches) Nr. 147, Oberst a D Botho Gra- 
bowski Hannover Kestnerstraße 34a 

6. Westpr Inf.Rgt. Nr. 149, Oberstlt a, D 
Udo Nehring Hannover Meterstr 13 

Deutsch-Ordens-Inf.Rgt. Nr. 152, Walther 
Terhardt-Bommann (22a) Essen-Stadt- 
wald, Schellstr. 31, Ruf 45 139 

Inf.Rgt 15% Res.-Iut.Rgt, 219 (Freikorps 
Schulz), Edmund Haage. Frankfurt-Main. 
Neckarstraße 11 

4. Hann Int.Rgt. Nr. 164, Oberst a D 
Dr Heimes Frankfurl/'M Beethoven- 
straße 38 

5. Hann Inf.Rgt. Nr. 165, Oberst a. D 
Fließ. Stuttgart-Vaihingen Eichendorff- 
straße 3 

5. Großherzogl. Hess. Inf.Rgt. Nr. 168, E, 
Buchholz, Oberst a. D., Hann. Münden, 
Schöne Aussicht 6 

2. Oberelsäss Int.Rgt. Nr 171,Gen.Lt. a. D 
Stumm, Bielefeld, Roonstr. 29 

3. Oberelsäss. Inf.Rgt. Nr. 172. Richard 
'Gorr, Frankfurt/Main, Hellerhofstraße 32 
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Zinnsoldaten 


aller Zeiten in großer Auswahl. In Spielwarengeschäften er- 
hältlich. Bitte fordern Sie Katalog und Angebot von 


4. Odel, Kiel, Feldstrahe 21b 
Sandkastenfiguren für den Sandkastenunterricht 


. Westpr. Inf.Rgt. Nr. 176, Major a D 
Edgar Jahns. Götı.ngen Calsowstr 17 
13. Kgl. Sächs. Inf.Rgt. Nr. 178, Gen. d. 
Geb.Tr. a. D. Kurt Versock, Aachen, 

Salier-Allee 21 

Res.Inf.Rgt. 202, A Franke. Berlin-Span- 
dau, Plantage ı 

Res.Gren.Rgt. 206, Hptm d. R. a. D. Heinz 
Erich Dieneit, Schwelm Moltkestr 17 
Res.Inf.Rgt. 215 (Hann.), 46. Res.Div. 
(1914-18) Heinrich Lülfing, Hannover- 
Buchholz, Schierholzstraße 5 a 
Res.Inf.Rgt. 238 (Kameradschaft ehem 
238er) Gen.Maj. a. D. Hans Roth, Darm- 
stadt, Flotowstraße 57 

Res.Inf.Rgt. 249, Martin Preißing. Ulm 
Pfefflingerstraße 1 

Inf.Rgt. Nr.396 (Brandenburgisches), Ericı. 
Belitz, Berlin-Tempelhof, Kaiser-Wil- 
helm-Straße 49 


Goslarer Jäger, Wolfgang Müller. 
Goslar/Harz, Kötherstr. 9 


Ratzeburger Jäger. R Gräning. Ratze- 

burg Oelmannsa.lee 6 
Kavallerie 

Kürassier-Rgt. Königin (Pomm.) Nr. 2 
(Pasewalk), Graf Borke, Bad Driburg 
(Westt.), Bad 7 

Kürassier-Rgt. Grat Wrangel (Ostpr.) Nr.3, 
Oberstit_ a D Karl v Elern Königs- 
winter. Siebengebirgsstraße I 

Kürassier-Rgt. v. Driesen (Westf.) Nr. 4, 
Ludwig Sangs, Münster/Westf., Dahl- 
weg 68 A 

Kürassier-Rgt. Kaiser Nikolaus I. v. Rußl. 
(Brandenburg.) Nr. 6, Frhr. v. Schroetter, 
Wiehl, Bez. Köln, Hammerhot 
Kürassier-Rgt. v Seydlitz (Magdeburg) 
Nr. 7, Hans Goverts, Oberstit. a. D., 
Hamburg 39, Gryphiusstr. 8 


Kürassier-Rgt. Graf Geßler (Rhein.) 
) Nr. 8, Frhr. v. Hausen, Köln- 
Deutz, Markomannenstraße 8 
Dragoner-Rgt Prinz Albrecht v. Preußen 

(Litthauisches) Nr. 1, Oberst a D_ Wott- 

rich Dagersheim/Württ., Bergstraße 39 


& Kgl. Preuß. Gren.-Rgt. zu Pferde 


Freiherr von Derfflinger (Neu- 
märkisches) Nr. 3, Rittmeister 
d. R. Krummrey, Osnabrück- 
Haste, Petersweg 10 
Dragoner-Rgt. 5 (Bund ehem. Manteuffel- 
Dragoner), K A v Bodeker. Bad Pyr- 
mont, Thäler Landstraße 20 
Magdeburg. Dragoner-Rgt. Nr. 6 (6 Drago 
ner Mainz) Mainz Rocnussiraße 1012 
dp Prag.Rgt. König Albert v. Sach- 
sen (Ostpr.) Nr. 10, Major d. R. 
Ro a.D. R. Plock-Sechserben, Obern- 
burg üb. Korbach/Bez. Kassel 
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Wen Dragoner-Rgt. Nr. 
13 (Kameradschaft ehem. 13. Dra- 
goner), Karl Hermann, Frank- 
furt-Main. Rubensstraße 25 


3. Bad, Dragoner-Rgt. Prinz Karl Nr, 22, 
Oberst a D. Walter Cullmann, Karls- 
ruhe Beiersheimer Allee 10 

Garde-Dragoner 23, H Wilhelm Schwöbel 
Darmstadt, Hindenburgstraße 47'/s 

Leib-Dragoner-Rgt. (2. Großh. Hess.) Nr. 
24, H Mühlum. Darmstadt. Friedberger 
Straße 10 

Kgl. Bayer. 1. Ulanen, Hans Schiller, Bam- 
berg-Gartenstadt, Ferd.-Dietz-Straße 37 

Ulanen-Rgt. v. Katzler (Schles.) Nr. 2, 
Oberst a D. v. Pappritz. Goslar. An der 
Doktorswiese 8 

Ulanen-Rgt. König Karl (1. Württ.) Nr, 19, 
Anton Lohr, Ulm, Merzigweg 3 

Offizier-Vereinigung ehem. Zietenhusaren. 
Vorsitzender: Oberstlt. a. D. Hermann 
von Treuenfels-Herzberg, (24a) Mölln, 
Hzgtm. Lauenburg, Höhenweg 24 

Kameradschaft ehem. Zietenhusaren Ra- 
thenow und Umgegend. Vorsitzender: 
Willy Prugel, Hamburg-Fuhlsbüttel, 
Heschredder 100. 


Husaren-Rgt, König Wilhelm 1. (. 
Rhein.) Nr. 7, Richard Glaser, 
Bonn, Kaiser-Karl-Ring 3 


& 1. Westf. Husaren-Rgt. Nr. 8, Josef 
Jakoby, Paderborn, 'Ferdinand- 
straße 80 


Rhein. Husaren-Rgt. Nr. 9, 
Fritz Kruse, Wuppertal-Barmen, 
Friedrich-Wilhelm-Straße 8 


2. Westt. Husaren-Rgt. Nr. 11, Anton Knep- 
per, Krefeld, Kornstraße 37 


Husaren-Rgt, Landgr. Friedr. II. v. Hess.- 
Homb. (2. Kurh.) Nr. 14 (ler Husaren), 
Walter Ludolph, Kassel, Beethovenstr. 1 


Husaren-Rgt. 17 (Offiziersvereinigung 
„Schwarze Schar“), Oberst a. D. v, Han- 
telmann, Wolfenbüttel. Leipziger Str. 7a 

Jäger-Rgt. 2. Pfd Nr. 5, Oberstit. a. D 
Creutzinger. Kaiserslautern Richard- 
Wagner-Straße 21a 


Schunpenzlechte 


offene Beine 
Verzweiteln Sie nicht. auch wenn Sie 
an Flechten, Ekzemen Akne oder Hä- 
morrhoiden leiden Unzählige, die 
wie Sie entmutigt waren, sind dank 
Terrasinal wieder lebensfroh gewor- 
den. Fordern Sie unverbindlich die 
Sie betreffende Schrift von 


Terrasinal K 620 Wiesbaden 


- . Pfd. Nr 6, Oberstit. a D 
ee © eferiepach. Ahrweiler/Rhld.. 
Wilhelmstraße 15 
Jäger-Rgt. z. Pfd. Nr. 8, Oberstlt a. D 
Dietz, Starnberg a. S., Kaiser-Wilhelm- 
Straße 7 


& Kgl. Bayer. 1. Chev. Rgt., Johann 
Schmidt, Nürnberg, Kammerstei- 
nerstraße 14 


Kgl. Bayer. 7. Chev.Rgt. Prinz Alfons 
‘von Bayern, Oberst a. D. W. Willmer, 
Otterkring, Post Prien am Chiemsee 


Artillerie 

1. Pomm. Feld-Artl.Rgt. Nr. 2, Gen.Major 
'a. D. Eckardt. Berlin-Zehlendorf. Schütz- 
allee 74 

Feld-Artl.Rgt. Prinzregent Luitpold von 
Bayern (Magdeb.) Nr. 4, Fritz Bartels, 
Rottweil am Neckar, Postfach 17 

Kgl. Bayr. 5. Feld-Artl.Rgt., General d. 
Art. a. D. Herbert Loch, Landau/Pfalz, 
Nordring 39 

1. Westf, Feld-Art.Rgt. Nr. 7, Emil Sie- 
berg. Wesel Wackenbrucherstraße 41 

Feld-Artl.Rgt. v. Holtzendorf (1. Rhein.) 
NL 6, Oberst. a. D. Kurt Vilmar, Wat- 
tenscheid, Lohrheidestr. 2 

Kgl. Bayer. 8. Feld-Arti.Rgt., Kajetan 
Kupfer. Nürnberg. Fürther Straße 165 
Feid-Artl.Rgt. Gıas Waldersee (Schles.) 
er. Majer a D Hans Nagel 
Stade/Elbe Schiffertorstraße 16 

1. Kurhess. Feld-Artı.Rgt Nr. 11, Gen. 
Major a D v. Kalm. Kassel, Amallen- 
straße 5 


x 1. Kgl. Sächs. Feld-Artl.Rgt. Nr.12, 


wilhelm Christoffers, Bremen, 
Schwachhauser Heerstr. 299 


Feld-Artl.Rgt. Generalfeldzeugmeister (2. 
Brandenb.) Nr. 18, Generalleutn. a. D. 
Lindig, Itzehoe, Lindenstr. 41 

1. Thür. Feld-Arti.Rgt. Nr. 19, Albrecht 
Franke Hameln-Weser, Kreuzstraße 3 

Großh. Hess. Feld-Artl.Rgt. 25 u.61 (Kame- 
radschaft Darmstädter Artilleristen). 
Darmstadt-Eberstadt, Rob.-Koch-Str. 26 

1. Lothr. Feld-Artl.Rgt. Nr. 33, Darmstadt- 
Eberstadt, Robert-Koch-Str. 26 


Niedersächs. Feld-Arti.Rgt. Nr. 46, Gen.Lt. 
a. D Ebeling Braunschweig-Lehndorf 
Saarstraße 2 

Hinterpomm. Feld-Artl.Rgt. Nr. 53; für 
Bundesgebiet: F Schannewitzki, Ham- 
burg-Neuenfelde Hasselwerderstr. 145; 
für Berlin Werner Perwo, Berlin-Niko- 
lassee Westhofener Weg ll 

Feld-Artı.Rgt, 59 (Offizierskame- 
radschaft). Oberstlt. a D. Boe- 
thersch ulze, Honnef, Reichen- 
berger Straße 3 

4. Bad, Feldartl.Rgt. Nr. 66, Karl Wahl, 
„Zum Rappen“, Lahr/Schwarzwald. 

Feld-Arti.Rgt. Nr. 71 (Groß-Komtur), L 
Gittermann. Trier, Johann-Philipp- 
Straße 5/6 


1. Masur. Feld-Artl.Rgt. Nr. 73 (Allen- 
stein), Oberst a. D. Arno Reinke, Nien- 
burg/Weser, Wilhelmstr. 4 

Torgau. Feld-Artl.-Rgt. Nr. 74, Oberstlt. 
a. D. v. Hippel, Kl. Ippener über Harp- 
stedt/Bremen 
& Feld-Artl.Rgt.83 (Offizierskamerad- 

schaft), Oberstlt. a. D. Boether- 
schulze, Honnef, Reichenberger 
Straße 3 


a"% Reserve-Feld.-Art.Rgt. Nr. 239, Dr. 
a Leonhard Voelcker, Neustadt, 
Weinstraße, Friedrichstr. 29 


Feld-Artl.Rgt 255, Steueramtmann Josef 
Wenz. Köln-Nippes. Auerstr 9 


Im Sinne des Goethe-Wortes: 


„Es gibt kein Vergangenes, das man zu- 
rücksehnen dürfte, es gibt nur ein ewig 
Neues, das sich aus den erweiterten Ele- 
menten des Vergangenen gestaltet” 
bemüht sich der Druffel-Verlag durch 
bewußte Pflege historisch-objektiven u. 
soldatisch-nationalen Schrifttums um ei- 
nen wenigstens literarischenBrückenbau 
zwischen dem „Gestern”, dem „Heute" 
und dem „Morgen", Dieses Wirken hat 
dem kleinen Verlag zahlreiche Anfein- 
dungen und Verdächtigungen eingetra- 
gen, die aber durch gerichtliche Unter- 
suchung widerlegt wurden. 


Fordern Sie bitte das interessante 

Verlagsverzeichnis u. die neuesten 

Druffel-Mitteilungen 
kostenlos bei uns an. 


DRUFFEL-VERJAG 


(1b) Leoni am Starnberger See 


Ostpr. Fuß-Arti.Rgt. Nr. 1 von Linger, 
Gen Major » D Kadgien. Ansbach. 
Welserstraße 6 

Westf. Fuß-Artl. Rgt. Nr. 7, Paul Auer- 
bach. Köln-Sülz, Sülzgürtel 40 

Rhein. Fuß-Artl.Rgt. Nr. 8, Wilhelm Cre- 
mer, Köln-Merheim, Olpener Str. 480 


HD schiesw.-noist. Fuß-Arti.rgt. Nr. 
JAN, Toni Holzem. Köln. Maternu: 
(97 Kirchplatz 2 


1._Westpr. Fuß-Artl.Rgt. Nr. I, 
Major a. D. Alfred Laeger, Alfeld 
an der Leine. Bahnhofstraße 7 
Fuß-Artl.Rgt. Nr. 15, Oberst a. D. Döring, 
München 59, in der Neuluß 42 
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Schulen und sonstige Verbände 
Die ehemaligen Kadetten 
Norddeutschland: Heuser. Ham- 
burg 20. Abendrothsweg 36 
Westdeutschland: Hans Prayon. 
Düsseldorf. Scheurenstraße 15 
Süddeutschland: Dr Karl Strölin 
Stuttgart. Im Kienle 94 
Kriegsschule Hersfeld (Jahrg. 1507) und 
Asienkorps „Pascha II“, Oberst a. D 
Max Simon-Eberhard. Stuttgart-W. Vo- 
gelsangstraße #1 
Kriegsschule Anklam (Jahrg. 1907/08), 
Oberstit a D. Rasch, Düsseldorf-Ober- 
cassel Cheruskerstraße 68 
Kriegsschule München, Jahrgang 1908/09, 
Dr. Wolfg. Chr. v. Schuh, Heilsbronn/ 
Mittelfr., Waldstr. 5 
{riegsschule Potsdam (Jahrg. 1908/09), 
Oberst a. D Wittekind. Koblenz Mo- 
zartstraße 6 
{riegsschule Metz (Jahrgang 1909/10), Wal- 
ter Rückmann, Berlin-Charlottenburg, 
Witzlebenplztz 6 
{riegsschule Hanvover (Jahrg. 191011) 
Gen.Major a. D. K. Seibt. Delmenhorst. 
Bremer Straße 123 


ERICH BEINHORN 


Braunschweiger Mützen- 
und Uniform-Effekten- 
Versand 


Orden und Ehrenzeichen 
BRAUNSCHWEIG / Oelschlägern 9/12 


Das Spezialhaus für sämtliche Uniform- 
Mützen und Uniform-Effekten 


Bitte fordern Sie mein kostenloses Angebot 
unter Angabe der gewünschten Artikel an 


friegsschule Kassel (Jahrg. 1911), Gen. d 
Int. a. D. v. Rintelen. Deidesheim a.d. W., 
Haus Buhl 

äriegsschule Danzig (Jahrg. 1912), Albrecht 
Franke Hameln’Weser Kreuzstraße 3 
äriegsschule Neiße (Jahrg. 191913), Gen.- 
Major a D Curt Souchay. Münster-W, 
Lazarettstrrße 21 

?ußartl.Schießschule Jüterbog, 
Schütz, Warstein Kattenborn 3 

Vehrregiment der Feldartl.Schießschule 
1900-1920, Curt Saint-Paul, Pinneberg. 
Jausenallee 31 


Herm. 


Kaiserl. Schutztruppe DSW-Afrika, Genlt. 
a. D. Artur Schmitt, München-Solln, 
Buchhieristraße 15 

Ehem. Kolonial- und Überseetrup- 
pen, Richard Borrmann, Ham- 
burg-La. 1, Flughafenstr. 31 

Verband der Kampfwagenabteilungen, 
Gerh. Weißmann, Staffelstein/Ofr., Post- 
fach 28 
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Terband der Fliegerkorps-Angehörigen, 
A. Kehrenberg, Lübeck, Am Burgfeld 6/7 
ihem. Heeresluttschiffer, GenLt a. D 
Friedrich Stahl. Frankfurt-M.. Arndtstr.1 

Pionier-Kompanie 284, John Bornhorst. 
Hamburg 39. Ulmenstraße 25 


Deutsche Freikorpskämpfer - München 
1919.'B Ortbrock. Planegg Ruffiniallee 15- 

Freikorps Lützow 1813, Konstanz, Katz- 
gasse 13 


Reichswehr 


1./Inf.-Rgt. 21, Georg Hahn, Würzburg, 
Frankfurter Straße 59a 

UN/Int.Rgt. 21, GenLt a. D Wilhelm 
Kohler, Bayreuth. Hertzstraße 27 


4. Art.Rgt. Obersta.D.Hett, Essen/Rütten- 


scheid (Ruhr), Hummertstr. 12 

1. Bayer. Art. Rgt, (Reichswehr A. R. 7). 
Oberstit. a. D Frhr v Hohenhausen und 
Hochhaus, München-Solln, Sohnckestr. 18 

Preuß, Reiter-Rgt, 4, Grünenberg, Ber- 
lin-Dahlem, Archivstr. 12/14 

Preuß Reiter-Rgt. 7 (Breslau und Lüb- 
ben/Schles.), Reißner. Offenbach-Main, 
Isenburgring 32 

Reiter-Rgt. 13, Robert Lühr, Hannover. 
Thomasstr 4 

Reiter-Rgt. 16 (Kameradschaft ehem. i6er 
Reiter Hofgeismar), Julius Schilling 
Hofgeismar Bremer Straße 4 

Vereinigung ehem. i7er Reiter, Major a. D 
Hans Böhmer, Bamberg, Egelseestr. 110 


FRoreiter-net. 18, Wolfgang Köstlin. 
> Stuttgart Alexanderstr da 


1. Preuß. Kraftfahr-Abt., Emil Dreher. 
Frankfurt/Main Mendeisschnstraße 58 
Inf.Schule München/Ohrdruf (192122), K 
Mehnert, Ansbach/Mfr. Königsberger 

Straße 3 

Inf.Schule München/Ohrdruf (192224) 
Oberst a D Blänser Wiesbaden. Käl- 
ser-Friedrich-Ring 57 

Inf.Schule München/Ohrdruf (1923/24), Ri- 
chard Baur, Oberst a. D., München- 
Obermenzing 

Inf.Schule Dresden, Offz.Anw. Jahrg. 1925, 
Bernhard Kappe, Detmold. Bruchstr 31 


Wehrmacht 


Verbände der Wehrmachtteile 
Gemeinschaft der Ritterkreuzträger des 
Eisernen Kreuzes (G. d. R.) 


Vorstand: Gen.-Maj. a. D. Horst Niemack, 
Wahrendorf/Westf.; Geschäftsführung: 
Witten a. d. Ruhr, Südstr. 10 


Deutscher Marinebund e. V. 


Bundesgeschäftsstelle: Wilhelms- 
haven Klinkeburg 26. 


Luftwaffenring e. V. 
Geschäftsstelle. Wiesbaden, 
Taunusstraße 34 Tel 24962 


Kameradschaft „Legion Condor“: Gerd 
Storz, Mainz, Schillerstraße 81 

Arbeitsgemeinschaft für Kameradenwerk- 
und Traditionsverbände e. V.. Stutt- 
gart-O, Hackländerstr. 22 


HIAG 

Wilfsgemeinschaft auf Gegenseitigkeit der 
Soldaten der ehem. Waifen-SS, Bundes- 
verb.-Stelle: z.Z. Emil Zollhöfer, Lindau 
a. B., Postschließfach 151 


HEER 
Karps und Gen.-Kdos 


Verband ehem. Ang. des Dt. Afrı- 
kakorps, Vors.: Gen. d. Kav.a.D. 
Siegfried Westphal, Dortmund, 
Westfalendamm 88; Gesch.-St.: 
Witten/Ruhr, Südstr. 10 


Traditionsgemeinschaft 
„Großdeutschland“, Geschäftsstel- 
ie Duisburg-Ruhrort, Fabrikstr.52 


Gen.Kdo 1. A.K (WKKdo) Königsberg 
‚Oberst a D Dı Bülle, Kempen (Nie- 
derrh) Bahnhofstraße | 


Gen.Kdo. 111. A.K. (WKKdo) Berlin 
Oberstit a D Hermann Sasse Celle 
Breitestraße 37 

Gen.Kdo. V A. K. (WKKdo) Stuttgart. 
Erwin Bühler Felibach Wü Eberhardt. 
straße 23 

K&LI. Panzerkorps, Obersı a D Kandı 
Hannover, Knochenhauerstraße 25 


XXXAXI. (Pz.) A.K. (Stab und Korpstrup- 
pen), Hans Merz, Hannover, Goethe- 
straße 44 

L.A.K., Oberst a. D Basse-Korf Lohr 
Main Sendelbach 


Trad.Verband LXVIN. A.K, 

a) Korpsstab 68 miı Versorg.- 
Truppen Arku #8. Pi.Rgı 668. Son 
derstab F Di -arab Verbände 
Geschäftsstelle: Adam Laux 
Wiesbaden. Sonnenberger Str 84 
od) Sonderverband 287 Gren Rgt (mot.) 
92, Gren Brig. (mot.) 92. PzGren Brig 92 
Geschäftsstelle: Gerd Schulte Wisser- 
mann Duisburg-Ruhrort Rheinallee # 


!nfanterie 
Divisionen 
3. Inf.Div. (mot.) Gen. d. Art. a. D. 


S. Thomaschki, Hamburg, Mit- 
telweg 40/Louisenallee 1 


machung schon preußische Züge verrät, 


CORNELIUS VAN DER HORST 
Die Bendlerjtraße 


Roman der Reichswehr 
459 Seiten, Ganzleinen DM 19,50 
Cornelius van der Horst hier ein Zeitbild, 
das hoch über dem Niveau oft so übler Tatsachenberichte steht und plastisch und 
lebensnah Aufbau und Entwicklung des Hunderttausendmann-Heeres, seiner Schöpfer, 
Führer und Aktionen in diesen auigelockerten Rahmen hineinstellt.” 


HERBERT BLANK 
Anter dem jehwarzen Adler 


Preußische Berichte und Anekdoten 
134 Seiten, Ganzleinen DM 7.80 


‚u Blanks Buch, das in seiner schlichten Auf- 
greifen und es besonders der Jugend in die 


Hand legen. Sie wird daraus sehen, was Preußen in Wahrheit war.” 


=. „Mit den Mitteln eines Romans entwirft 


„Gerade in unseren Tagen sollte man zı 


GENERALOBERST a. D. HANS FRIESSNER 
Berratene Schlachten 


Die Tragödie der deutschen Wehrmacht in Rumänien und Ungarn 
268 Seiten, 17 Abbildungen, 15 Karten und Skizzen, Ganzleinen 15.80 


„Das Buch ist nicht nur als militärwissenschaftliches Werk wichtig. Uber die Probleme 
@inef Koalitionskriegsführung hinaus erhellt es die politischen Hintergründe, deren 
tragische Tiefe bisher viel zu wenig beachtet worden ist. — Eine vorurteilsfreie 
Charakterisierung der Roten Armee schließt das ausgezeichnete Werk ab. 


Holften-Berlag - Hamburg 20 


Kyfihäuser 


Tradition und Leben 


Ostbrief — Ostdeutsche Akademie 
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s Inf.Div. Gen d. Int a_D. Groß- 
mann, Bad Wildungen, Reichardt- 
str, 21 


Ei Imts3g.Dıv. Oberst a_D. Sucker. 


Tondorf üb Blankenheim Eifel 


9. Inf.Div., Oberstlt. a. D. Thoele, Gießen, 
Frankfurter Str 125 (vorläufige Anschr.) 

10. Inf.Div. (mot), Ernst König. Schwein- 
furt am Main, Am Wehr 1 


U. Int.Div. (ostpr.), Gerhard Feyer-- 
abend, Wittekindshof über Oeyn- 
hausen 


In.Div., Gen.Lt. a. D Engel 
Oberbolheim über Horrem/Köln 


14. Inf.Div., Gen.Lt a. D Firerke, Gießen 
(Lahn), Wilhelmstr. 2UT1 


16. Inf.Div Ludwip Bragard, Köln. Kre- 
telder Str 17 
N 
NO |17. Inf.Div., Eugen Krug, Nürnberg, 
\) Allersbergerstraße 1133 


18. Inf.Div.. Major von Kro- 
sigk, Ascheberg, Plöner Str. 3 


19. Inf.Div., Hptm. a, D. Fritz Birn- 
stiel. Celle, Im Kreise I 


21. Inf Div. (ostpr.), Gen Major a. D 
Becker. Hamburg 33. Wasmanstr.26 
| 
> 


33. Inf.Div., Gen.Lt. a D Raege- 
ner. Braunschweig Büttenweg 82 


24. Inf.Div., Gen. d. Geb.Tr_a. D. 
Kurt Versock, Aachen, Salier- 
Allee 21 


25. fnf Div. (Pz.Gren.Div.), Hans 
Bravn Stuttgart-O. Kernerstr 4 


26. Inf.Div. (Such- und Hilfsdienst), Bern- 
hard Nıetgen Bonn, Nikolausstraße 51 


28. Jäger-Diy. Fritz Ko... 
Osterholz-Scharmbeck. Bez 
Bremen. Goethestr. 21 


29. Inf.Div. „Falke“, Oberst Wilhelm Schäf- 
fer. Waldhaus Jägersburg Pı = 
BE 2 g. Post Michel. 


30. Inf.Div. 
bühlstr 144 


32. Inf.Div. (pomm.), Herbert 
R\ Aulerich, Köln-Sülz, Mün- 
stereifeler Platz 6 


3. Inf.Div. Erwin Cramer, Wuppertal- 
Nä.. Wittener Str 90 5 


35. Inf.Div. Dr. Eberhard Knittel, 

Karlsruhe, Karl-Friedrich-Str.14 

36. Inf.Div. (mot), L. Wolf, Wolt- 
hagen (Hessen) Dewesweg 10 


42. Jäger-Div., Reg.-Insp. H, Neuffer. 
Großbottwar bei Ludwigsburg 


45. Int.Div., Wels/Oberöst., Maria- 
'Theresien-Straße 3:b 


Karı Kiefer. Freistett Ros- 


46. Gren.Div. (fränk.-suddt.), Georg 
Lehmeyer. Bayreuth Richard- 
Wagner-Straße 


47. Inf.Div., Genlt. a. D. Max H. Bork, 
Braunschweig, Schunterstraße 56 


50. Inf.Div., Generalmaj. a. D. G. 
Meinhold, Göttingen, Kantstr. 35 


56. Inf.Div., Joachim Bahr Hann - 
Münden. Kasseler Str 3 


57. Inf.Div. (bayer.). Erich Neumann, Göt- 
tingen, Rotestr. 20 (vorläufige Anschrift) 

58. Inf.Div. K_ v. Zydowitz. Rendsburg. 
Hindenburgstr. 11 

0. Inf.Diy. (mot.), Friedr. Georg Eber- 
hardt, Generallt. a. D., Wiesbaden, Son- 
nenberger Straße 69/1 


Ich kaife meine Orden. nd 


hen, 


Bänder ind Dekorationen stets bei der allen 


Firma Friedrich Sedlatzch 


‚dem bekamten 


Orden - Spezialisten in Kochel, Obb. 
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POSTKARTEN-SERIEN 


SERIE I: Farbige Fahnenpostkarten 


Fahnen deutscher Regimenter, be- 

rühmte Banner der Vergangenheit und 

Marinefahnen zeigt die farbige Post- 

kartenserie, die sich auch zu Glüd- 

wünschen besonders eignet: 

1. Batl.-Fahne des preuß. Grenadier- 
Regt. Kronprinz 

2. Fahne des I./bayer. Inf.-Rog. 13 

3. Fahne des österr. Inf.-Regt. Hoch- 
und Deutschmeister 

4. Standarte des hessischen Leibdra- 
goner-Regt. 

5. Banner des Hochmeisters des Deut- 
schen Ritterordens Ulrich v. Jun- 
gingen 

6. Leibstandarte des Obersten Michael 
v. Obertraut 

'ahne des II./preuß. 3. Garde-Regt. 
zu Fuß 

8. Kurbrandenburgische Kriegsflagge 

9. Kriegsflagge der Königl. Preußischen 
Marine 

10. Kriegsflagge der Kaiserlichen 
Marine 

11. Fahne des Kursächsischen Artille- 
rie-Bataillons 

12. Standarte d. witbg. Dragoner-Regt. 
Königin Olga 

13. Komp.-Fahne des Regt. zu Fuß 
Obrist Hillebrandt v. Kracht 

14. Fahne des I. Batl. des 1. Badischen 
Leib-Gren.-Regt. Nr. 109 

15. Ehrenfahne für die Verteidigung 
von Gibraltar 

16. Fahne des I./bayer. Inf.-Rogt. 17 

17. Banner Herzog Karls des Kühnen 
von Burgund in der Schlacht von 
Murten, 1476 

Auf Postkartenkarton, 3-Slarbig, Stück- 

preis DM 0,25 


SERIE Il: Verschiedene Postkarten in 

Schwarz-Weiß - durch Nr. 5, 6,7 und 8 

ergänzt: 

1. Preußischer Grenadier — 
v. Menzel 

2. Trommler vom Bayer. Inf.-Regt. 
Kurprinz u, a. 

3. Musketier vom Regt. v. Forcade 
Nr. 23 — von Adolph v. Menzel 

4. Aufzichen der Wache vor dem 
Reichsehrenmal (Neue Wache) in 
Berlin 

5. Altmärkische Bauernfahne in 
Dannefeld 

6. Trompeter vom Kür.-Regt. Prinz 
von Preußen Nr. 2, sogen. „Gelber 
Reuter“ — von Adolph v. Menzel 

7. Ladende Infanterie — von Adolph 
v. Menzel 

8. Deutscher Fallschirmjäger beim Ab- 
sprung — von Theo Matejko 

Stückpreis DM -,20. Bei Bestellungen 

bitte Serie und Nummer angeben! 


SCHILD-VERLAG 
MÜUÜNCHEN-LOCHHAUSEN 


7: 


Adolph 


61. Inf.Div. (ostpreuß.), Gen.-Ltn. 
a. D. Sperl, Karlsruhe/W., Sude- 
tenstr. 39 


62. Division, Herbert Franke, 
Dlzen/Hann., Baumschulenw. 25 
65. Inf.Div., Theo Raab, München 5, Auen- 
straße 56 
68. Inf.Div.. Frhr. von Berlepsch Mainz 
Am Fort Elisabeth 33 
1. Inf.Div. (hann.), Oberst a D. Horst 
Pretzell, Düsseldorf-Grafenberg. Sulz- 
bachstr 41 


72. Inf.Div., Gen.Lt. a. D. Dr. Her- 
mann Holm, Ladenburg’N., Bür- 
germeister 


A 76. Inf.Div., Reinhold Fellmer, Geis- 


lingen (Steige), ın Fa. BUMIX- 
Mischlicht, Eberhardstr. 


78. Sturm-Div., Gen.Lt. a. D. Lud- 
wig Merker, Tübingen, Johannes- 
weg 14 


79. Int.Div., Otto Beyenbach, Wies- 
baden, Kaiser-Friedrich-Ring 74 
(WN 


81. Int.Div., Erich Schlösser, Gelsen- 
kirchen-Buer-Resse, Langestr. 1 


83. Inf.Div., Albrecht Franke Ha- 
\W/  meln/weser, Kreuzstr. 3 


87. Int.Div. (Grünes Herz), Helmut Bechler 
Kassel-Niederzwehren. Leuschnerstr 40 


AmfAss. ınt.Div., Dr. Andreas Schwarz, 
B: Oberreg.-Rat, Bayreuth, Birken- 
[Y 


straße 69 


9. Inf.Div.„ Hermann Schütz, 
Weinheim a d. B.. Bismarck- 
straße 5 


396. Int.Div, Gen.Maj. a. D. Her- 
mann Harrendorf, Hamburg - Gr. 
Flottbek. Elbchaussee 143 


92. Jäger-Div. (Spielhahnfeder), Jo- 
'sef Stießberger, München, Schleiß- 
heimer Str. 16 


98. Inf.Div. (fränk.-suddt.), A. Gru- 
ber, Woikersdorf bei Nürnberk 
Nr. 183 


/S| 01. säger-Div., Karl Heitz. Ober. 
bürgermeister, Offenburg, Haupt: 
SD) straße 90 
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i ORDEN 
UND EHRENZEICHEN 


Driginale u. Miniaturen, Nadeln, Schleifen 


Bundeswehr-Bondschnallen 


vorschrifismäßig, auch mit ausländischen 
Bändern und Auflagen. 


Erstklassige Ausführung von großen Or- 
densschnallen für Uniform und Frack. 


Anfertigung von Frackdekorationen sog. 
englischer Tragweise . Frackketten. 


DIE ORDENSSAMMLUNG 


größtes deutsches Spezialhaus für Orden und 
Ehrenzeichen. 


BERLIN-CHARLOTTENBURG 4 


Wielondstraße 16 Telefon 32.6023 


102. Inf.Div., Hptm. a. D. Horst Ka- 
sten, Lübeck-Travemünde, Fall- 
reep 6 


@ 


106. Inf.Div., Bernhard Nietgen, Bonn. Ni- 
kolausstr. 51 


110. Inf.Div., Hermann Esdorn 


Verden (Alier) Niedersachsen- 
rin 35 


5 


111. Inf.Div, Hermann Clemens, 
Bochum, Kleine-Hordeler-Str. I 


114. Jäger-Div., Gen.Lt a D. Bour: 
quin, Braunschweig, Cyriaks- 
ring 37 


RO 


118. Jäger-Div. (218. Inf.Div.). für Deutsch. 
land: Hans Scheuernstuhl, Gunzenhausen, 
Oslanderstr. 21; für Österreich. Heinz 
Lorenz. Klagenfurt Herbartsır 13 


121. Inf.Div. Fritz Gehrs. Enge- 
jausen über Schwarmstedt 


1 122 Inf.Div, (Greif), Joachim Reu- 
ter, Hamburg-"idelstedt Otten- 
seneı Straße 2 


125. Inf.Div. (Kameradenhilfswerk 
e. V.) Stuttgart-Bed Cannstatt, 
Nauheimer Straße 59 


Zar 


126. Inf.Div.. Werner Bruch. Brühl Goethe- 
straße 32 
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131, Inf.Div (Schwert), H Sundmacher, 
Hannover-Waldheim Brandensteinstr. 42 


132. Inf.Div., Karl Kiefer. Freistett. Ros- 
bühlstraße 144 


Schlemmer Wöllstein’Rheinh. 


©% Inf.Div. Gen. d Geb.Tr. aD 


137. Int.Div., Herbert Siegmund, ' Duis- 
burg, Charlottenstr. 82 

158. Res.ini.Div. 16 V.Gren.Div.), Oberst 
a D Tillessen Siegen. Sandstraße 11 


161. Inf.Div. (ostpr.), Oberst a. D. 
Schiemann. Unterlüß-Hakenrieth. 
Südsiedlung 16 


162, Inf.Div., Oberst a. D. K Christian 
Ratzeburg Jägerstr 19 


163. Inf.Div., Hilmar Potente, Berlin- 
Schlachtensee, Reifträgerweg %8 


164. Int.Div., Kar Heinz Büttner 
Fellen Kreis Gmünden’M 


168. Inf.Div., Erich ©. Lauer Hei- 
deiberg Posseltstr 3 


169. Inf.Div, (Lappl, Dr Klaus Werner. 
Frankfurt'Main-Rödelheim 


170. Inf.Div., Franz Anselm, Ham- 
burg 39 Fiefstücken 19 


198. Inf.-Div. (bad.-württ.). Gene- 
EIG ralmajor a 
[ER - waldhäuse: 


205. Inf.Div. (Pilzdiv.), Hptm. d R 
Karl Bäuerle, Schramberg Württ.. 
Am Felsenkeiler 57 


206. Inf.Div. (ostpr) Richard Pet- 
schelt, Düsseldorf-Benrath, Kai- 


ser-Friedrich-Str. 7 
207. Int.Div., Otto Bösel Kiel, Eichhof- 
straße 28 r 


211. Inf.Div., Franz Klauser Wup- 
pertal-Elbereld Fuhlrottstr 21 


212. Inf.Div. (bayer ), August Mainz Alten- 
stadtIlier (vorläufige-Anschrift) 


214. Inf.Div. Postinsp. Köthe. Marburg 
(Lahn) Eisenstr } 


215. Int.Div., Konrad Zeiler Stutt- 
gart-O. Moserstr. 26 


216. Inf.Div., M. Jenner Oberreg.- 
u. Baurat, Hannover Schenken- 
dorfstraße 3 


217. Int.Div. (ostpr.), Gen.Major a.D. 
Kotz. Honnef. Bergstraße 30 


218. Inf.Div., Curt Conte, Ham- 
rn burg-Fuhlsbüttel, Fuhlsbütteler 
Damm 118 


Neuerscheinungen 1958 


ERICH VON MANSTEIN 3 
Aus einem Soldatenleben - 1887 bis 1939 
360 Seiten und 12 Seiten Abb., Leinen 20 DM 


Dem „Kriegs’-Band der Erinnerungen von Mansteins, „Verlorene Siege”, folgt dieser 
Friedens-.Band. Er wird für viele noch interessanter sein. 


KARL DONITZ 
Zehn Jahre-und zwanzig Tage 
Ca. 500 Seiten und 12 Seiten Abb., Leinen ca. 24 DM 


i D i Tage die Tätigkeit Dönitz' 
Ausbaus der Kriegsmarine und des Krieges, 20 Tag 
a ngschef, Das Buch, dokumentarisch reich belegt, spannungsvoll und klar 
geschrieben, bietet viele kriegsgeschichtliche Überraschungen. 


Militärisches Taschenlexikon 

Fachausdrücke der Bundeswehr 

Herausgegeben von K. H. Fuchs und F. W. Kölper 

360 Seiten, 87 Zeichn. und 16 Tafeln, Plastik 14 DM er PR 
it Begriffserklärungen. Unter Mitarbeit von ad e 

m ee tie Wortgebrauch der Bundeswehr zusammengestellt. Unentbehrlich, 

da viele Ausdrücke einen anderen Sinn erhalten haben als früher. 


Die Luftrüstung der Welt 
Ein Bildbuch, herausgegeben von Harald Wust 
Ca. 100 Seiten, Großformat, Halbleinen ca. 16,80 DM 


RAKETEN : Die erregende Geschichte einer Erfindung 

i i il . Führing 

iebi ‚on Reinhard Hauschild und Hellmut H. s : 
een a 133 Abb, auf Kunstdruck, zahlreiche Zeichnungen und Skizzen im Text: 
Großformat, Halbleinen 12,80 DM 


fi Standes und der kom- 
i ichbebilderte Bestandsaufnahme der Entwicklung, des 
ke Era auf dem Gebiete der Raketentechnik und Lenkgeschosse. 


Flugzeuge unserer Zeit 
Bildwerk von Georg W. Feuchter 

3, überarbeitete Aufl., 75 Seiten, Kunstdruck mit 141 Bildern. Großformat, Hibl. 12,80 DM 
Bei der Überarbeitung wurden die neuesten Konstruktionen aufgenommen. Technischer 
Stand von 1958. 


Panzer der Bundeswehr und ihrer Verbündeten 
Ein Bildbuch. Herausgegeben von F..M. von Senger und Eiterlin 
64 Seiten, Großformat, Halbleinen 12,80 DM 


Wie stark ist die Sowjetunion ? 


Volk — Wirtschaft - Wehrmacht « Von Wilhelm Joost und Hellmut H. Führing 
256 Seiten und 12 Seiten Abb., mehrere Karten, Leinen 12,80 DM 


ATHENÄUM-VERLAG BONN 
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1225. Inf.Div., Gen.Lt. a. D. v. Basse, 
Lüdenscheid Hochstr. 69, Arbeits- 
stab: Walter Miehe. Hamburg- 

XD Altona. Eggersallee li 


227 Inf.Div. (rhein.-westt.). Rein- 
hold Lafere, Dülken, Mevissenstr 


228. Int.Div. (Rgt. Schröder), Karl Berger. 
Offenburg Hauptstraße 28 

239. Inf.Div., Oberstit a. D. Kurt Engel- 
schall, Hanıburg 39, Sierichstraße 100 


252. Inf.Div (Such- und Hilfsge- 
meinschaft\ F. Hrabowsky, Bott- 
rop Rıchard-Wagner-Str. 52 


253, Inf.Div. (Suchdienst), Hermann 

1 Köller Düsseldorf-Derendort, 

Frankenstraße 31 

255. Int.Div., GenLt a. D. Poppe, Herford 
(Westf.) Schillerstr. 14 


257. Inf.Div. (Berliner Bärendiv.), 
Zerbe, Schneverdingen, Kr. Sol- 
tau, Königsberger Str. 1 


haha‘ £_ 200. Inf.Div., P. Zeifang, (14a) 
Ludwigsburg, Stadtkirchenpl. 1 


62. Int.Div. (Steffi), Willi Nagel, 
Mülheim’Ruhr, Karlstr. 17 


1 une - 
N, 263. Inf.Div., Franz Regnery, Kob- 
lenz, Kurfürstenstr. 65 
2 BR 


267. Inf.Div. (Pferdeköpte), Fr. Wehr, Han- 
nover, Hebbelstr 12 
268. Inf.Div. f. Deutschland: Walter 
Rüdiger, München, Olgastr. 20; 
für Österreich: Karl Salzmann, 
Bludenz/Vibg., Postfach 106 


272. Inf.Div., M. Jenner Oberreg.- u. Bau- 
rat, Hannover, Schenkendorfstraße 3 


278. Inf.Div. (berl.-brandbg.), Arno 
Keller, Krofdorf-Gleiberg. Kreie 
Wetzlar, Gießener Str. 36 


281. Inf.Div., Karl Kiefer, Freistett, Ros- 
bühlstr 144 


290. Inf.Div. (Schwertdiv.), Delmen- 
horst/Old. Nordwollestr. 80/7 


291. Inf.Div.. (ostpr.), Oberst a. D 
Kurt Illas, Oldenburg i. O., 
Bremer Straße 64 

2. Inf.Div. Oberst a. D Ernst 
Saekel, Hannover-Wülfel Karl- 
Schurz-Weg 6 F 


294. Inf.Div., Horst-Heinz Pflücke, 
Ellern/Hunsrück. Schulstr 48 

25. Inf.Div., Otto v Brauchitsch. Ohr 
(Hameln-Land) 

297. Inf.Div., Hermann Frank, Major a. D., 
Stuttgart-Birkach, Tiefer Weg 31 

302. Inf.Div., Fritz Mezger, Stuttgart-S., 
Römerstr. 50 

305. Inf.Div., Tuttlingen Württ.. Postfach 2 


306. Inf.Div. (Wildsau), (rhein.- 
westf.) Rudi Willi Schülbe, Mön- 
chen-Gladbach. Am Woltershof 40 
a7 
329. Inf.Div. (Hammer), Gen.Major 
a. D. Werner Schulze. Stuttgart- 
0., Sängerstr 5 


331. Inf.Div. (österr), Oberst 2. D 

A.,/Franke. Hameln/Weser, Kreuz- 
straße 3 

335. Inf.Div., Heimuth Ambos, Stuttgart- 
W., Rötestr. 62 


338, Inf.Div., Jürgen Friesland Hannover- 
Kleefeld, Eckermannstr. 3 A 
N 7, 340. Volks-Gren.Div. 4445 (Tapfer 
und Treu), Ebbo Beneke, Det- 
mold, Hor 
342. Int.Div., Heinz Pavel, Solingen-Wald, 
Meigenerstr. 53 
349. Volks-Gren.Div., Gen.Maj. a. D. R. 
Kotz, Honnef, Bergstr. 30 
362. Inf.Diy., Walter Rüdiger, München 2. 
Olgastraße 2 
Kameradschaft ehem. Balkandivisionen 
(869., 373., 392. ID u. L. u. A. Brigade), 
13b) Haiming, Obb. ü. Burghausen/Salzach 


Rheuma-, Ischias-, Arthritis-Qualen 


fende Wirkung von Ti 


3 ‚Anerkennungsschreiben von dankbaren Trineral- 5 5 

Verbrauchern und namhaften Wissenschaftlern : 
bestätigen immer wieder die schmerzbekämp- 
eral-Ovaltabletten bei 
Rheuma, Gicht, Ischias, Gelenkentzündun- 
gen und Arthritis; auch in hartnäckigen Fällen. 
Keine Gewöhnung! Frei von Narkotika! Keine 


Nebenwirkungen auf innere Organe! In Apotheken 20 Tabl. 1.50 / 50 Tabl. 
3.10; oder zur äußeren Behandlung Trisulan-Salbe 2.50. Kostenlose 
aufschlußreiche Broschüre: Trineral-Werk Abt. K 3, München 8 
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711, Inf.Div., W. Keimer, Hannover-Both- 
feld Ebelinstr 


714. Int.Div.. Gen.Lt @. D. Fried- 


P2 rich Stani Frankfurt/M... Arndt- 
straße 1 


15. Int.Div., G. Sparrer. Fellbach 
bei Stuttgart, Lessingstr 6 


18. Int.Div., Hans Scheuernstuhl. Gunzen- 
hausen’Mfr.. Osianderstr. 21 


Regimenter 


Int.Rgt. 2 (ostpr.), Kurt Wenger, 
Leverkusen 4, Alter Grenzweg 129 


Inf.Rgt. 3, H. R. Salewski, Wiesbaden, 
Adolfsallee 33 


Gren.Rgt. 5 (Stettin, H. S. v. 
OR Tresckow, Lucklum, über Braun- 
schweig 
Int.Rgt. 6 (Lübeck), Friedrich Meyer. Lü- 
beck, 'Gneisenaustr 52 


Inf.Rgt. 7 (Schweidnitz 952 1.D., Hilfs- 
dienst Bottrop Richard-Wagner-Str. 52 


Inf.Rgt. $ u. Inf.Rgt. 8 (mot), Siegfr Fied- 
ler Lechs’edt € Post Großdüngen 


Inf.Rgt. 9, Dr. Carl Meißner, Berlin-Tem- 
pelhof, Schönburgstraße 11 


rl) Inf.Rgt. 10, Oberst a. D. Martin 
&) Arnola, Friedrichshafen, Grund- 


straße 4 


gesichert sei 
versichert sein 


Es ist besser, jetzt etwas ab- 
zugeben, als später nicht genug 
20 haben. Wer klug ist, baut 
‘vor und sichert sich rechtzeitig 
Kapital für eine zusätzliche 
Altersversorgung durch die 


Deutfche 


Beamten-Verficherung 


Offentlichrechtliche Lebens- und 
Renten-Versicherungsanstalt 


Verwaltungs- 

direktionen 

in allen 

Bundesländern 

Seit 1872 im Dienste des deutschen 
Soldatenstandes 


Inf.Rgt. 11 (14 1D.), Dr Wapler Hannover, 
Podbielskistr. 324 

Inf.Rgt. 12, Gen.Lt. a. D Floerke. Gießen, 
Wilhelmstr. 21 

Inf.Rgt. 13 (später Gebirgsjäger-Rgt. 13 
Kameradenkreis ehemalige: Dreizehner) 
Ludwigsburg/Württ., Bahnhofstr. 19 


Orden "rs! 


Bandschnallen-Ehrenzeichen 
bebilderte Preisliste von dem 
Ordenspezialisten seit 1882 

FAHNEN-FLECK - HAMBURG 11 


Inf.Rgt. 14, Hans Gies. Konstanz, Glär- 
mischstraße I 

Inf.Rgt. 15, H Pfennig. Kassel Esmarch- 
straße 39 


Int.Rgt. 16, Harry Tyarks Olden- 
burg. Thorner Str. 19 
16 
Int.Rgt. 17, Braunschweig, Auguststr. 38 
Int.Rgt. 18 Oberst a. D Kust Pfitzner 
Bielefeld. Detmolder Str. 26 
\mtrgt. 19, Georg Schwanzer, 
»R.| Pjunchen is Hohenzollernstraße 
0 
122114 
Inf.Rgt. 20, Helmut Här 
Postfach 133 
Füs.Rgt. 22, Nikolaus. Essen-Altenessen. 
Hövelstraße !0" 
Inf.Rgt 24, Oberst a D Kossack, Hanno- 
‘ver, Mendelssohnstr. 39 
Jäger-Rgt. 3 (42. JgDiv.) G Helwerth 
adenburg bei Mannheim Trajanstr. 8 
Inf.Rgt. 26 (30. 1.D.), Freiherr von Rosen, 
Flensburg, Moltkestr 35 
int.Rgt. 29, 1.R. 29 (mot) (3. 1.D.) Hermann 
"Thies Berlin-Steglitz, Hubertusstr. 8 
Int.Rgt.30 (metı (18 Pz.Gren Div.). R.Grat. 
Jülich, Linnicher Str. 44 
Gren.Rgt. 31, Gen d Geb.Tr a D. Kurt 
Versace, ‚Aachen, Salier-Allee 21 n 
f.Rgt. 32, Oberst a. D. Lustig. Espel- 
an p-Mittwald, Breslauer Straße 46 
f.Rgt, 36 Gent. a. D. v. Schneidemes- 
Year "Butzbach, Wilhelm-Leuschner-Str. 2 
Inf.Rgt. 33 Franz Schiffer. Osnabrück 
Tburgerstraße 5° 


1, Regensburg, 


Inf.Rgt. 39 '%6 1 D.), Geschäftsstelle 
der ter, Düsseldorf, Moltkestr. 
75, b. Schilling 


Jäger-Rgt. 40, G. Helwerth, Ladenburg b 
Mannheim, Trajems raße 8 

Inf.Rgt. 41, Geschäftsstelle Amberg Löffel- 
gasse 8 

Inf.Rgt. 45, C. v. Cursell, München 42, 
Sandratstraße 7 
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Inf.Rgt. 46, Pau! Gill. Neumünster’Holst. 
Ringstr. 7 

Inf.Rgt. 97. W Scheland Lüneburg. Kefer 
steinstr 7 

Int.Rgı 48 GenLt a D Stumin Biele- 
feld, Roonstr. 29 

Jäger-Rgt. 49 (8 ID.) H J Frommann 
Hamburg Richterstraße 11 

Inf.Rgt. 51 (mot) (18 Pz.Gren.Div.. R 
Reinhard Amberg. Beethovensir I 
Int./Gren.Rgt 53. Gen.Major a D Eber- 
ding Solingen Kronprinzenstr 101 


Du henecaen 54, Günter Scholz Bonn 
Herwarthstr 36 
u u 


60 
mf.Rgt. 532 Fritz Lück EiserfeldSieg. 
Eisernstraße "1 

Inf.Rgt 58 (westf.) Oberst a D v Issen- 
dort Krebshagen bei Stadthagen 
Schaumb -Lippe 4 

Inf./Pz.Gren.Rgt 59 Hugo Kempchen Hil- 
desheim, Goethestr 7511 

Int.Rgt. 60 E Tobras Arnsberg Westf 
Jägerstr 

inf,Rgt 61, Eugen Lang München aArcis- 
straße 4611 

inf. und Gren.Rgt. 62, Werner Weißmann 
Landshut Regensburger Str 10 

Int.Rgt. 64 (16. 1.D.), Heinz Thauern, Dort- 
mund-Berghofen, Kolbstr. 8 


tnt.kgt 65 (mot), Obersı a D Hans 
Kratzenberg Hamburg 40 Post 
schließfach 4301 


Inf. und Pz.Gren Rgt. 73 (19 Pz Div.). Rolt 
Reinıcke Hannover S. Dieckmannstr 11 
Inf.Rgt. 77 Hans Grüter Bonn Rneındor 

len Sir 

infRgt, 79 (16. 1.D), Paul Borgma: 
Münster/Westt., Rosenplatz 10 
inf.Rgt_ 82, Oberstit' a D Bantıe Göttin 
gen Marienstr ® 

Int.Rgt. 34, Enge.bert Jendrysik. Weiß Be. 
zirk Köln Haupisır 

Int.Rgt. 87 Obersı a D. Albert Kentner 
Wiesbaden-Biebrich, Im Kreuzer ?4 

Gren.Rgt. 89, v Wedel Eckernförde Ros- 
eggerweg 55 

inf.Rgt 92 (60 ID.) Major a D v Kalm 
Braunschweig Am hohen Tore ? 

Int.Rgt. 99 Friedrich Wilhelm von Wins 
Sürth Rhein Rotdornallee 5 

Inf.Rgt. 101, M&jor Gorisch, Braunsch 
Ratsbleiche 12 N RN 

Int.Rgt 102, Oberst a. D. Apelt, Bücke- 
burg Herminenstr 16a 

Inf.Rgt. 104. Georg Bayerl, Landau’Pfalz. 
Schloßstr. 8 

Inf.Rgt. 105, Trier, Hettnerstraße 2 

Gren.Rgt. 107, Adolf Lühmann. Idar-Ober- 
stein I Naßheck 11 

Inf.Rgt. 114, Hans Gies, Konstanz, Glär- 
mischstraße ı 

Inf.Rgt. 116 (Kameradschaft ehemaliger 
liser), Gen a. D. Friedrich Herrlein 
Gießen. Im Lärchenwäldchen 2 

‚Gren.Rgt. 120 (mot), W. Schöning. Bochum, 
Am Pappelbusch 1 

Inf.Rgt. 121 (50 1.D.), Herbert Natho. Ber- 
lin-SO 36, Bevernstr. 5/III 
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Farbige Wandbildserie 
mit historischen und soldatischen Motiven 


Ausführung: Vierfarbendruck, 350 g 
Kunstdruckkarton, 24,5X32 cm, Hocdı- 


10 Stück entsprechende Ermi 

Es sihd erschienen: 

Nr. 1 „Uniformen europ. Armeen im 
18. Jahrhundert“ (I) - Original- 
zeichnung von Knötel d. J. 

Nr. 2 „Uniformen europ. Armeen im 
18. Jahrhundert“ (I) — Original- 
zeichnung von Knötel d. ]. 

Nr. 3 „Uniformen europ. Armeen im 
18. Jahrhundert“ (II) — Original- 
zeichnung von Knötel d. ]. 

Nr. 4 „Uniformen europ. Armeen z. Z. 
d. Freiheitskämpfe" — Original- 
zeichnung von Knötel d. J. 

Nr. 5 „Uniformen europ. Armeen von 
1820 bis 1866“ — Originalzeich- 
nung von Knötel d. ]. 

Nr. 6.„Uniformen europ, Armeen von 
1666 bis 1914* — Originalzeich- 
nung von Knötel d. J. 

Nr. 7 „Die Übergabe- von Breda“ — 
Nach einem Gemälde v. Diego 
Velasquez. 

Nr. 8 „Friedrich der Große in Lissa® — 
Nach einem Gemälde v. Adolph 
von Menzel 

Nr. 9 „Abwehr 1942 — Nach einem 
Gemälde von Rudolf Lipus 

Nr. 10 „Der Tiger“ (Panzer) — ‚Quer- 
format — Nach einem Aquarell 

von Hans Liska 


SCHILD-VERLAG 
MUONCHEN-LOCHHAUSEN 


inf.Rgt. 123 (50 1.D.) Referendar Lamber- 
tus Metzner, Oberlt. a. D., Karlsruhe, 
Kriegsstr. 7. 
Inf.Rgt. 130 (Unna) ann. Iserlohn’Westt.. 
Lohkamp ? 
Inf.Rgt. 131 f. Deutschland: Karl 
Lamprecht, Hannover-Linden, 
151 | Davefistedter Str. 6; 
für Österreich: Dipl.-Ing. Jaus, 
Wien IV., Brucknerstr. 6 


Gren.Regt. 132, Oberst a. D. Heinz Bege- 
mann, Frielingen über Soltau 

Inf.Rgt. 131, Oberst a. D. Arthur Boje, 
Hamburg 13, Parkallee 5 

Inf.Rgt. 151 (61. 1.D.), Gerhard Baltruschat, 
Köln-Lindenthal, Glenelerstr. 212 
Inf.Rgt 154, Paul W Piqu& Oldenburg. 
Schillerstraße . ie ER 

Int.Rgı. 158, Josef Korwes Paderborn. Fer- 
dinandstr 16 

Inf.Rgt. 163 ung Skijäger Rgt. 1, Gerhard 
Feigenspan Eschwege, Bahnhof 

Gren.Rgt. 167, Rudolf Sarx, Essen/Ruhr- 
Stadtwald, Riesweg 94 

Int.Rgt 163, GenLt. a D. Sievers Göttin- 
gen. Keplerstr. 17 


Inenen Dohumenfarberichle 


GEORGES BLOND 
Königin im Pazifik 


Der Flugzeugträger „Enterprise” von 
Pearl Harbour bis Okinama. £ 
304 Seiten, 16 Bildtafeln, 8 Kartenskiz- 
zen, Ganzleinen 16.80 DM. 


JOCHEN BRENNECKE 

Schwarze Schiffe - Weite See 
Die geheimnisvollen Fahrten der deut- 
schen Blockadebrecher. 

396 Seiten, 8 Kunstdrucktafeln, 
Ganzleinen 18.50 DM. 


CAJUS BEKKER 
RADAR - Duell im Dunkel 


360 Seiten, 16 Bildtafeln, 5 Zeichnungen, 
Ganzleinen 18.50 DM. 

Der erste Tatsachenbericht vom geheim- 
nisvollen Kriegsschauplatz der Wissen- 
schaftler und Techniker, der faszinieren- 
de Kampf um das Radar, das den Krieg 
mit entschied und heute die Nachrichten- 
technik beherrscht. 


GERHARD STALLING VERLAG 
OLDENBURG (OLDB) - HAMBURG 


Deutsches Requiem 
von Johannes Baptist Waas 


(08 Sonette, Ganzleinen mit Goldprä- 
gung u. Cellophanumschlag, vornehme 
Geschenkausstattung, DM 7.80) 
„Eine wirkliche Dichtung . . . in sprach- 
gewaltigen und bildhaften Wortschöp- 
fungen wird der Kreuz- und Opfergang 
eines leidgeprüften Volkes noch einmal 

gegangen . . .” 

„Deutsche Kriegsgräberlürsorge*, 

Monatsschrift XXXI, Nr. 8 
„Johannes Baptist Waas ist ein ‚gott- 
begnadeter Dichter. Er hat die Wort- 
gestalt für das Grauen gefunden, die 
erlösende, überwindende Gestalt des 
großen Gedichts . 

Der Büchermarkt — Mitteilüngsblatt 

der staatl. Beratungsstellen 

für Volksbüchereien in Bayern 
„Das deutsche Requiem stellt hundert 
Bestseller in den Schatten. Ein Buch 
ohne politische Vorzeichen, ohne Ex- 
treme, ein zutiefst menschliches Buch. 
Seine Lektüre wirkt für den Weltfrie- 
den mehr als hundert Parlamentssitzun- 
gen. Die größte Iyrische Leistung der 
Nachkriegszeit, zur Ehre der Deut- 
schen .. .” 

Radi; 


Service B. C. New York 


Verlag Zum Turm der alten Mutter 6. m. b. H. 
Bad Oeynhausen 


Inf.Rgt. 172, Gen.Lt. a. D_ Stumm ‚Biele- 
feld, Roonstr. 29 

Gren.Rgt. 184, Fritz Heusmann, Osna- 
brück, Korsikas Kamp 33 

Inf.Rgt. 187 (Offiziersvereinigung). Rechts- 
anwalt Dı jus. Konr Witte Ham- 
burg 35, Neuer Wall 26 


Inf.Rgt. 189, Erich Schlösser, Gelsen- 
kirchen-Resse, Langestr. 1 


Gren.Rgt. Id (7! 1.D) M. Michalek 
Lehrte/Hann. Weberslatz \ 

Int.Rgt. 202, Dr. Carl Meißner, Berlin- 
Tempelhof, Schönburgstraße 11 

inf.Rgt. 208 (79 ID.) Wilhelm Droescher 
Andernach, Schützenhof 

Gren.Rgt. 211 (Ti 1.D) Waldemar Müller, 
Wetzlar Entengasse 2 

Inf.Rgt. 212 (7. 1.D.), 
Betzdorf/Sieg, Bergstr. 

inf.Rgt. 219, H_Böllerı Mühlheim’Ruhr, 
Düsseidorfe, Str 193 

Gren.Rgt 222 (5 ID) Schulrat a D 
Walter Burmeister Norderwisch üb 
Marne Holst 

Inf.Rgt. 226 (79. 1.D.), Frhr. v. Gall, Bad- 
Homburg, Castillostraße 22 

Inf.Rgt. 232 (102. ıD) Hptm a. D Horst 
Kasten Lübeck-Travemürde, Fallreep 6 

inf.Rgt. 239 Willi Heine Bonn am Rhein, 
Sandsır 40 

inf.Rgt. 240. Peter Schäfer Bonn Berg- 
straße 168 

int.Rgt 241 Hans Grashof Bonn Berg- 
straße 38 

mf.Rgt 235 (88 1.D.), Dr A Schwarz Bay- 
reuth Bırkenstr 6£ 

inf.Rgt. 246 (88 1.D) Matthias Wensauer 
München-Freimann Beganienstr 1 

Gren.Rgt. 247 (88 1.D.). Robert Honebrin- 
ker, Hannover, Roseggerstr 11 

Int.Rgt 248 (88 1D.) Ludwig Müller Bay- 
reuth Eichelweg 7 

Gren.Rgt. 251. 257. 277 84 ID., Wolfgang 
Pohl Schlebusch II bei Leverkusen 
Ottweilerstraße 21 

Gren.Rgt 288% 1 D) ‚Josef Pütsch 
Bad Pyrmont Schellenstraße 4 
Gren.Rgt 284 (5 ID) Wilu Sehnert, 
Hannover, Bödekerstraße 36 

Gren.Rgt. 287 (96 1.D.), Günter Hofmann. 
Hannove: Heinrich-Heine-Straße 64 
Gren.Regt. 309, Oberst a. D. Krafft, Geis- 
mar, Göttingen, Herm.-Egger-Str. 13 
inf.Rgt. 313 Oberst a D Albert Kentner. 
Wiesbaden-Biebrich, I'm Kreuzer 24 

Gren.Regt.316, Dr. Rudolf Kolbeck, Oberst 
a. D., Landsberg/Lech, Ludwigstraße 103 
Gren.Rgt. 317 (211 1.D.), Dr Fritz Lützen- 
kirchen. Leverkusen-Küppersteg Stefa- 
nusstr 13 

Inf.Rgt. 322 K Kiefer. Freistett. Rosbühl- 
straße 144 

Gren.Rgt. 321 (163. I. D.), Werner Dorn- 
feldt, Berlin-Steglitz, Albrechtstr. 104 
Inf.Rgt. 33 (225. 1 D.). Wılly Hagge. Schles- 
wig Mansteinstr 24 

inf.Rgt. 360 (Tapfer und Treu) (Brieg), 
Walter Captuller, (21b) Marienthal-Hors 
über Helmstedt 

inf.Rgt. 365 (211 1.D.), Werner Honsberg, 
Remscheid-Hasten. Winkelstr. 10 


!rnst Hönniger, 
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Gren.Rgt, 366, Reinhold Lafere, Dül- 
ken Mevissenstr. 144 


Int.Rgt. 368, K. Kiefer Freistett, Rosbühl- 
straße 144 

Inf.Rgt. 377. Fritz Finkenstädt Sulingen 
Südstr. 11 

Gren.Rgt. 386_Joachim Reuter, Hamburg- 
Eidelstedt. Ottensener Str. 2a 

Inf.Rgt. 392 (Elchdiv.), Wilhelm Thier. Dil- 
lenburg, Hauptstr 65 

Inf. Rgt. 406, Schittenhelm Eßlingen-Met- 
tingen. Obertürkheimei Str 53 

Int.Rgt. 410 (122. I.D.). Obere a. D. Klie- 
mann, Solingen tnostraße 3/IV 

Inf.Rgt. 411 (122 1.D), Herbert Gramentz, 
Hannover, Leinstraße 17 

Inf.Rgt. 422, Kurt Wenger, Leverkusen 4, 
Alter Grenzweg 129 

Gren.Rgt. 424 (126 ID.) Gustav Weißleder 
Neheim-Hüsten II. Kettelerstr 31 

Gren.Rgt. 431/43%/434 (131. 1.D.), Heinz Sund- 
macher, Hannover-Waldheim, Branden- 
steinstraße 42 

Inf.-Rgt. 447, 448, 449, Herbert Siegmund, 
Duisburg, Charlottenstraße 82 

Inf.Rgt.463, Insp. Hassel, Koblenz, Mosel- 
weißerstraße 52 

Gren.Rgt. 464, Heinrich Schinitz, Düssel- 
dort-Rath, Oberrather Straße 21 

Gren.Rgt 469 (269 1.D., Gen Major a. D 
Hermann Harrendorf Hamburg-Gr.Flott- 
bek, Elbchaussee 143 

Inf.Rgt. 470, Tim Gebhardt. Ludwigsburg 
Hohenzoliernstraße 23 

Inf.Rgt. 471 Gen.Lt. a. D v. Schneidemes- 
ser. Butzbach, Wilh. Leuschner-S.. * 

Int.Rgt. 474 (126 1.D.), Hans Wies. Osna- 
brück Kommenderiestr. 18 

Inf.Rgt. 483 (263. 1.D.), Erich Boullion, 
Trier, Tempelweg 1 

Gren.Rgt. 485 (263. I.D.), Ottmar Pauli, 
Mannheim-Käfertal, Asterstraße 21 

Int.Rgt. 48%, GenLt a DO Stumm Biele- 
feld Culemannstr 5 

Inf.Rgt. 500, ‚Bew.Einh.‘, Horst Voigt, 
Hannover, Am Karl-Peters-Platz 18 

Gren.Rgt. 501. 32 503 (290 ID.) Reinhold 
Troschke Delmenhorst Langestraße 87 

Inf.Rgt. 521. Anton Scheck Unterhalbach 
Krs Tauberbischofsheim 

inf.Rgt. 529 A Weıidenfeller, Ludwigsha 
ten-Friesenheim, Riedıtr 7a 

Gren.Rgt 547 (93 1.D) Wolfgang Pohl, 
Schlebusch II] b Leverkusen Ot{wei- 
terstr 2 

int.Rgt. 552 (329 1.D) KH Schulz-Lepel 
Aalen Württ. Schubartstr 11a 

Gren.Rgt. 557 (331 1.D) Max W Möblus, 
Scherrebeck Nordschh Nörby-Hotel 
(Dänemark) 

Gren.Rgt. 558 (331 ID). Gerhard Staedike 
Koldingen ü Hannover Lindenplatz 1 
Gren.Rgt. 559 (331 1.Dı Oskar Ziegler 

Fürth Bayern. Amallenstr 48 
inf.Rgt. 691 (339 ID) Rechtsanwalt Dr 
Rückert Konstanz Walgutstr 9 


Gren.Rgt. 698 u. 699, Heinz Pavel 
Solingen-Wald. Meigenerstr. 53 
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Resthestände der bisher erschienenen 


Deutschen 
Soldatenkalender 


mit Ausnahme des Jahrbuches 1953 
sind noch in geringen Mengen vor- 
handen und können zu folgenden 
Vorzugspreisen abgegeben werden: 
Jahrbücher 1954,1955,1956 ü DM 2.- 
Jahrbücher 1957 und 1958 äDM 3.- 


SCHILD-VERLAG 
MUNCHEN-LOCHHAUSEN 


Inf.Rgt. 851, Jose, Pitter 
chenstr 51 


Bamberg. Sie- 


Bataılione 


MAR. 2. Walter Bannuscher Hamburg- 
Harburg Hoppenstedter Straße 57 

I.R. 6. Will} Kleingarn, Flensburg. 

oltkesu 14 

L/LR 18 Oberst D Werner Hartog 
Detmold Rosenstraße 3a 

LL/I.R. 67, Dr. Carl Meißner, Berlin-Tem- 
pelhot, Schönburgstraße 11 

HILLER 105, Emt: Prinzier Wittlich Eifel. 
Zum Gänsewieschen 9 

11./Grz.Inf.Rgt. 125. Rıchara Böhmicke 
Heidelberg Neuenheimer Landstr 58 

1/Grz.Int Rgt. 127 (Zweibrücken), Ulrich 
Schiller. Zweibrücken, Pfa!z. Stengeistr. & 
[IL/Gren.Rgt. 244 '96 1D.) Horsı Voigt 
Hannover Am Kırl-Peters-Platz 18 

‚R. 416, Dr. Carl Meißner, Berlin-Tem- 
pelhof, Schönburgstraße 11 

Inf.Btle. 500, 540, 560, 561 2. b. V 
Voigı Hanro’eı Am Karı-Peter: 


Horst 
PI 18 


M.G.Bul. I, Krad.Schütz.Bil. 16 u. Pz.Aufkl.- 
Abt. 16 (16 P..) Dipl -Ing Rudolf Kunz. 
Bochum-Weitmar Cranachstr 22 

M.G.Btl. 2 (Wetzlar) Kurt Bochert. Wetz- 
tar _Römerstr 14 


M.G.Btı. &, Max Meyer. Ottenburg 
Werderstr 15 


M.G.BtL 9 (mot.) u. sGr.W.Btl.9. 4 Wacha- 
lewski Mores Uhlardstr 5 

® M.G.Bl. 11 Karı Bonath Hausach 
Eichensti 20 


Diy.Füs. Btl. 21, E. Kluckert, Beuel/Rhein, 
Königswinterer Straße 37 

Füs.Btl. 96 (96. I.D.), Erich Stegen, Hanno- 
ver, Bristoler Straße 8 


Lieferbare Wehrbücher: 


RUDOLF LUSAR 
Die deutschen Waffen und Geheimwaffen 


des zweiten Weltkrieges und ihre Weiterentwicklung 
2. überarbeitete und erweiterte Auflage, 240 Seiten mit 76 Abbildungen. 


Leinen 16 DM, broschiert 13 DM 
GEORG W. FEUCHTER 
Ergänzungsband 1955-57 zum Taschenbuch der Luftfahrt 1954 
116 Seiten mit 136 Abbildungen, Leinen 17 DM, kartoniert 14,50 DM 


Taschenbuch der Luftfahrt 1954 


Typenbuch der militärischen und zivilen Flugzeuge und der Triebwerke. 

218 Seiten mit 320 Lichtbildern. Leinen 22,50 DM, kartoniert 20 DM. - Vorzugs- 

preis bei gleichzeitigem Bezug beider Bände: Leinen 34 DM, kartoniert 30 DM 
ERICH GRONER 


Die Schiffe der deutschen Kriegsmarine 
und Luftwaffe 1939-1945 und ihr Verbleib 


84 Seiten mit 228 teils zweifarbigen Skizzen, kartoniert 9,60 DM 


JURG MEISTER 


Der Seekrieg in den osteuropäischen Gewässern 1941-45 
392 Seiten mit 15 Karten, Leinen 32 DM, kartoniert 29 DM 


SIEGFRIED STEUER 
Die Streitkräfte der NATO-Länder 


116 Seiten mit 82 teils zweifarbigen Abbildungen. 

Mehrfarbiger cellophanierter Kartonumschlag 11,60 DM 
Dr. F.M. von SENGER und ETTERLIN 

Taschenbuch der Panzer 1943-1957 


Typenbuch der Panzerfahrzeuge aller Staaten und der früheren deutschen Pan- 
zertruppe. 224 Seiten mit 77 Skizzen und 164 Lichtbildern, 
Plastikeinbond 40 DM, broschiert 37 DM 


ALEXANDER BREDT 


Weyers Flottentaschenbuch 1958 

40. Ausgabe, 356 Seiten mit 1088 Lichtbildern und Zeichnungen. 
In Plastikeinband 32 DM 

Weyers Flottentaschenbuch 1953 


37. Ausgabe, 318 Seiten mit 782 Lichtbildern und teils zweifarbigen Skizzen. 
Leinen 26 DM 


).RLEHMANNS VERLAG MÜNCHEN 
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Feldersatz-Bil. 196 (96. 1.D.), Günter Hof- 
mann, Hannover, Heinrich-Heine-Str. 64 

Alarm-Btl. Lentz (96. I.D,), Kurt Lentz, 
Bremen, Kl. Holle 51 

Ostbatl. (russ. Freiw.) 263 (263. I. D.), Wolf- 
gang Pöhner, Kirchheimbolanden, Mann- 
heimer Str. 61 

Kameradschaft M.G.-Schützen Wetzlar, 
Bingenheimer, Wetzlar, Chattenweg 1 


Würzburger Infanteristen, Philipp Leib- 
holz. Würzburg. Ob Steinbachweg 


Gebirgstruppe 


Kameradenkreis der ehemaligen 
Gebirgstruppe, Hans Engel. Mün- 
chen 19 Hübnerstr 3IT 


Geb.Div.. Gen. d. Geb’ Tr. a. D 
Hubert Lanz. Gut Lichtenau bei 
Miesbach 


FEW: Geb.Div. Gen. a Geb.Tı a D 
Feurstein. Innsbruck (Ös’erreich) 
Kärtner Str 16: General d Geb. 
Tr. a. D Hans Degen Bad Tölz. 

2 Könıgsdorfer Str 83 


3. Geb.Div. Gen. d Geb.Tr. a D. 
Kreysing Oldenburg. Tauben- 
straße 19 


4. Geb.Div. Generald Geb Tr a.D. 
Julius Braun, Landsberg ' Lech. 
Hofgraben 474; Otto - Heinrich 
Stumpf, München 13 Elisabeth- 
straße 291 

5. Geb.Div., General d. Geb Tr. a. D 
Julius Ringel, Bayerisch-Gmain. 
Ob Bahnhofstr 2; Oberst Richard 
Ernst Brannenburg Milburg- 
straße 24/w 

6. Geb.Div., Generallt. a. D. Chri- 

tian Philipp, Unterleinleiter 129, 

Oberfranken. Für Österreich: 

Dr. Otto Koren, Köflach 135, Stm. 


7. Geb.Div., Oberst Schuler, Mün- 
chen 13, Winzererstr. 31 


In 


Schricker egensbuug Pre- 


8. Geb.Div.. Gen.Lt. a. D Paul 
YA drunnaliee 7 


V 


1. Skijäger-Div., Dr W Meyer. Stade/Elbe 
Gartenstraße 1 


Kavallerie 


i. Kav.Div, Klippert, Sandershausen bei 
Kassel Hugo-Preuß-Str 32 
Kavalleristenkameradschaft Hamburg, 
Hugo Klages, Hamburg, Jan-Valken- 
burgstr. 20 


Erich Heidrich. Göttingen. Schil- 


Kav.Ret. 3 Kameradenkreis d An- 
gehörigen des ehem. Kav Rgt_ 3), 
lerstr. 15 
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Seit 75 Johren 


Orden-Ehrenzeichen 
Mintoturen Bänder Dekorationen 
Deutschland Ausland 


elier . Hoflieforont 


drich Sedlatzel 


Inte Ordan-Spezielist 


@® KOcCHEL 


Preis 


Die bekanntesten ORDEN 
beider Weltkriege in verliehener 
und Neuausführung. 28SeitenAb- 
bildungen, 4 Farbseiten, DM 


Preuß. Kav.Rgt.4, Allenstein, Maj.d.Res. 
a. D. Plock-Sechserben, Obernburg üb. 
Korbach, Bez. Kassel 

Kay.Regt. 5, von Zitzewitz, Hannover- 
Kirchrode, Elisabethstr. 5 


Kav.Rgt. 6 Paul P.per, Darmstadt 
7 Landgraf. Philipps-Aniage 60", 
Kav.Rgt. 8 (Oels/Schlesien), Gen. d. Pz.Tr. 
a. D. Heinrich Frhr. v. Lüttwitz, (13b) 
Neuburg/Donau, Oberer Brandl 15 
Kav.Rgt 9 (Fürstenwalde), Rolf Müllen- 
der, Aachen, Adalbert-Stein-Weg 1719 
Kav.Rgt. 11, Ludwig Hilmer. Ulm/Donau 
Ziegelgasse 44 
Regiments-Verband ehem. 15. Reiter e. V. 
„Dumeldörs, Ahrhenge,Sti. 288 (C> HöRee| 
Kav.Rgt. 16. Albert Dreyer. Hofi 
Postfach 
Kav.Rgt. 18, Oberst a. D. Frhr, v. Wech- 
mar, Wiesbaden, Weinbergstr. 16 


Kay.Schtz.Rgt. 9 (2. leichte Div), Heinz 
Wagener München 22. Oettingenstr. 30 


Aufklärungsabteilungen * 
Kradschützen- und Radfahreinheiten 


A.A. 1, Bacher, Wuppertal-Voh 
Bahnstraße 1753 er ne 

A.A. 6 (6. Pz.). Rudolf Fröhlich. Gevels- 
berg, Südstraße 31 

A.A. 8 (Kav.Regt. 8), Gen. d. Pz.Tr. a. D. 
Heinrich Frhr. v. Lüttwitz, (13b) Neu- 
burg/Donau, Oberer Brandl 15 

AA. 18 (Kav.Rgt. 8), Gen. d. Pz.Tr..a. D. 
Heinrich Frhr. v. Lüttwitz, (3b) Neu- 

„Putg/Donau, Oberer Brandl 15 
„A. 23 (23 I.D). Rolf Müilender, A: 
Adalbert-Stein-Weg 17/19 NER, 

A.A. 24, Major a. D v. Stein, Köln- 
Haus Rath nz 

A.A. 28 (28 1.D.). H J. Fromman. Ham- 
burg 21 Richterstr, 11 > 

AA. 36 (36. I.D), Ludwig Wolf. Wolts 
hagen bei Kassel 


SCHILD-VERLAG 
MÜNCHEN-LOCHHAUSEN 


A.A, 55, Fritz Bergmann, Bremen, 
Schurz-Straße 36 


A.A. 102 (Kav.Rgt. 8), Gen. d. Pz.Tr. a. D. 


Heinrich Frhr. v. Lüttwitz, (13b) 
burg/Donau, Oberer Brandl 15 


A.A. 160 (60. 1.D.), Fürst zu Dohna-; 


bitten, Grenzach Baden 


A.A. 162 (Kav.Rgt. 8), Gen. d. Pz.Tr. a. D. 
Heinrich Frhr. v. Lüttwitz, (13b) Neu- 


burg/Donau, Oberer Brandl'15 


A.A. 119 (79. I.D.), Werner Eckstein, Lan- 
'gen/Hessen, Egelsbacher Straße 18 


A.A. 328 (328. 1.D.), H.-D. v. Kalben, 
(Bayern), Herrnstraße 6i 


Pz.A.A. 1, Dieteı Kruse Wuppertal-Elber- 


feld, Am Buschhäuschen 37 


Pz.A.A. 2, Alfred Schuster Bad Kissin- 


gen Von-der-Tann-Straße 6 


Pz:A.A. 5 (5. Pz) Dr Werner Behrens, 


Bielefeld, Melanchtonstr. 23 


9a Prager Totentanz 


Ein Roman aus den Tagen der Revolution von 
1945 — 320 Seiten, Ganzleinen, DM 15,80 


Dieses aufschenerregende Work, das der rote 
Prager Rundfunk schon nach der Vorankün- 
digung mit wütenden Angriffen quittiorte, ist 
mehr als ein meisterhaft geschriebener Roman. 
Es ist das aus eigenem Erleben, aus der genauen 
KenntnisderHintergründe mit außerordentlicher 
Gestaltungskraft geformteDenkmal fürdie 100000 
grundlos ermordeten Deutschen und 600 Tsche- 
hen, die in den Maitagen 1945 diesem Prager 
Inferno zum Opfer fielen. Während die grau- 
sume Stimme der Welle 418 zum planmäßig 
organisierten Mord hetzte und jedes Mitleid 
mit Frauen und Kindern, mit verwundeten 
deutschen Soldaten, gleichfalls mit dem Tod 
bedrohte, spielen sich hinter dieser Szenerie 
gekreuzigter, verbrannter, erhängter und or- 
Schlagener Menschen die internen Kämpfe der 
neuen Machthaber ab. Die Menschen dieses 
Romans, der in Wirklichkeit ein in seiner 
Offenheit erschütternder Tatsachenbericht un- 
serer Zeit ist, haben alle gelebt oder leben 
'houte noch. Ein Buch, das jeden Deutschen, 
darüber hinaus aber die Welt, angeht. 


Karl- Pz.A.A. 120, Heinz Wagener München 22 


Oettingerstr 30 


Neu- Kissingen Von-der-Tann-Straße ö 


Kradschützen-Btl. 6, Rudolf Fröhlich. Ge- 


Schlo- velsberg, Südstraße #1 


Krad-Schützen-Btl. 16 (16 Pz.) Dipl.-Ing 


Rudolf Kunz Bochum-Weitmar, 
nachstraße 29 


Krad-Schützen-Btl. 25, Carl Krug, Augs 


burg, Adalbert-Stifter-Straße 18a 


Krad-Schützen-Btl. 43 (13 P2.) K. Bremer, 
Fürth  "Schulenburg Leine, Calenberge' Mühle 
Xrad-Schützen-Btl. 160 (60 1.D.), Heinz 


Schöndeling. Mettmann. Breitestr. 3 


Dietz. Hellingen bei Haßfurt/Main 
Stegen. Hannover, Bristoler Straße 8 


Artillerie 


Kradschützen-Btl. ?, Altrea Schuster, Bad 


2adfahr-Schwadron 188 (88. 1.D ), Wilhelm 


tadfahr-Schwadron 196 (96. ID). Erich 


Pz.A.A. 12 (12 Pz.) Major a. D. Hubertus 
Noeske Hamburg-Fuhlsbüttel. Wellings- 
bütteler Landstr 76 

Pz.A.A. 13 (13 Pz.), Klaus Bremer, Schu- 
lenburg’Leine, Calenberger Mühle 

Pz:A.A. 14 (14 Pz.) Helmut Lutze, Mün- 
chen 25. Frauenbergstr. 12 

Pz.A.A. 16 (16 Pz.) Dipl.-Ing Rudolf 
Kunz. Bochum-Weitmar Cranachst. 22 

Pz.A.A 21 Egon Brand. Rinteln’Weser, 
Mindener Straße ‚2 

Pz.A.A. % (26 Pz), Rolf Müllender. 
Aachen Adalbert-Stein-Weg 17.19 

Pz.A.A. 29 u. 129, Heinz Schulz, Gartow 
üb. Lüchuw Rosenapotheke 


Regimentet 
\rt.Rgt. 1 m. I/A.R. 37, G. Pasternack. 
Flensburg Harrisleerstr 1 
Artl.Rgt.4, Obersta. D. Hett, Essen/Rütten- 
scheid (Ruhr), Gummertstr. 12 
Art.Rgt. 5, Heinrich Bues, Boimstorf üb. 
Braunschweig Gut 


Art.Rgt. 6 m L/A.R. 42, Walter See- 
baum St Augustin b Siegburg 
Schulstraße 20 


Artl.Rgt. 9 (9 ID.), Oberst a. D. Karl 
Keller, Baiersröderhof bei Hanau 
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Artı.Rgt. 10, Ernst König. Schweinfur‘, 
Wehr 1 
Artl.Rgt. -12 (Freiherr v. Fritsch), Ludwig 
Joerges, Elmshorn Roonstr 20 
Arti.Rgt 14. Major a. D. Hans Thaut, Cis- 
mar/Holstein 
Art-Rgt. 16 (16. I. D.), Hans Martin Jonen, 
Neuenhoven, Post Jülich (Bez. Düssel- 
dort) 
Artl.Rgt. 17 Oberstit. a D. Leo Pierer von 
Esch, Erlangen, Burgbergstraße 33 
Artl.Rgt. 18, Werner Rehder. Bad Sege- 
berg Am Markt I 
Artı.Rgt. 21 (21. ID) Obersı a DDr. 
Brechtel, Frankfurt/M., Wieländs:r. 20/11 
Artl.Rgt. 22, Willi Plate, Verden/äller. Kl. 
Hutberg Weg 10 
Artl.Rgt. 24, Major a. D. Günther Seifert, 
Stuttgart-Weil im Dort, Giebelstraße 21 
Artl.Rgt. 26. Düsseldorf, Am Steinberg 46 
Artl.Rgt, 28 (28. 1.D.), Robert Büttner Han- 
nover-Buchholz, Frömmlingstr. 2 
Artl.Rgt. 29 (mot) (29. Pz Gren.Div.), Oberst 
a D Wilhelm Schäffer, Waldhaus Jä- 
gersburg, Post Erbach Odenwald 
Artl.Rgt. 34, Hermar.n Hoferkamm, Trier, 
Untere: Puisberg 18 
Artl,Rgt. 36, Nemitz, Mainz-Gustavsburg 
Mainzer Straße 21 
Artl.Rgt. 37, Horst Frischmuth, Hannover, 
Stephansplatz 13 
Artl.Rgt. 43 Dr. Reifenstuel, Landshut, 
Schwimmschuistr. Aa (I. Abt.), Michael 
Bohnholzer. Landshut. Graßgasse (Il 
Abt.) 
Artl.Rgt. 57 (21. I.D.), Dr Brechtel, Frank- 
furt’Maın Wielandstr 20 
Artl.Rgt. 70, Bednarz, Niederlahnstein, 
Bahnhofstr. 35 b 
Artl.Rgt. 72, Nemitz. Mainz-Gustavsburg, 
Mainze, Sir Ü 
Arti.Rgt. 79 u. 80, Bednarz, Niederlahn- 
stein, Becherhöll 24 


Artl.Rgt. 103, Fritz Weidner, Nürnberg, 
Löbleinstr. 88 


Bi Artl.Rgt. 114,115, Jul. Braun, Lands- 
berg am Lech, Hofgraben 474 
AR114 


Artl.Rgt. 116, Max Steinwachs, Freiburg, 
Richard-Strauß-Str. 1 

Artl.Rgt. 122, Heinz Struck, Hamburg- 
Nienstetten, Nettelhof 4 

Artl.Rgt. 126 (126. 1.D.) Rechtsanwalt Dr. 
v. Holt Bonn, Vivatgasse 2 

Art.Rgt. 150 (50. I. D.), Konrad Schreiber, 
Hamburg 26, Hammerhof 20 

Artl.Rgt. 152 (29 Pz.), Oberst a D. Fred 
Gosewisch, Steinfurt bei Bad Nauheim 

Artl.Rgt. 160 (60 1.D.). Dr. Gerd Hilger, 
‚Bremen, Bismarckstr 42 

Artl.Rgt, 172, Hermann Haferkamm. Trier 
(Mosel) Unterm Puisberg 18 

Artl.Rgt. 179 (79. I.D.), Paul Grabinger, 
Baden-Baden, Schwarzwaldstraße 20d 

Artl.Rgt. 183, Oberst a. D A. Franke, Ha- 
meln/Weser, Kreuzstr > 

Artl.Rgt. 188 (88. 1.D.), Ferdinand Deichl. 
Heidelberg Untere Neckarstı. 54 

Artl,Rgt. 195, Dr Schneider, Marl-Hüls 
Römerstraße 62b 

Artl.Rgt. 156 (96 I.D.), Kurt Meier, Hanno- 
ver-Kirchrode Süßerorderweg ?1 

Artl.Rgt. 211 (211 I.D.), Reiner Custodis, 
Angermund bei Düsseldorf 
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Artl.Rgt, 212, August Mainz. Altenstadt 
(Aller), Nierstraße 4 
Arti.Rgt. 225 (225.1.D.) Hans Jürgen Timm, 
Hamburg 13, Brodersweg 5 
Art.Rgt. 263, Karl Görgen, Mayen/Rhld., 
Balduinstraße 6 
Artl.Rgt. 268, Hellmuth Eppie. Bühl bei 
Günzburg’Donau 
Arti.Rgt. 281, K. Kiefer. Freisteti, Rosbühl- 
straße 144 
Arti.Rgt. 331 (bayer.-österr.), Oberst a. D. 
A. Franke Hameln/Weser, Kreuzstr 3 
Artl.Rgt, 1558, Hans Körber, Ansbach, Bek- 
kenweiher Allee 2, Teleton 8694 


Geb.Artl.Rgt. 112 (3. Geb Dıv.), Gen.Major 


a. D. Hans Kreppel Schnaittach, Bay- 
reuther Str. 14 


Pz.Artl.Rgt 13, G Wentscher, Schöningen- 
Braunschweig Alversdorfer Weg 3 
Pz.Artl.Rgt. 16 (16. Pz.), Hans Martin Jonen, 
Neuenhoyen, Post Jülich 
Pz.Artl-Regt. 74, Gen.Maj. a. D. Karl Fa- 
biunke, Wohltorf (Herzgt. Lauenburg), 
Birkenweg 6 
Pz.Artl.Rgt. 75 (3. Pz.Div.), Gen.Major 
a. D. Kurt Forster, Duisburg, Realschul- 
straße 78 
Pz.Arti.Rgt, 76 (6 Pz.), Karl Heinz Ganns, 
Wuppertal-Elberfeld, Katernberger 
Straße 223 
Pz.Artl.Rgt. 102 (8. Pz.), Hans Joachim 
Müller-Lingke, Dortmund, Sonnenstr. 12» 


NEUE PLBSSH-BUCHER 
ERICH KERN 


ALGERIEN IN FLAMMEN 


Ein Buch vom Schicksalskampf 
des algerischen Volkes 
384 Seiten — 24 Bildseiten — 
Leinen DM 16,80 
Eine Verbindung zwischen Tatsadıen- 
und Erlebnisbericht 
Erich Kern — der Autor der heißen The- 
men — hatte den Mut, abseits offizieller 
Versionen und zweckgelenkter Pro; 
ganda, den Zusammenhängen und Hin- 
tergründen des die gesamte arabische 
Welt bewegenden algerischen Dramas 
bei drei Nordafrikareisen nachzuspüren 


FELIX STEINER 

DIE FREIWILLIGEN 

Idee und Opfergang 
392 Seiten — 32 Bildseiten — 33 Skizzen 
Leinen DM 18,80 
Der Name des Verfassers - Schöpfer 
der Division Wiking — ist aufs 
engste mit der Freiwilligenbewegung 
des zweiten Weltkrieges verbunden. In 
seinem Werk kommt der Verfasser zu- 
nächst zu einer Behandlung der soldati- 
schen Freiwilligkeit und zu einer um- 
fassenden Schilderung des Gesamt- 
einsatzes von hunderttausenden nicht- 
reichsdeutschen Freiwilligen im letzten 
Krieg 


L_-PLESSE-VERLAG GOTTINGEN 


Pz.Arti,rgt. 108 (@. Pz), Fritz Weidner 
‚erg Löbleinstr 
eNarıngt. 116 (5. Pz), Heinz Steinwachs. 
Freiburg, Richard-Strauß-Str 1 
Pz.Artl.Rgt. 146 (A.R, mot. 146), Fritz Har- 
land Hammi’Westf.. Ostenallee 12 


Abteilungen 
IIL/Artl.Rgt. 19, Puani Torns, Celle, Host- 
mannstraße 26/ 
H1JArti.Rgt, 3, Jödicke. Idar-Oberstein, 
Algenrodter Straie 45 
11J/Artl.Rgt 42 (schw. mot. Abt.), Frwin 
Kollmeyer, Bielefeld. Bleichstr. 114 
1/Artl.Rgt.43. Dr Reıfenstuel. Landshut, 
Schwimmschulstr. 8 
JArtl.Rgt. 43, Michael Bonholzer. Lands 
hut, Grasgasse 
I1./Art.Rgt. 48 — Perleberg — Joh. Georg 
‘Nehls, Mülheim/Ruhr-Saarn, 
m Schlaghecken 16 
LS Art.Rgt 53, Karl Oppelt Ansbach, 
Charlottenstr. 5 
.Rgt. 60 (90. 1.D), Gen d. Arti a. D 
Flachmann Hamein/Weser. Finkenborner 
weg 7a 4 
rtl.Rgt. 61 (mot), Obersı a D Alfre: 
rue, &Chwäb. Gmünd, Heubacher Str. 
. u. I1J/Artl.Rgt. 67, Heinz Lübke, Braun- 
schweig. Marthastraße 3 
L/ArtI.Rgt, 77, Otto Wagner. Stuttgart, 
Ludwigstr 38 b 
I1./Art.Rgt. 77 (mot.), Adolf Lepack, Lahr 
(Baden), Alte Straße 20 
L/Artl.Rgt 92, Erich Schildt, Celle. 
St.-Georg-Str. 36 


L./Artl.rgt 212 (212 1.D.), August Mainz. 
Betriebsleiter. Altenstadt a. d. Iller 

LILJ/ArtL.Rgt. 158 (58 1D.), Kurt v Zydo- 
witz, Rendsburg, Hindenburgsti 11 

2JArti.Rgt. 2, Oberst a D. Hegemeister, 
Emmelshausen (Hunsrück), Basselschei- 
derweg 5 


111J/Pz.Aru.Rgt, 74 (2. Pz.), Herm. Plump, 
Hamburg 33, Lämmersieth 68 

1./Pz.Artl.Rgt. 92, Rudi Torns, Celle, Host- 
mannstraße 26/11 

1./Pz.Artl.Rgt. 146 (mot) (146 Pz2.), Fritz 
Harland Hamm/Westf. Ostenallee 129 


N -Artl.Abt. 77, Dr Walter Schweig- 
ee burg/Brg. Dreikönigstr. 17 
Artl.Abt. 430, Heinz Lübke, Braunschweig, 

Marthastraße 3 
Heeres-Artl.Abt. seat Hoffmann, Frei- 

rg, Komturstr 
en Heeresartillerie, Werner Munk 
Duisburg Felsenstr. 1b 


Be- 

Kameradschaft ehem. Angehöriger der 
obachtungsabteilungen, Oberst a D. Hans 
Joachim Froben, München 49 (Maxhof), 
Argelsrieder Str. 32 

Ger! Braunschweiger Beobachtungsabtel- 


tungen, Ludwig Müller, Braun- 


Freund 
‚bachtungsabteilung 32, Walter 
® ülheim/Ruhr, Vereinsstr. 9 


Hart-, Extrahart-, Dämmplatten. 


Große Druck- und Biegefestigkeit A 
Farbige kunststoff- und lacküberzogene Platten für Theken, 


Kantinen, Speise- und Waschräume, Flure. 
vg DF i ütezeichen und Gütekontrolle! 


durch den Handel 


a PP Verband der deutschen Faserplattenindustrie e. V., Frankfurt/Main 


Franz-Rücker-Allee 19/21 


Lieferung 


Spielend leicht zu bearbeiten sind 
Holzfaserplatten 


für Trennwände, Schuppen, 
Einbauten, Kleiderkammern, 
Zielbau 
(Beschußprüfung), 
Bastelarbeiten, 
schnelle 
Unterkünfte. 


Holzfaserplatten Weltausstellung Brüssel im Atomium und Dtsch, Pavillon 
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Sturmartillerie 


Gemeinschaft der $turmartillerie 


‚en 18 
EI e. V., Dr. jur. W. Schrader-Rott- = 
“= mers, Hamburg 1, Hermannstr. 32 


Ehem. Sturmartillerie Südbayern, Wik- 


kelmaier, München, Wörthsır. 43 


Sturmgeschütz-Abt. 237, L. Bertram, 
Kaiserslautern, Eisenbahnstraße 


Einheit Gedeck (Brig. 210) G Lindenberg 
Stuttgart-S Weberstraße 16 


Heeres-Flak 
Heeres Flakartilleristeen, H W .imann 
Achim. Bez Bremen Herbergstr 7 


Fla-Kameradschaft (Vermißtensuchdienst) 
Wilhelm Prang. Eßlingen/N. Schorndor- 
fer Straße 65 


Heeres-Flak-Abt. (mot) 274 (16. Pz.), Hel- 


mut Moritz. Bad Harzburg. Isenburger- 
straße 87 


Orden und Ehrenzeichen, Unitorn-Efekten, 
Ausbildungs-, Soldoten- und Liederbücher. 
Gelönde- und Sportausrüstungen. Prospekt 
Rüstkammer Assmonnstausen. Postlach K 


Heeres-Flak-Abt, 287 (8. Pz), Alberı Weı- 
mer Tübingen Wilhelmstr. 44 


Heeres-Flak-Abt, 238 (5. Pz) Günther 
Braumüller Bielefeld. Krimhildsır 35 


Heeres-Flak-Abt. 311, Karl Hoffmann 
Freiburg, Komturstr 49 


Heeres-Flak-Abt. 313, Major a D Sieg- 


fried Schlunk Hamburg - Gr Flotibek 
Langkamp 16 


Nebeltruppe 


Kamerxdscha‘t der Angehörigen 
der ehem, Nebeltruppe u. ihrer 
Hinterbliebenen Celle. Kreuz- 


garten 21 


Feldwerfer-Abt. (mot, Tropen) I, 
Hans Gall Würzburg. Ziegelau- 
straße Id 

Panzertruppe 


Divisionen 


Panzer-Di 
stein Taunus 


. Geschäftsstelle Id- 
Lohergasse 3 


N 3. Panz.-Div., Geschäftsst. „Bären- 
Freunde e. V.“, Berlin-Lichter- 
felde 3, Postfach 15 


EM 4. Panzer-Div., Gen. d. Pz.-Tr. a. D. 
H. Eberbach, Bad Boll über Göp- 
pingen und Georg Kisseberth, 
Bamberg, Zolinerstraße 207 


Panzer-Div., Geschäftsstelle Halle 
(Westfalen) Paulskamp 4 
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6. Panzer-Diy.,. Heinz Domhardt, 
x Wuppertal-Barmen, Im Sprin- 


7.Panzer-Div., Kameradenhilfe e.V., 
Köln/Rh., Ubierring 2 


8. Panzer-Div., Werner Waßmann 
1 Pielefeld Paulusstraße 31 


»Panzer-Div. (Wiener Pz.Div.), 
„Kameradschaft der Schnelle: 
Division d. ehem. österr. Bun- 
desheeres, nachm. 4. leichte Di- 
vision, 9. Panzer-Division (Ob- 
mann Oberst a. D. Franz v. Vo- 
dier), Wien 56, Postfach 63 (Öster- 
reich). „Westdeutsche Verbin- 
dungsstelle ehem. 9. Pz.-Div.“ 


München 13, Habsburgerstr. 8 
[OR Panzer-Diy (Gespenster), 


Oberstlt.a D Donnhauser, Frank- 
furt Gutzkow-Str 71 (Tel 67092) 


13 Panzer-Div., Dr. Spilk:r Duis- 
dorf b. Bonn. Burg Medınghoven 


16. Panzer-Div., Ludwig Bragard. 
Köln Krefelderstr. 17 


18. Panzer-Div., Gen. d. PzTı.a D 
Walther Nehring Düsseluort. 
Brehmstr. 32 


19, Panzer-Div., Fritz Birnstiel, 
Celle Im Kreise I 


%. Panzer-Div., 8 Kempchen. Hildesheim 
Goethestr 75 


23. Panzer-Div., Kurt Bauer. Stutt- 
gart-O. Gerokstr 13b 


%. Panzer-Div., Hanns- Ritter Klip- 
AU) pert, Sandershausen b  Kassei 
x Hugo-Preuß-Str 32 
26. Panzer.Div., Theo Schlüngermann. 
Meggen/Lenne. Kampstraße 7 


116. Panzer-Div. (Windhund), Sachbearbei- 
ter Karl Schürmann Bochum Castropeı 
Hellweg 8 


Panzer-Brigade 110, Wilhelm Schöning 
Bochum, Her%erstraße 109 


Regımenter 
Panzer-Rgt. 2, Hptm. Christ. v. Lucke, 
Köln-Klettenberg, Hummelbergstr. 3 
Panzer-Rgt 5 DSB München 

platz 11 


Panzer-Rgt. 6, H. v. Twardowski, Ham- 
burg, Brahmsallee 109 


Panzer-Rgt 7. Oberst a D W 
Straub, Stutigart-Vaihingen 
Wegländerstraße 47 

Panzer-Rgt 8, v Heydebreck Böblingen 

Wielandstr % 


Panzer-Rgt. 11, Lothar Herbert W-Bar- 
men. Im Spıingen 17 


Kaıser- 


MÄNNER 


JATEN 


JELEHMANNS VERLAG MUNCHEN 


Herausgeber 

Hanns Möller-Witten 
242 Seiten mit 27 Bildnissen 
Leinen 12 DM, brosch. 9 DM 


In Kürze erscheinen folgend 


Die deutschen Panzer 1926-45 


von Dr. F. M. von Senger und Etterlin 
Etwa 160 Seiten mit erwa 100 Lichtbildern 
und etwa 40 Zeidınungen, Plastikeinband 
etwa 25,_ DM 


Entwicklung der Flugzeuge 1914-18 
von Heinz Joadıim Nowarra 

Etwa 110 Seiten mit 126 Lichtbildern und 

11 Zeichnungen 

Plastikeinband etwa 20,— DM 


J.E LEHMANNS V 


27 spannende Kampfberichte zu Lande, zur See und in der Luft 


Fordern Sie unseren reichbebilderten Sond 


Über den deutschen 

Soldaten ist in den letzten 
Jahren viel geschrieben 
worden ; leider oft von Leuten, 
die die Härte des Krieges 

nie am eigenen Leib 


erfahren haben. 


In diesem Buch kommen 
Soldaten aller Waffengattungen, 
Kriegsschauplätze und 
Dienstgrade selbst zu Wort, 
Männer, die der höchsten 
Auszeichnungen 


wert befunden wurden. 


e neuen Wehrtaschenbücher: 


Weyers Flottentaschenbuch 1959 


41. Ausgabe - Herausgegeben von Alexander 
Bredt - Etwa 350 Seiten mit über 1000 Lidht- 
bildern und Zeichnungen, Plastikeinband 

etwa 32, DM 


Die deutschen Flugzeuge 1933-45 
von Karlheinz Kens und Heinz Joachim 
Nowarra - Etwa 250 Seiten mit etwa 400 
Lichbildern und Zeichnungen 

Plastikeinband etwa 40,- DM 


erprospekt an! 
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Schild-Hefte 


(Fronterlebnisse) 


1. Signale im Sumpf. 

2. Im Sudan ist der Teufel los. 
3. Das unheimliche Fort. 

4. Ein Panzer und fünf Mann. 
5. Das narrende Licht. 

6. Minen vor Gaeta, 

7. Höllentanz am Himmel. 

8. Warum schweigt Bunker 4032 
9, Schüsse im Niemandsland. 


11. Kaperfahrt kreuz und quer ü 
die Meere. re 


12. Wo bleibt die gelbe Sechs? 
14. „Komet“ aus dem Norden. 
15. Heimat im Feuer, 

16. Fragezeichen um Toulon. 


(Nr. 10 u. 13 vergriffen) 


Jedes Heft umfaßt 32 Seiten, farbi- 
‚ger Umschlag. Stückpreis DM —.40. 


SCHILD-VERLAG 
MUÜNCHEN-LOCHHAUSEN 


Panzer-Rgt 21, Oberst a D. W 
PFFI sta. sütteart-vaininzen 
Wegländerstraße 47 
Panzer-Rgt. 31 (6 Pz). Siegfried Schmitz. 


Wuppertal-Blombach Ei 
Bass ombacherbach Zu den Erb- 


Panzer-Rgt 33 (9 Pz.). Lunw: 
Künzelsau, Seestr 22 a 


Panzer-Rgt. 35 (4. Pz.) Kisseberth > 
berg. Zollnerstr 20 een 


Panzer-Rgt.36, Heinz Neuend: 
turt/Main Markt 6 ne 


Panzer-Rgt.203, Georg Kieezewsk; 
Hannover, Mozartstr. 8 "N 


Abteilungen 


u./Pz.Rgt. Brandenburg (G. D.) vor: 
. D.) vorm Pz.- 

Abt z b V 12 Herbert Noeres, Solin- 

gen-Wald, Heidstraße 4 
L/Pz.Lehr-Rgt. Wünsd: 

PzLehr.Rgt, Wünsdort, Freiburg/Brsg. 
M./Pz.Rgt. 9, Fred Kufner, Truchtlaching 
UL./Pz.Lehr-Rgt. 130 

ee, , Freiburg/Brsg.. Kom- 
Pz.Abt. 65 Lothar Her! - 

a ah erbert, W.-Barmen 
Pz.Abt. 510, Heinz Ne: 

„Abt, 510, Heinz Nevendort, Schwein- 


ma\ FHaEr Fanklenk-Abt 301, Helmu 
A t 

Drummer. Berlin-Charlottenb: 
urg, 
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Pz.Truppenschulen und Pz. 
„Lehr-' 
Kameradschaft der ehem. Pz-Lehr maus. 
pen, Freiburg/Br., Komturstr. 49 se 
Pz.Lehr-Division, Kam. h 
I, eradschaft 
chem. Pz.Lehr-Truppen, Freiburglär. 
Komturstraße 49 > 
Lehr-Brigade 900 (mot), Kameradschaft 


der ehem. Pz.Lehr-T) 
der ehem, Pz-Lehr-Truppen, Freiburg/Br. 


» Panzer-Grenadiere 


Divisıonen 


3. Pz.Gren.Div., Gen. d. Art. 
maschkl, Hamburg, Mittelweg 40/7 
maschkl, Hamburg, Mittelweg 407 


18. Pz.Gren.Div. (v. Manstelı 
Major v Kresigk. 2. 


29. Pz.Gren.Div. (Falke; 
Oberst Wilhelm Schäffer, 
Waldhaus, Jägersburg, Post 


Michelstadt/Odenwald 


an %. Pz. Gren.Div., Major a D. Juli 
\ Strech, Wiesbaden, Rüdesheimer 
Sa Te sneimer 


Regimenter 


ee 
Pens Gren.ugt 2. Kleinau. Fürth, Zäh- 
ee 
Tr nee 
Pe STE don Graf Jülich 
KR ee 
Panzer-Gren.] 2 
SEE A Be Tage 


Panzer-Gren.Rgt. 11, Otto St 
heim. Hohentwielstr.s Flora 


Bl ranzcı-c 
‚er-Gren.Rgt. 12 (SR 12), - 
gisch-Gladbach, Locher Mühle T 


Panzer-Gren.Rgt. 13, Otto 5 
Westt., Grüner wen oo nerne- 


"Bieieteid. Humboldır a  andt, 
Panzer-Gren. 
SEE EL ans 3 
Linnicher Suaße ss rat Jülich, 
PBlanchols, Kölnslie Sheestraes 
"lin-Stegiitz, Hubertus 6 5 Ben 
Pdoit orat, Süfieh Lienicher eraßc 


Panzer-Gren.Rgt. 35 Kısset« 
user UrenNE ısseterth, Bamberg, 


Panzer-Gren.Rgt. 40, Adolf Eberle, Auss- 
burg, Kaiserstraße 7 
Panzer-Gren.Rgt. 51 (18 P.). Rolf Rein- 
hard, Amberg, Beethovenstr. I 
Panzer-Gren.Rgt. 59, Oberst a. D. Kemp- 
chen, Hildesheim, Goethestr. 75 
Panzer-Gren.Rgt. 64, (16. Pz.), Heinz 
“Thauern, Dortmund-Berghofen, Kolb- 
straße 8 
Panzer-Gren.Rgt. 66 (13. Pz), Dr. Hans 
Schunorth. Hannover, Schleidenstr 5 
Panzer-Gren.hgt. 69, Oberst a D Hans 
Kratzenberg Hamburg 40, Postfach 4301 
Panzer-Gren.Rgt. 71, Oberst &. D Walter 
Krüger. Kassel Lassallestr. 19 
Panzer-Gren.Rgt. 79, Paul Borgmann, 
‘Münster/Westt., Rosenplatz 10 
Panzer-Gren.Rgt. 86, Hans Günther, Esch- 
wege, Jägerstraße 9 
Panzer-Gren.Rgt. 108 (14. Pz.), Hans-Hein- 
rich Aster. Aalen/Württ., Erlau 30 
Panzer-Gren.Rgt. 113, Gerhard Dornmeyer 
Oldenburg Büttelweg 21 
Panzer-Gren.Rgt 114, Theodor Populo. 
Herne/Wesif.. Solinger Str. 26 
Panzer-Gren.Rgt. 394, Oberst a. D Hans 
Kratzenberg, Hamburg 40 Postfach 4301 
Panzer-Gren.Rgt. 125, Richard Böhmicke, 
Heidelberg. Neuenheimer Landstr. 58 


Panzerjäger 


Vorbereitender Ausschuß der ehem. Ang. 
der Pz.Jäger-Abtlgn., Friedrich Schulze 
Fürth/Bayern, Schwabacher Str 273 


Pz.Jäger-Abt. ‘ (1 Pz.), Perrey, Langen- 
berg (Rheinland) Bismarckstraße 5 

Pz.Jäger-Abt. ? (12. Pz.), Gerhard Reuter 
Friedrichsgabe Bez. Hamburg 

Pz.Jäger-Abt. 4 (14. Pz). H Neuendorff, 
'Schweinfurter Markt 6 

Pz.Jäger-Abt. 10, R Bock, Straubing. The- 
resienplatz 3t 

Pz.Jäger-Abt. 12, Bruno Winzer. Hamburg 

Maienweg 82 

„Jäger-Abt. 13 (13. Pz.), Di Gerhard 
Spliker, Duisdorf bei Bonn. Burg Me- 
dinghoven 

Pz.jäger-Abt. 16 (16. Pz), Hans Sittig, 
Witten-Heven, Steinhügel 235 

Pz.Jäger-Abt. 17, Friedrich Schulze. Fürth. 
Schwabacher Str. 273 

Pz.Jäger-Abt. 21 (21 ID.) Fritz Totzek. 
Beuel’Rhein Ernst-Moritz-Arndt-Str. 38 

Pz.Jäger-Abt. 22. Oberst a. D. v. Greifen- 
berg Bremen Celler Straße 40 

Pz.Jäger-Abt. 24, Rudolf Christ, Lippstadt, 
Weißenburger Straße 7 

Pz.Jäger-Abt. 28 (28. I.D.), Hans-Ludwig 
Zahn, Mühldorf/Oberbayern, Kreis 
Bauhof 

Pz.Jäger-Abt. 29, D. Ralli Rehnitz. Mün- 
chen 9. Schloßbergstr 5 

Pz.Jäger-Abt. 32 (32. 1.D.), Hans Georg 
'Nofts. Herten-Disteln Kaiserstraße 243 
Pz.Jäger-Abt. 36, Robert Herberich, Kal- 
serslautern Schubertstraße 0 
Pz.Jäger-Abt. 25 Alfred Arnold, Ambach. 
Johannisweg 5 

Pz.Jäger-Abt. 41 (6. Pz.), Franz Liese, 
Köln’Rhein Johannisstr. 82 
Pz.Jäger-Abt, 49 (4. Pz.), Karl Wöber, 
Schweinfurt, Am Zeughaus 3 
Pz.Jäger-Abt. 50 (9. Pz.), Willi Recht, Köln 
Mülheim, Steinkopfstr. 3 


P: 


Was heißt »Rekrut«? 
Woher kommt »Soldat«? 
Wie erklärt sich »Zündhütchen«? 


Diese und mehr als 330 ähnliche 
Fragen beantwortet Dr. Walter 
Transfeldt in seinem Buch 


WORT UND BRAUCHTUM 


DES SOLDATEN 


das In 5. Auflage, bearbeitet von 
Oberstitn. Frhr. von Brand, 
noch vor Weihnachten 1958 er- 
scheinen wird. 


Rund 220 Seiten mit 100 Bildern 
von Richard und Herbert Knötel u.a. 


Preis etwa 7.80 DM 


ee er er 


VERLAG HELMUT GERHARD SCHULZ 


HAMBURG 11 


ar 2 ee, 


Pz.Jäger-Abt. 52, R. Bock, Straubing, The- 
resienplatz 3C 

Pz.Jäger-Abt. 53 (5. Pz). Gerhard Kaiser, 
Höxter, Corvey 4 

Pz.Jäger-Abt. 69 (3. Kay.Div.), Gerd Leu- 
ker, Borken/Westf., Heidener Straße 49 

Pz.Jäger-Abt, 122, Hermann Wilm Bethei 
bei Bielefeld, Quellenhofweg 4 

Pz.Jäger-Abt. 12% (29 Pz.), Major a. D 
Walter Prauser, Oberaichen b Stuttgart, 
Rohrer Str. 133 

Pz.Jäger-Abt. 160 (60. I. D.), Hans Finck, 
Lübeck, Schwartauer Allee 3d 

Pz.Jäger-Abt. 173, R Bock. Straubing, 
Theresienplatı 35 

Pz.Jäger-Abt. 175 Bruno Winzer, Ham- 
burg 20, Maienweg 82 

Pz.Jäger-Abt. 179, Ernst Förster, Nierstein 
(Rhein), Elisabethstraße 22 

Pz.Jäger-Abt, 188 (88. ID.), Karl Gustav 
‘Wolf. Heilbronn, Uhlandstr. 13 
Pz.Jäger-Abt. 196 (96 I.D.), Kurt Meier. 
Hannover-Kirchrode Süßeroderweg 71 

Pz.Jäger-Abt. 211, Heinz Bückel, Wupper- 
tal-Elberfela, Friedrich-Ebert-Straße 291 
Pz.Jäger-Abt. 225 (225. 1.D.). Dr. Johann 
Krumm, Hamburg 36, Neuer Wall 32 
Pz.-Jäger-Abt. 241, Fritz Becker, Kraft- 
fahrschule, Minden/Westfalen, A Kaak. 
Pz.Jäger-Abt. 263 (263. I. D.), Karl Maier, 
Sulz-Neckar, Sonnenstr. 9 
Pz.Jäger-Abt. 611, Bruno Winzer, Ham- 
burg 20. Maienweg 82. 


Schw. Heeres-Pz.Jäger-Abt, 661, 
Is| Armin_Leisiner, Oeslau bei Co- 
"| burg. Spittelsteinerstr. 110 
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Schw, Heeres-Pz.Jäger-Abt. 661, Ehrhard 
v. Schmidt, Untersteeg 33 Post Imme- 
koppel, Bez. Köln 

Ppz.Jäger Abt 745 Robert Herberich. Kai- 
serslautern -Schubertstraße 20 

Pz.Jäger-Abt 1179, Ernst Förster Nier- 
stein/Rhein Elisabethstraße 22 


Pioniere 


Waffenring ehemaliger Pioniere, 
> Holzminden Altendorferstr. 1 
Bund deutscher Sturm-Pioniere, Wiesba- 
den, Kaiser-Friedrich-Ring 74 en 

Landungspioniere, David Koch, Haunstet- 
ten bei Augsburg Raiffeisenstr 5 
Kameradschaft ehem, Festungs-Pioniere, 
Oberst a D. Hans Hennig. Heilbronn. 
„Anledrich-Dürr-Strane 4 
erein ehem. Eisenbahn-Pioniere, Fried- 
rich Maschmann, Hamburg, Albert- 
Schönberg-Weg 26 

Kameradschaft ehem. Marine-Pioniere, 
Dipl.-Ing Franz Habicht, Hamburg- 
Lockstedt Meiermannwex 22 

Techn, Beamte im Pionier- und Festungs- 
bauwesen, Fritz Engmann, Bad Kissin. 
gen. Richard-Wagner-Straße 16 

Aschaffenburger Pioniere, Karl G. Jun; 
Aschaffenburg, Friedrichstr 11 e 

Pionier-Kameradschatt Bremen, Oberlt 

r a. . Reinhard Rubart, 

EI UL eIn tan 53 en 
jonier-Vereinigung Bonn, Oberstlt a D 
Gottlob Erpelt, Bonn, Schlie3fach 62 

Pionier-Kameradschaft Frankfurt/Main, 
Oberstlt a. D. Dipl.-Ing G. Haußmann. 
Frankfurt/M., Saalburgallee 41 

Vereinigung ehem, Pioniere Goslar, Wil- 
helm Arnecke, Goslar. Okerstraße 27 

ehem, Pionier-Ötfiziere Hamburg, Oberst 
. D Tornau. Hambı = 

re urg 1. Mönckeberg- 

ereinigung ehem. Pioniere Hannoversch- 
Münden, A Niebuht. H -} 

‚ Münden, 1. Hannover-Münden 

Vereinigung ehem, Pioniere Höxter, 

Oberst a. D. Fritz Bingmann. Höxter- 
Weser Rohrweg 40 

verein ehem. Pioniere Holzminden, 

erst a D Krumsiek. He 

„ältendorterstr. ı en 
ionier-Verein Ingolstadt, Hptm. a. D 
Karl Bichelmaier. Ingols Haslang- 

he ngolstadt. Haslang 
ameradschaft ehem. Küstriner Pioni: 

(3. Pioniere Küstrin), Gen.Li. a. D. Otto 

„iüdecke Ceite Lüneburger Seestr 7 
-Kameradschaft Lübeck, - 
del, Lübeck, Lachsallee 2 RR 
Kameradschaft 
Kastel, Karl 
EA witz 39 
indener Pioniere, Heino Möllhoft. Min- 
den’Westf., Habsburger Ring 6la > 
Kameradschaft chem, Pioniere Neumün- 
, Herbert Kliem. Neumü - 
ESS 92—94 ee 

'ereinigung ehem, Pioniere Nienburg a.d 

‚Weser, Garnetzki. Nie: “Weser. Ve 

dener Landstrane 30 5 Weser. Ver- 

verein ‚ehem, Pioniere Northeim-Hanno- 

u 5 lölting. North = 

„Diler-Straße nr rtheim. Albrecht: 
jonier-Vereinigung Nürnberg, Adam 

Schmid, Nürnberg, Stephanstraße 19 
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ehem. Pioniere, Mainz- 
Markart. Ma'nz-Kastel, In 


Kameradschaft ehem Riesaer Pioniere 
(Pi.Btl 24. 44. 57 u. 635) K.A. v Bodek- 
ker, Bad Pyrmont, Thaler Landstr. 20 

PÄOIEE Ra meradgenat Rosenheim, Ernst 

oßberg Rosenheim/Inn, Im 
Löns-Straße 16 En 

Vereinigung ehem. Pioniere Stuttgart, 
Oberbauraı Eckert, Kornte' bei Stutt- 

„art, Kari-Peters-P’atz 8 
'erein ehem. Pioniere Ulm, Bernhard 
Michnik, Neu-Ulm/Donau, Rathausstr. 3 

Pionier-Kameradschaft Unna’Westt., Fritz 
ee Un. a’Westf., Morgenstr 53 

Vereinigung ehem, Pioniere Wuppertal, 
Ernst Rubbel, Wuppertai-B: x 
Boeikestraße 27 kan yon 


Kaiser Wilhelm Il. 


Herrschei er Zeitenwende 

Soeben erschienen » von A. Ritthaler 

etwa 70 Seiten, 8 Bildseten auf Kunstdruchp 
ee ee a 
Diese gedrängte Darstellung eines Herrscherlebens 
durch den” Münchner istoiker Dr. Rüuthaler 
versucht, bundert Jahre nach des Kaisers Geburt, 
vierzig nach seinem Sturz, ein umverfälschtes, ge 
rechtes. Bild. seines Wirkens im Rahmen. seiner 
Umwelt zu zeichnen. 


Aus dem Inhalt: Charakteristik der Zeit - Ver- 
hälıis zu den Eltern « merwanet frühe Thron 
beiteigung H Bann Sturz: ein Generationen- 
nicht eigentlich ein Richtungsproblem » Weltpoli 

* Flatenbau » des Kabers Verbälint, fu ren 
Ratgebern « Problem seiner Reden « 
Verbannung nach Holland. 


Die Hohenzollern einst und jetzt 


4 verbesserte Aufl. Von Frhr. H.v. Massenbach, 
44 Seiten, broschiert, mehrere Bilder, DM 1,— 
zuzügl. DM 0,10 Porto. Inhalt: Die Burg Hohen- 
zollem. — Kurze Lebensabrisse der Vor- ‚und. 
Nachfahren Kaiser Wilhelms II. — Die schwäbi- 
‚schen Hohenzollern. 


Trodition und Leben 


Monatsschrifi für christliche Haltung, monarchische 
Staatauffasung und nationale Gesmung: Ge- 
gründet Mai 1949. Ständige Rubrik: Aus deut- 
schen Fürstenhäusern. 

Herausgeber: Frhr. H.'o. Mässenbach. 

Hefl DM 1,60. Probenummern frei! 


Verlag Tradition und Leben - Köln (Rh.) 
Lothringer Str. 17 . Postscheck-Konto Köln 103 80 


" Elberfeid: Schloßbieimeuen "rl z 
Pionler-Bl, 2 Aitred_ Ludwigs, Lübeck 
„Bodenweider"Komnate, FIT ae 
gisch-Gladbach, Bez. Köln, Keuterste 50 
eaael, Hulaernge wenn 


Pionier-Bü 12 (12 1.D.) alfı 
Lübeck Hüxstr. 13i > ee 


Pionier-Btl. 16, Willy Marckhoff, Hann.- 
‘Münden, Waschbergweg 10b 

Pionier-Btl. 19, ‚ernst Rabbell Wuppertal- 
Barmen Boelkestraße ? = 

Pionier-Btl, 2? Hernı. Wachsmuth Ham- 
burg 20 Beim Andreashrunnen 3 

Pionier-Btl. 21, H. Fleer, Enger/Westf., 

Major Schille, 


Eschstraße 339 
Pionier-Bil, 24 ‚Major Sch! Mitten- 
wald/Karw., pi 
Pionier-Btl.26 Obers a.D Herbert Noske 
Köln, Münstereifelerplatz 2 
Pionier-Btl. 29 (mot), Hauptmann a, D 
Gerhard . Müller, | Eschwege Julius. 
Schminke-Straße 2 
Pionier-Btl. 30. Alfred Ludwigs. Lübeck. 
Hüxstr_121 
Pionier-Btl. 3) Höxter 
Friedrichstr 9 
Pionier Bul, 44, Wolfgang Stein. Hannover- 
Langenhagen  Grovestraße 1 
Pionier-Btl 54, E, Harıimeier. München 2 
Augustenstraße 6 
Pionier-Btl. 126 (126 1.D.), Mart. Trezynka 
Hückeswagen. Nordstr 15 
Pionier-Btl 131, Karl Höfer 
Friedrichstr 9 
Pionier-Btl. 169 Paul Bohlenschmidt, Min- 
den’Weser Wettiner Allee 87 
Pionjer-Btl. 179 (79. 1.D.), Otto Beyenbach 
Wiesbaden Kaiser-Friedrich-Ring 74 
Pionier-Btl. 188 (8. 1.D.), Wühelm Dietz 
Hellingen bei Haßfurt/Main 
Pionier-Bil 196 (96 1.D.). Alfred Müller 
Hannover-Linden, Lichtenbergplatz 3 
Pionier-Btl. 205 (205 1.D) Franz Bitsch 
Freiburg-Littenweiler. Kapplerstr 21 
Pionier-Btl 211 (211 1.D.), Gustav Kesse- 
ler. Leverkusen-Schlebusch. Opladener 
Straße 69 
Pionier-Btl, 221, Siegfried Wolf, Dörsten 
Hühnerstraße 3 
Pionier-Btl. 254, Paul Bohlenschmidt. 
Minden’Weser Wettinerallee 87 
Pionier-Btl, 263, Ailred Lorenz. Boppard 
(Rhein), Hotel Deutsches Haus 
Pionier-Btl, 290, B. v. Bock u. Polach. Del 
menhorst, Nordwa.lestraße 80 
Pionier-Btl. 321 (79. 1.D). Otto Beyenbach. 
Wiesbaden, Kaiser-Friedrich-Ring 74 
Pionier-Btl. 331 (331. 1.D.), Albert Uebel. 
Wetzlar'Lahn Turmstr 8/10 
Pionier-Btl. 635 Wolfgang Stein. Hannov. 
Langenhagen. Grovestraße 1 


Karl Höfer. 


Höxter. 


Heeres-Geb.Pion'er-Bü. 74, Heinz 
Monnheimer. Gras-Ellenbach 
(Odenwald) 


Geb.Pionier-Btl, 85, Gottfried Fischl. Salz- 
burg, Schwarzstraße 13 


Geb.Pu.nier-Btl, 9, Hans Obern- 
dorfeı Mehiem/Rhein, Im Meisen- 
garten 30 


Pz.Pionier-Btl 1 (1. Pz.), Kurt Sander, 
Haldendort bei Hagenau, Bodensee 

Pz.Pionier-Btl. 4 (13. Pz.), Oberst a D 
Heinrich Brückmann Braunschweig. 
Bertramstr 50 

Pz.Pionier-Bt 10, Oberst a, D Wilhelm 
Behrisch, R«gensburg, Zeißstraße 26 
Ppz.Pionier-Bti 13 (14 Pz), Werner Tauer 
Hann -Münden. Langesir #2 iarok 
z.Pionier-Btl_ 16 (16. P2.). ı Marck- 
erbte. Hann.-Münden, Waschbergweg 10b 


Pz.Pionier-Btl. 32 (12. Pz.), Major a. D. 
Joachim Maruffke Hamburg 33, Was- 
mannstr 28 


Pz.Pionier-Btl. 37 (1. Pz). Rolf Meyer, 
Alf/Mcsel, Moselstraße 90 
Pz.Pionier-Btl. 52, Obeilt. a. D. Hans 


Peschke, Hamburg, Innocentiastraße 25 

Pz.Pionier-Btl. 57 Schürmeyer Höxter- 
Weser, Markt 24 

ez.Pionier-Btl. 59 (8. Pz.), Generalmajor 
%. D_ v Bodecker. Bad Pyrmont, Thaler 
Landstraße 20 

Pz.Pionier-Btl. 79 (4.Pz.), Dr. Hans Ulses 
Würzburg, Heinestraße 9 

Pz.Pionier-Btl. 86 (. Pz.), Max Löffler 
Freiburg, Littenweilerstr. 6 

Pz.Pionier-Btl_ 675, E Franke, Hannover 
Linden Küchengartenstr. 10 


"J Heeres-Pionier-Btl. 50, Helmut 

aa Gronen, Celle, Hugoweg ? 

Heeres-Pionier-Btl, 73, Eugen Welti, Würz- 
burg, Am Essig-Kruß 

Bau-Btl. 50, Dr Albert Scherer. Bühl 
(Baden), Eisenbahnstr. 


Nachrichtentruppe 


Nachr.Abt. 1, Ullrich, Mönchen-Gladbach 
Waldhausenstraße 44 
Nachr.Abt. 6, Gen a D Erxieben. Biele- 
feld, Breite Str. 23 an 
‚Abt. 12 (Schwerin — 12. I.D.), R 
u: een Lange, Ahrensburg/Hol- 
stein, Am Woldenhorn 7 
Nachr.Abt. 16 (16. L.D) 
Bochum, Parkstraße 10 
Nachr.Abt. 18 (mot). Dr. Vollmer. Wies- 
baden, Theaterkolonnade am Kurhaus 
Nachr.Abt. 21, K. Brilling, Hiddenhagen 
über Herford 
‚Abt. 24, Hptm. a; D. Stud.Rat Dr. 
Na achim Weber, (4a) Elmshorn, Am 
Koppeldamm 17 
nachrAbt. 26 (6 Pz.) Günther van Bei, 
“Wuppertal-Barmen, I.chtenplatzstr 204 
Nachr-Abt. 45, Kurt Alix, Eßlingen/Neckar. 
Postfach 211 
nar.Abt. 102 (102. 1.D.), Franz Mundil, 
Mari-Drewer. Erlenkampstraße 16 
Nachr.Abt. 12} (126. 1.D.) Werner Bruch. 
Brühl, Goethestr. 32 —nlenrar Karl 
„Abt, 175 (75 1.D.), Studie: 5 
Nele Schmidt. Dinsiaken/W.. Hagen- 
traße 21 
Nachr.Abt. 183, Walter Dickhut, Veltheim/ 
he über Braunschweig, Försterei 
Nachr.Abt. 188. Otto Weis, Neukirch bei 
Furtwangen, Schwarzwa| 
Nachr.Abt. 196 (06 ID), Hans Kunze, Gif- 
horn, Braunschweiger Straße 28 
Nachr.Abt. zu (il. 1.D.), Ernst Gott 
Schaik, Solingen, Burger Landstr. #7 


Herberi Kraß, 


Nachr.Abt. 263, Carl . Keßler, Koblenz, 
Hohenzollernstr. 32 
Nachr.Abt, 323, Hanns Kern. ‚Bamberg, 


Ob Königstr. 4 
Pz.Nachr.Rgt. 2, Kurt Eichmeyer Ennis- 
{oh Post Bünde’Westf Heidestraße 9 
ez.Nachr.Adı. ı (' Pz.), H, P. Schwarmer. 
Vorder-Rübach. Bez. Köln 
Pz.Nachr.Abt. 2 (12. Pz.). Hauptm. a, D 
ii Hoff Hamburg-Berne. Karlshöher- 
weg 34 
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Pz.Nachr.Abt. 4 (14. Pz.), Helmut Züchner 
Bad Lauterberg/Harz Am Kirchberg 4 
Pz.Nachr.Abt, 13 (13. Pz.), Fritz Götze, 
Egestort/Deister, Waldstr 295 

Pz.Nachr.Abt. 16 (16. Pz.), Herbert Kraß. 
Bochum, Parkstraße 10 

Pz.Nachr.Abt. 77 (5. Pz.). Hans Klauck Hu- 
stedt-Ort 9 über Celle 

Pz.Nachr.Abt. 79 (4 Pz.). K Müller, Neu- 
stadt bei Coburg, Sıemensstr. 2 


Korps-Nachr.Abt. 50, Heinz Sauberlich, 
Stade/Elbe, Hökerstr %2 

Korps-Nachr.Abt 468. Geschäftsstelle: Fr 
Fritsch, Wiesbaden, Sonnenbergerstr. 62 


Armee-Nachr.Rgt. 511 (9. Armee), 
Alfred Seidel, Berlin-Tegel. Waid- 
mannsluster Damm 28b 


Nachschubeinheiten 


Kameradschaftsbund der Nachschubtrup- 
pen, München 8, Anzingerstr. 1, T. 424 32 

Nachschubtruppen, Eberhard Hoberg, 
Essen-Ruhr Klarastr. 1-3 

Kameradschaftsbund der Nachschubtrup- 
pen, Gesch.-Stelle Hamburg-Fuhlsbüt- 
tel, Hermann-Löns-Weg 72 

Fahr- und Kraftfahrtruppe, Ing Eugen 
Krug, Nürnberg, Allersberger Str. 173a 

Deutscher Kraftfahr-Offiziers-Verein, 
Albert Kurt Oschmann, Berlin-Steglitz. 
Halskestr 49 

Vers.Rgt. 21 (einschl. San.- u. Vet.-Ein- 
heiten), A. Schreiber, Bückeburg, Fried- 
rich-Bach-Straße 7 

Vers.Rgt. 196 (96. 1 D.), Walter Haus, Han- 
nover Raabestraße 18 

Kraftwagen-Transp.Rgt. 602, Oberst a. D 
Lübbecke, Oldenburg, Würzburger Str. 14 

Kraftwagen-Transp.Rgt. 616, Oberst a. D. 
Druschki, Bieaenkopf/Lahn, Erienmühle 

Kraftfahr-Abı. 3, Helmut Simon Berlin- 
Lichterfelde, Kylimannstr 2 

Kraftfahr-Abt. 4 (205. ID.), Max Braun, 
Lauterbach bei Schramberg 

Kraftfahr-Abt. .. Major a. D Kraehe. Bad 
Hersfeld Am Kurpark 7 

Fahrabt. 1, Flak-Rg’. 1, Hauptmann a. D. 
P. Fütterer Neustadt/Weinstr.. Postf. 158 

Fahrabt. 2, Carl Christiansen Heide/Holst.. 
Postfach 144 

Fahrabt, 3, Flak-Rgt. 12, 22, 32, O. Strogies 
Berlin-Steglitz, Schildhornstr. 72 

Nachschubeinheiten 24. I.D., Heinr. Arras, 
Kiel, Forstweg 21 

Div.Nachschub 79. I.D. u. Verwaltungs- 
dienste 179 (79. I.D.), August Heuer, 
Mannheim-Rhein, L 11, 15 

Div.Nachschub 4. Pz., Ludwig Neeser, 
Dinkelsbühl, Bechhofnerstr. 9 

Diy.Nachschub 9. Pz., Max Gust. Mörs 
(Rhein), Südring 14 

Div.Nachschub 13. Pz., Prof. E_ Schulze 
Braunschweig Lortzingstraße 10 

Div.Nachschub 16. Pz., Kurt Wohlers, 
Heessen bei Hamm, Ahlener Str. 53 

Nachschub-Btl. 690 (mot), Dr. E. Gerdes. 
Travemünde. Vorderreihe 63 


Sanitätseinheiten 


Vereinigung ehem. Sanitätsoffiziere Düs- 
seldorf, Dr Karl Heinrichs, Oberfeldarzt 
a. D., Altennümbrecht, Post Nümbrecht. 
Bezirk Köln 
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San.Truppen 7. bayer. 1.D., Geisenhofer, 
München, Jahnstr. 501 

San.Abt. 179 (79. 1.D,) und Feldlaza- 
rette 179, Dr. med. Wilhelm Breidert, 
Erzhausen, Kreis Darmstadt 

Sanitäter 1. Pz.. Apotheker Mehıen, Düs- 
seldort. Nordstr. 96 

San.Abt. 4. Pz., Gustav Schnitzlein. Neu- 
stadt a. d. Aisch, Bahnhofstr 18 

San.Truppen 6. Pz., Dr med. Bismark, 
Lendringen, Kreis Iserlohn, Hauptstr. 47 

San.Dienste 12. Pz., Heinz Bahr, Heiden- 
heim/Brenz, Zollernstr. 18 

San.Einheiten 13. Pz., Dr Bernhard Bien- 
hüls Gött«ngen, Gronerstraße 39 

San.Abt./Div.Arzt 14. Pz., Dr Karl Kin- 
dermann, Göttingen, Bürgerstr 23 

San.Einheiten 16. Pz., Fritz Hartong, 
Beuel, Mohrenapotheke 

u. 2. San.Komp. u. Feldlazarett 79. I.D., 

Dr. Breidert Erzhausen bei Darmstadt 

San.Einheiten der 83. inf.Div., Helmut 
Weber, Hamburg 21, Averhoffstraße 6 

San. Komp. 188 (88 1.D.). Dr. Norbert Ko- 
cholaty, Passau-Hacklberg, St.-Stephans- 
Siedlung 12 

1. San.Komp. 2U (211 1.D.). Insp. Josef 
Grondal, Bergisch-Gladbach, Laurentius- 
straße 80 

2. San.Komp. 211 (211: 1.D.). Will Schmidt, 
Bergisch-Gladbach Haupistr 264 

San.Komp. (mot.) 263, Karl Roßmäßler, 
Lüneburg, Bieckeder Tandstraße 52 

Feldlazarett 211 (211 1.D.) Peter Meurer, 
Bensberg’Köln, Kaule 42 

Krankenkraftwagenzug 211 Bernd Lübbe 
Essen, Süthersgarten 11 

San.-Komp. 124 ID, Dr. O. Stewens, Es- 
sen-Steele Kaiser-Ötto-Platz 8 

San.Truppe Marinelazarett Brest, Erich 
Kais, Bremen Gröpelinger Heerstr. 89 


Vet.Komp. 16/106. Wolfram, 215. Beelen im 
Kreis Warendorf 

Vet.Komp. 211 (211. 1.D.), Alfred Thar. 
Köln-Sülz, Schleidenerstr, 6 

Vet.Komp. 263, Emil Stroh. Eppingen’Ba- 
den. 


Schulen 


Heeres-Uffz.Schule Jülich, Emil Weber, 
Jülich/Rheinland, Rochusstraße 
Heeres-Uffz.Schule Lübben, Hptm a ı 
Hans Schmidt, Geinhausen/Hessen. In 
Weiherfeld 11 
Ehem. Angeh. d. Heeres-Uffz.Schule Wies 
baden-Biebrich, Niederbieber bei Neu 
wied, Geschäftsstelle: Aachen, Südstr 32 
1. Inspektion, ROB-Lehrg. VI, Detmold, 
194945, Theo Kirtz. Langerwehe bei D 
ren, Martinstr. .3 
Schule VIII für Fahnenjunker d. Int. Wetz- 
lar, Oberst a. D. Curt Kiethe, Mann- 
heim-Almenhof. Karl-Murr-Str. 62 
Int.Schule 6 Metz - Meseritz, Leonhards 
Braunschweig, Garküche 3 
Divisionskampfschule 218. Inf.Div., Erich 
Schlösser. Gelsenkirchen-Resse, Lange- 
straße 1 


LUFTWAFFE 


Luftwaffenring e. V. 
Geschäftsstelle: Bremen 17, 
Postfach 7025, Tietjenstr. 79 


Fliegertruppe 


Gemeinschaft ehem. Jagdfieger, 
Geschäftsführer: Janke, Mün- 
chen 13, Schraudolphstraße 24, 
1. Vors Hannes Trautloft, Mün- 
chen 23. Karl-Theodor-Str. 34 


3.G. (Richthofen), Kurt Bühlingen, 
Nidda/Oberhessen, Furstam! 


Y |». Udet), Karl Heinz Langer 
Remscheid, 'Stockderstr. 12 


3.G.5 (Eismeer), Erich Mikat, Kirch- 
heim’Teck Kolbstr. 30. Postfach #1 


3.G. 11., Günter Praus. Neustadt a. Rbg. 
Lindenstr 26 


3.G. 26 (Schlageter), Theo Linde- 
mann, Essen, Kortumstr. 59 

.G, 51 (Theo Osterkamp). Theo 

u Osterkamp, Bad Godesberg, Ro- 


landstraße 37 


Wir von der Führungstruppe der Luftwaffe 


‚hichte einer Luftnachrichteneinheit 1935-1945 
Sit zahlreichen Einsatzkarten u. Fotos DM 10.- 
VERLAG JUGEND UND SPORT, ASSMANNSHAUSEN 


3.G. 52, Dieter Hrabak, Siegburg 
(Rhid.), Hopfengartenstr. 23 


).G. 53, Werner Ursinus, Frank- 
furt/Main, Steinlestr. 9 


3.G. 54, Hannes Trautloft, München. 
Karl-Theodor-Str. 34 


Nachtjagdzentrale, Sachbearbeiter 
Horst Diener, Dortmund-Schü- 
ren. Kohlensiepenstr 67 


‚dgeschwader 2, Willy Scherf, 
Ne alech Gladbach, Reuterstraße 25 


IKampfgeschwader Boelcke, Oberst- 
Teutnanı a D. Lorenzen, Wuns- 
torf. Hindenburgstr. 44 


F Kampfgeschwader3 (Blitzgeschw.), 
Horst Sander, Münster/West 


Dortmunder Str. 18 


Kampfgeschwader 7/II 1 (L 35315), 
Wily veis, Hagen/Westt.. Bach- 
straße 14 


/ 


IA 
vr Kampfgeschwader 26 (Löwenge- 
schwader), Oberst a. D. B. Gise- 
vius Lüneburg. Dammstr 20 
Kampfgeschwader 30, Otto Häke Wester- 
cappein-Stadt bei Osnabrück 
'Kampfgeschwader 40, Fritz 
> Heuer, St Augustin. Linden- 
allee 7 
mpfgeschwader 51 (Edelweiß), Karl Gra- 
en Penzing bei Landsberg’Lech 
111./Kampfgeschwader 53 (Legion Condor), 
Kameradschaft „Florian Geyer“ Giebel- 
stadv Würzburg. Silcherstr 41 
Kampfgeschwader 54, Peter Mayer. Fritz- 
tar Über Kassel. Geismarstr. 18 


Kampfgeschwader 55 (Kamera- 
denkreis „Greif“), Gießen/Lahn 
Memeler "Straße 7 


Kampfgeschwader 77, Hans Goldfuß, Nürn- 
berg. Stefanstraße 4 


Zerstörergeschwader 52, H. Schmid 
Waldkirchen/Ndb. 3 


1. Fernaufkl.Staffel 122, Hauptmann Carl 
Christiansen, (24b) Heide/Holstein, 
Sandfall 14 


Ehem, Transportflieger, Kurt Fa- 
ee biunke Hannover. Bödeker- 
Aalen ei 


straße 86 


Fliegerzielgeschwader 1, Erich Viehöfer, 
Lunden’Holstein, Wilhelmstr. 86 

Kampfgruppe 100 der Luftwaffe, Heinrich 
Eiben, Lorch/Rhein, Rheinstr. 3 


Flakartillerie 


Kameradschaftsbund ehemall- 
ger Flakartilleristen €, V., 1. 
Vors.: Gen.Major a.D. Günter 
Sachs, Schriftf.: Herb. Kla- 
bunde, Hamburg-La 1, Brem- 
hauskoppel 16 

Göppinger Flak-Artı. W. Niermann, Göp- 
pingen, Hohenstaufensir 40 a 

radschaftliche Vereinigung e) 5 

Se. Flakartl., Wolfenbüttel. Flotostr. 4 


4. Flak-Div.. Wolfgang Zeh. Duisburg-Mei- 
derich Salmstraße I: 
Flak-Rgt. 12, Otto Strogies Berlin-Steg- 


„ Schildhornstraße 72 
Flakrgt. 14, Eugen von Schemm. Lüden- 
scheid Parkstraße 29 
Flak-ngt. 22, Otto Strogies Berlin-Steg- 
litz, Schiidhornstraße 
Flak-Ret. 24 K Fischer Menden, Sauer- 
Kolpingstr. 1 
Fiakgt: 3, Mayor a. D Fol Kampe, 
Ludwigsburg, Gänsfußallee 
Festungs-Flak-Rgt. 31, Otto Woitschach 


Trier, Trierweilerweg 48 
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L/Flak-Rgt. 1, Paul Fütterer, Neustadt 
(Weinstraße), Eduard-Jost-Str 15 
Flak-Rgt. 32, Otiu Strogies Berlin-Steg- 
litz, Schildhornstraße 72 


Flak-Sturm-Rgt. 3 (Gotha), Wer- 
ner Roß, Göttingen, Arnoldi- 
weg 20 


1. Flak. 9 „Legion Condor“, Oberst 
a. D. Nieper, Fürth/Bay., Königs- 
warterstr. 68/IL 


Knapperstraße 18 

L/Flak-Rgt 19 Josef Stocker, Kitzingen 
(Main), Moltkestr. * 

L/Flak-Rgt. 24 (Iserlohn) Hans Seyfarth. 
Iserlohn Mühlentor 5 

IL/Flak-Rgt. 24, K Fischer Menden’Sauer- 
land, Kolpingstraße 19 

I1/Flak-Rgt. 26 (Oldenburg), Major a. D 
Bruno Pranke Oldenburg. Lothringer 
Straße 33 

(/Flak-Rgt. 74. Otto Ottenberg, Kupfer- 
dreh bei Köln Gaststätte Kampmann- 
brücke 

L/Flak - Sturm - Rgt 241 (Kameraaschaf' 
„Strauchdieb“). Major a. D Block. Bonn 
Argelanderstr 105 

I/Flak-Rgt, 241, K Fischer. Menden 
(Sauerland). Kolpingstraße 19 

Leichte Flak-Abt. 77, Karl Peter Pleyer. 
Andernach’Rhein, Schließfach 254 
Leichte Flak-Abt. 85, Oberst a. D Wilhelm 
Niermann Göppingen Hohenstaufen- 
straße 48 


Leichte Flak-Abt. 99 (SF), H 

Schmolck. Hildesheim Moltke- 

straße 3 

Res.Flak-Abt. 245, K. Fischer, Menden 
(Sauerland) Kolpingstraße 19 

Flak-Abt, 276, 289. 608 (14 Pz.), Heinz Wit- 
zel, Düsseldorf Kasernenstr 36—42 

Gem, Flak-Abt. 294 (Einheit Wolbrecht), 
W. Beyer, Kogel über Ratzeburg 

Res.Flak-Abt 524, K_ Fischer Menden 
(Sauerland) Kolpingstraße 19 

Leichte Flak-Alt. 851, Oberst a D Wil- 
helm Niermann Göppingen, Hohenstau- 
fenstraße 48 


2.47 Flak (mot), Hptm. a. D. Gün- 
ther Andexer, Düsseldorf, Am 
Wehrhahn 98,100 


Waffenring ehem. Luftsperr-Flak- 
artillerie. Werner Jamrowski, 
Hamburg 11 Kl -Johannis-Str. 6 


Luftnachrichtentruppe 


Luftnachrichtentruppe, Ger Lt a D.F W 
Jakoby Düsseldorf Lichtstr 58 

Luftnachrichtentruppe Archiv, Karl Otto 
Hoffmann Bad Oeynhausen. Herford- 
straße 39 b 

Luftnachrichtentruppe, Landesverband 
Berlin, H Grieße Berlin-Wilmersdort, 
Johannisbergerstraße 11 

Luftnachrichtier der Standorte Münster u. 
Braunschweig Opersı a D_ Werner 
Scheidt, Münster’W . Albersioher Weg 105 

Luftnachrichtenkompanien, Heinz Schik 
ker, Kottenheim bei Meyen/Eifel 
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Fallschirmjäger 


BunddeutscherFallschirmjägere.V., 
Bundesleitung, Bad Kreuznach, 
Dr.-Karl-Aschoff-Str. 22 


Fallschirm-Panzerkorps Hermann 
Göring, Bundesleitung und Bun- 
desgeschäftsstelle: Duisburg, 
Vygenstraße 15, Bundesgeschäfts- 
»ührer: H. J. Thiele 

Fallschirmjäger-Rgt. 16 Ost (Schirmer 
Gemeinschaft Vermißtensuchdienst). 
Schwaikheım 

Fallschirm-Pz.Rgt. Hermann Göring, Dr 
Reimar Spitzbarth. Altena/Westf.” Am 
Tiergarten I 


Erdkampfverbände 


13, Luftwaffen-Felddivision, Fritz 
Günther _Bielefeld/Westf. Am 
Bach Nr 6 


Luftwaffen-Felddivision (Adler), 
Egon Denzel. Heidelberg Kepler- 
straße 54 


Bodenorganisation 


Luftgau ı, Wılhelm Gramsch. Celle. Wald- 
weg 83 


me, Düren/Rheinland, Friedrichs- 
platz 5 


Fliegerhorstkommandantur Amberg-Schat- 
hof, Eduard Fischer Nürnberg Heim 
gartenweg 30 

Fliegerhorst Fritzlar. Peter Meyer Fritz- 
lar, Geismaıstı 13 

Fliegerhorst Lechfeld, Wilhelm Fröhlich 
Klosterlechfeld. Kreis Schwabmünchen 

Fliegerhorst Wunstorf, Oberstit a D Lo- 
renzen Wunstorf Hindenburgstr 44 

Fliegerhorstkommandantur E. (v.) 207/VIIL, 
M Köller Prien/Chiemsee, Jensenstr 3. 
Georg, Reetz Bin -Tempeihot Wulfila- 
ufer 3° 

Luftdiensteinheiten, Ewald Heidemann 
Hildesheim 2 Schließfach 43 


Schulen 


Flugzeugführerschulen Devau und Elbing, 
Oberst a D Zielke. Göttingen Calsow- 
straße 24 

Kmbceh 


Soc Flugzeugführerschule AIB, Oberst 


Luftgau VII und Luftgaustab z. b. 
V. 14, General d, Fl, a. D. Som- 


torwal? 8 


Flugzeugführerschule A/B 33 (5), Oberst 
a D Walter Mılz Hamburg-Neugraben: 


Holtnebel 9 


Gr. Kampffliegerschule 2: Faßberg, Rudolf 


Allendorf Faßberg-Unterlüß Linden- 
straße 32 

Fliegerbildschule Hildesheim, Josef Pich- 
ler Altena Harz Bergstr 28 
Luftnachrichtenschule Kladow-Hotten- 
grund, Valentin Boenke, Berlin-Charlot- 
tenburg 9 Königin-Elisabeth-Su 41'45 

U.S. ı der Luftwalfe, Standorte Werms- 
dorf. Oschatz und Annanberg. Wilhelm 
Liniger Oppenheim’Rhein 


a D Carı Schulze Goslar Viti- 7 


NEUE BÜCHER 1958 


Der Admiralstab und die obersten Marinebehörden 


in Deutschland 1848-1945 
von Prof. Dr. Walther Hubatsch 


15,5x24 cm, ca. 240 Seiten, 6 Abb., Ganzleinen ca. DM 20, — 


Die Geschichte des deutschen Admiralstabes in den letzten hundert Jahren 
wird hier erstmalig aus den Originalakten des chemaligen Marine-Archivs 
und des früheren Reichsarchivs dargestellt. Die erste grundlegende und 
umfassende Studie über das bedeutsame Thema. Die zahlreichen beigefüg- 
ten Dokumente veranschaulichen die Darlegungen und erhöhen den Wert 
des Werkes. 


Die Reichswehr und die Weimarer Republik 
1919-1926 
von Harold J. Jr. Gordon 
15,5x24 cm, ca. 500 Seiten, Ganzleinen ca. DM 30, — 


Das Buch behandelt die Entstehung der Reichswehr vom Zusammenbruch 
des kaiserlichen Heeres, über die Freikorps und die vorläufige Reichswehr 
bis zur abschließenden Wehrgesetzgebung. Darüber hinaus geht der Ver- 
fasser auf die Organisation, die soziale Struktur des Unteroffizier- und 
Offizierkorps sowie auf die Wirksamkeit der Reichswehr in den ersten Jah- 
ren des Aufbaues ein. 


DEUTSCHE GARNISONEN 


Stadt und Garnison Kassel 
von Julius Schmidt 
13x20,2 cm, 112 Seiten, 23 Abb., Kart. DM 3,90 


Stadt und Garnison Kempten 
von B. Jörg Landes 
13x20,2 cm, 60 Seiten, 13 Abb., Kart. DM 3,90 


Stadt und Garnison Ellwangen 
von Wilhelm Schabel 
13x20,2 cm, 128 Seiten, 17 Abb., Kart. DM 4,80 


VERLAG FÜR WEHRWESEN BERNARD & GRAEFE 
FRANKFURT AM MAIN 
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Flakart.Schule Rerik, Oberst a. D. Dr. 


Matthey, Fürth/Bay., Hornschuchprome- 
nade 2 


Sonstige 

Luftgau-San.Abt. 6 (Münster), Werner La- 
bow Ludwigsburg/Württ. Schorndorfer 
Straße 37 

Kameradschaft der ehemaligen Angehöri- 
gen des Wachbataillons der Luftwaffe 
Berlin, H. Wagenknecht, Berlin-Tempel- 
hof, Konradinstr. 5 

Hauptsammelstelle Jüterbog I, VdS-Steg- 
litz, Schildhornstr 72 

Ehem, brand, Luftwaffenkraftfahrer Nor- 
wegen, Liniger. Oppenheim/Rhein 


MARINE 


Deutscher Marinebund e. V 


Bundesgeschäftsstelle: Wil- 
helmshaven, Klinkeburg 26 


Marineoffiziershilte (M.O.H.) e. V., 
Geschäftsstelle Krefeld. Ostwall 
155/111, Telefon 20 971 


U-Boots-Kameradschaft Groß- 
Hamburg (alle ehem. U-Boot- 
Fahrer u Ang, der U-Watfe) 
Ernst Steinkrauß, Hamburg 21. 
Alter Teichweg 7-9 1 
Traditionsgemeinschaft der Marineklein- 
kampfverbände, Barakuda. Ges f Was- 
sersport Hamburg 20. Heilwigstr 118 
Sperrwaffe der Marine. Kpt z Sa D 
Blumenthal Wilhelmshaven Bismarck- 
straße 114° 
Sperrwaffe der Sicherungsverbände. K 
‘Thoma. Cuxhaven, Lichtenbergplatz 
Marinekameradschaft „Gneisenau“ e. V., 
aeorg Wiens, Kiel, Metzstr. 4 
larinekameradschaft „Graf Spee* - 
burg. Mürwitzstr 180 ET 


Schiffsbilder-Verlag 


der deutschen Kriegsflotte 
von 1865-1945. Ab 1956 


B.Drüppel Wilhelmshaven 
Rheinstraße 50 
Verlangen Sie Katalog kostenlos 


Marinekameradschaft Kreuzer „Ad- 
miral Scheer“ Kpt. z Sa D 
Ernst Gruber Kiel Westring 253 


Schlachtschiff „Scharnhorst“, 
Gießler. Wilhelmshaven. Adalbertstr 2 
Hipper-Kameradschaft, Wilhelm Kapmann. 
Wilhelmshaven, Pommersche Str 3 
Mittelmeerkameradschaft Hamburg, Pan- 
zerkreuzer „Goeben“ und „Breslau“, Au- 


gust Hirsch“ Hamburg-Blankenese. Elb- 
terrasse 6 


Kreuzerkameradschaft „Karlsruhe“ „Kol- 
berg“ „Regensburg“, Albert Hildebrandt. 
Hamburg 20 Löwenstr 22 


Ze 23. Minensuchflottille, Heinz Weber, 
=] Dutenhofen/Wetzlar. Gasthaus 
„Lahnblick" 
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Marinekameradschaft Großhamburg (Tor- 
pedoboot „Kondor“ Artl.Schulboot „Del- 
phin“ und Schiff 31), Wilhelm Kizina 
Hamburg, Flotowstr. 6 

Marine-Trad.-Gemeinschaft Bergen 

Ri8 (Norwegen), Fritz Kropf. Horbach 

Aachen I Wiesenweg 1 

Seesoldaten Kiel. Obeıst a D H Brem- 
bach Kiel, Bismarckallee 5 

Marineinfanterie, Generallt d Ordnungs- 
poliei D Dr Heinrich Lankenau, 
Beckum, Bezirk Münster Muldenweg 26 

Marine-Stoßtrupp-Abt. MAA 531. W Rem- 
pel, Göttingen, Gaußstr. 6 

Marine-Artl.Abt. 520, H G Gruhlke Lü- 
beck, Reiherstieg 30 

Marinepioniere, Gen.Major a D. Franz R 
Habicht Hamburg ı Spitalerstr 1 

Marineflieger, Oberst a. D. H. Brembach 
Kiel Bismarckaliee 5 

Kameradschaft der Waffenoffiziere 
und Waffenwarte der Sperrwaffe, 
Hermann Scholz Korv.Kpt. a. D, 
Kiel-Mönkeberg, Hülsenberg 7 

Kameradschaft der Oberwaffenwarte der 
Marine, Paul Wolz. Wilhelmshaven, Am 
Kirchhof 8 

Ingenleuroffiziere der Marine (Jahrg. 1911), 
Karl Kaufmann Kiel, Moltkestr. 43 

F.T.-Kameradschaft, E. Reinartz, Cux- 
'haven, Schleusendamm 

Marineoffiziersmesse Bremen, Egon Sub- 
klew Bremen Treseburger Str 25 

Ehem. Deckoffiziere, Jul. Leue, Berlin- 
Lichtertelde-West, Baseler Straße 32 

Schiffsjungen 1897 SM Schulschiff „Nixe“, 
„Charlotte“, „Stosch“, Richard Birkholz, 
Kiel, Hardenbergstraße 18 

Ehem. Schiffsjungen 1904 SM Schulschift 
„Stein“, „Stosch“ und „Moltke*. Fr Reis- 
berger Kiel Gneisenaustr 12 

Ehem. Schiffsjungen 1906 SM Schulschift 
„Stein“, „Stosch“ und „Charlotte“, Albert 
‚Bahls, Steinjunge. Kiel-Fr 'ort, Poststr. 5 

Marineoffiziersjahrgang 1933 (Crew 3), 
Egon Subklew Bremen Treseburger 
Straße 25 

Marineschule Eriedrichsort, Kapt.Lt. a. D 
Eduard Salden. K.el-Friedrichsort Chri- 
stiansprieß i 

Marine-Uffz.Lehrabteilung, List. Glücks- 
burg. Narvikstr. 3 

Marine-Uffz.Vorschüler, Adolf Regel. Bad 
Salzuflen Postfach 8 

Marine-Uffz.Vorschule Hohenschwangau, 
Willy Jächel, Langenfeld-Richrath Haus- 
gravener Str. 27 


WAFFEN-SS 


HIAG 

Bundesverbindungsstelle: z. Z. Emil Zoll- 
höfer, Lindau a. B., Postschließfach 151 

Suchdienstsachbearbeiter der Bundesver- 
bindungsstelle: Kurt Gattig. Gütersloh, 
Postfach 580 
Bei uJer nachsichenden Anschriften 
handelt es sich um die Suchdienst- 
Sachbearbe.'e der früheren Verbände 

1, SS-Panzer Korps ‚LAH“, Lothar Duff- 
ner, Rottenburg/Neckar. Sstienstraße 18 

11. SS-Panzer Korps, Helmut Uphoff, 
Obersickte b Braunschw Bahnhofstr. 19 

IL. (Germ) SS-Panzer-Korps, Wilhelm 
Wehrhahn, Lachendorf über Celle 


ı. SS Panzer-Div. „Leibstandarte“, Kurt 
Fischer Trustberg’Obh.. Götzimgerstr 
7b 

2. SS-Panzer-Div, „Das Reich“, Sepp Kü- 
sters, Essen-Ruhr, Weserstraße 41 

3. SS-Panzer-Div „Totenkopi*, Franz 
Sonnemann. Hannover-Bothfeld. Kleine 
Heide 12 
. SS-Polizei-i anzergren.Div., Werner 
Oschassek. Düsseldurf-Wersten. Millrat- 
herstraße 39 

s. SS-Panzer-Div. „Wiking“, Adolt Her- 
bert, Gelsenkirchen, Schulz-Briesenstr 7 

6. SS-Gebirgs-Div. „Nord“ einschl, ehem. 
Kampfgruppe „Nord“ und A. u. E.Batl. 
Hallein der ehem. Waffen-SS in der 
Hiag (e. V.), Franz Schreiber, Hamburg 
33, Pfeiffersweg 18 

8. SS-Kav.-Div. „Florian Geyer“, Wolfgang 
Reinhardt, Hannover, Legienstraße V/I 

9. SS-Panzer-Div. „Hohenstaufen“, Lothar 
Greil, München 19, Magdalenenstr. 54 
10. SS-Panzer-Div, „Frundsberg“, Walter 
Arve, Hannover, Karl-Kraut-Straße 10 
11. SS-Panzergren,Div „Nordland“, Anton 
Strohe. Esehweiler/Aachen, Wiesenstr. 1 
14. SS-Gren.Div. (Galizien), Hans Klein, 
Hagen/Westf., Dreieckstraße 9 
16. SS-Panzerrren.Div. „RF SS“, Siegfried 
Lademacher. Dahl a. d. Volme, Kämp- 
ken 151 
18. SS-Panzergren.Div. „Horst Wessel“, 
Fritz Solka Hamburg-Altona 1, Frie- 
dens-Allee 42 
19. SS-Gren.Div. (Lettland), Hans Schäfer, 
Hüinghausen/Westt., Kr. Altena 
22. SS-Kav.Div. (Ungarn), Wolfgang Rein- 
'hardt, Hannover, Legienstraße VI 


23. SS-Freiw.Panzergren.Dv,. „Ne- 
derland“, Caspar Serno, - Dort- 
mund, Friedrichstraße 46 


97, SS-Freiw. Panzergren.Div. „Lange 
imarck“ (Flamen), Peter De Vuyst. Ha- 
meln/Weser. Fischbeckerstraße 19 

28. SS-Freiw. Panzergren.Div. „Wallonie“ 

Wallonen) Will Joyeux. Vornbach 
Inn, über Passau 

39, SS-Freiw Gren.biv. „Italien“, Anton 
Strohe, Eschweiler/Aachen Wiesenstr 1 

30, SS-Gren.Div. „Weißruthenien“, Fried- 
Fich Fertig. Deckbergen %2. über Rinteln- 
Weseı 

32. SS-Panzergren.-Div. „30. Januar“ (Pan- 
'zergren.-Schule), Horst Wilke, Sarstedt 
über Hannover. Lerchenweg 7 

34. SS-Gren.Div. „Laudstorm Nederland“ 
(Holland). Caspar Serno, Dortmund. 
Friedrichstraße 46 


Deutschland in seiner 
heutigen Zerstückelung 


Diese zweifarbige Wandkarte zeigt 


die Gebietsverluste 1918/1945. 
Größe 29,5x 42 cm. 
Einzelstück DM 1.50, ab 10 Stück DM 1,30 


Schild-Verlag - München-Lochhausen 


SS-Nebelwerfer Einheiten, Waiter Vahl- 
diek, FrankfurUM -Niederrad Kniebis- 
straße 18 

SS-Fallschirmjäger-Einheiten, Helmut Up- 
hoff Obersichte b’ Braunschweig, Bahn- 
hofstraße 19 
SS-Jagdverbände, Helmut Uphoft, Ober- 
sichte b Braunschweig. Bahnhofstr 19 


SS-Gebirgsjäger Ausb.- u, Ers.Einh., Rich 
Bendfeldt, Rheinfeld/Holstein Lübecker 
Chaussee 38 

SS-Pz.Aufkl.Ausb.- u. Ersatz-Einh., Kurt 
Gattig, Gütersloh/Westf., Danziger Str. 7 

SS-Nachr.Ausb.- u. Ersatz-Einh., Hubert 
Paul Kolbe, Wildbad/Schwarzw.. Pauli- 
nenstraße ‘191 

SS-Artillerie-Schulen, Horst Lemeke. 
Duisburg. Duissernstraße 77 

SS-Nachrichten-Schulen, Fritz Meier. 
Twiste/Waldeck Bez Kassel 


Garnisonsvereinigungen 


Festungsdienststelle Allenstein’Ostpr., 
Oberstit. a D. Kirsten Siegen/Westf., 
Keilstr 5 

Standort Faßberg, Rudolf Alıendort, Faß- 
berg, Lindenstr 32 

£rieger- u. Soldaten-Kameradsch. Lands- 
hut, Hugo Wittmann, Landshut, Länd 50/1 

Garnison Marburg/Lahn, Erich Meyer. 
Marburg, Untergasse 8 

Garnison Paderborn, Josef Jakoby, Pader- 
born, Ferdinandstr. 80 

Garnison Schweidnitz. Curt Tusche, Biele- 
feld, Flurstr. 328 


Vers: dene Verbände 


Bund deutscher Feuerwerker e.V. 
Obersı a. D Krehnke Berlin- 
Schlachtensee Krottenaurer 
Straße 5a 


Waffentechnische Kameradschaft, Ernst 
Wieland, Offenburg/Baden Vogesen- 
straße 38a 


waitenring der Wehrtechniker, W. Spitt- 
ler, Hamburg 13 Grindelberg 70 
Ehem. V-2-Truppen, Herbert Lohse. Mün- 


chen 13. Motorstr 22 
Kameradschaft der ehem. ostpr, Feld- 
zeugdienststellen, Fritz Augustin He- 
mer-Sundwig Hüttenstr. 16 
Frontleitsteilen, Dr Ewald Rehorn, Kas- 
sel-Niederzwehren Altenbaunaerstr. 4 
Feldzeug-Kommando XI, Fritz Skowronek, 
Hannover Veilchenstr. 4 
Organisation Todt (Einsatz Italien), Ing 
Gustav Graf Nürnberg, Wehefritzstr. 4 
Offiziere der ehem. Sächs. l.andes- und 
Schutz-Polizei sowie Landgendarmerie, 
Graf v d. Schulenhurg Frankfurt/M. 
Rheinstraße 19 
Berufssoldaten der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft, Ernst Wahla. Nürn- 
berg Neulands‘- 30 


Bund der Notgemeinschaft ehem, Arbeits- 
dienstangehöriger, Bundesvorstand Bad 
Godesberg Vıktoriastraße 23 

wehrmachtshelferinnen und Arbeitsmai- 
den, Luise Braun. München 13 Hohen- 
zollernstr. 54 
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Heimkehrer- und Kriegsbeschädigten-Verbände 


Verband der Heimkehrer, Kriegsgefangenen- 
u. Vermißten-Angehörigen Deutschlands (VdH) 
Hauptgeschäftsstelle: Bad Godesberg, Heer- 
straße 17, Telefon 3274 und 59 97 
Verband der Kriegsbeschädigten, Kriegshinter- 
bliebenen u. Sozialrenter Deutschlands (VdK) 
Hauptgeschäftsstelle Bad Godesberg, Wurzer- 
straße 2-4, Telefon 58 72-74 

Bund der Kriegsblinden Deutschlands 
Bonn, Schumannstraße 35, Telefon 223 35 


Bund Deutscher Kriegsbeschädigter u. Kriegs- 
hinterbliebenen (BdKK) 


Bundesgeschäftsstelle: Bonn, Bonner Tal- 

weg 88, Telefon 2 3316 

Reichsbund der Kriegs- und Zivilbeschädigten, 
Sozialrentner und Hinterbliebenen 

Hamburg 3, Bethesdastraße 38/40 

Bund hirnverletzter Kriegs- und Arbeitsopfer 

Bonn, Humboldtstraße 32, Telefon 5 10.12 


Hilfsorganisationen für Kriegsgefangene, Kriegsverurteilte 
und Vermißte 


Deutsches Rotes Kreuz (DRK) 
Suchdienst für Wehrmachtsvermißte 
München 13, Infanteriestraße 7a, Tel. 650 31 
Evangelisches Hilfswerk für Internierte 
und Kriegsgefangene 
München 2, Nymphenburger Straße 52 


Caritas-Kriegsgefangenenhilfe 
Freiburg im Breisgau, Werthmannshaus 
Hilfswerk der helfenden Hände e. V. 
Rastede/Oldenburg 
Rechtsschutzstelle Bonn 
Bundesregierung — Auswärtiges Amt 


Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge 
Hauptgeschäftsstelle: Kassel, Ständeplatz 2 


Österr. Kameradschaftsbund 


Bundespräsidium: Präsident Franz Gröbmin- 
ger, St. Michael ob Leoben, Steiermark. Ge- 
schäftsf, Präsident: Dipl.-Ing. Otto Jaus, 
Wien IV, Brucnerstr. 6 


Landesverbände: 

Burgenland: Dr. Michael Hetfleisch, Eisenstadt, 
Osterwiese 5 

Kärnten: Gon.Maj. i. R. Eduard Barger, Kla- 
genfurt, Rizzistraße 6 

Niederösterreich: Franz Fohringer, $t. Leon- 
hard/Forst 2, Niederösterreich 


Oberösterreich: Gend.Oberst Mayr, Linz/Do- 
nau, Tummelplatz 8 


Salzburg: Sepp’Schöpp, Salzburg, Franz-Josefs- 
Straße 41 


Steiermark: Gewerke Franz Gröbminger, St. 
Michael ob Leoben 


Tirol: Oberstit. a. D. Hermann Dilitz, Inns- 
bruck, Stafflerstr. 17/1 


Vorarlberg; unbesetzt 
Wien: Otto Horst, Wien I., Rotenturmstraße 2 


Kameradschaft vom Edelweiß 


Geschäftsstelle des Bundesverbandes: Graz, 
Lendkai 79/1, 

Landesverband Wien und Niederösterreich: 
Wien 111, Hanuschhof 13/17 

Landesverband Steiermark: Graz, Lendkai 
791, 

Landesverband Kärnten: Klagenfurt, Priester- 
hausgasse 8. 


Landesverband Salzburg und Oberösterreich: 
Salzburg, Kaigasse 101. 

Landesverband Burgenland: Bad“ Tatzmanns- 
dorf 17, Burgenland. _ 

Landesverband Tirol: Innsbruck, Völserstraße 
an. 

Hunnssveraii. Varkeibwch  DsEnDndE EEE 
jach. 


Ehemalige Waffenbrüder 


Kameradschaftsverband ungarischer Front- 
kämpfer 
Hauptgruppe Deutschland e. V. (MHBK) Mün- 
chen 9, Ohlmüllerstraße 15/IIT, rechts. 
Verband der estnischen Freiheitskämpfer 
„Veitleja* 
Ettlingen/Baden, Postfach 120. 
Lettischer Fürsorgeverein „Daugavas 
Vanagi“ e. V. (Dünafalken) 
Oberst a. D. Janums, Augustdorf bei Detmold, 
Wohnstätte, Block 9. 
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Lettische 
V. Reimanis, Mannhei 
XV. Kosaken-Kav.-Korps 


A. Bojtschewsky, München, Opalstraße 12 
(Siedlung Ludwigsfeld) 


Kroatische Felddivision 


(Ausbilder- und Lehrbrigade), Franz Deeg, 
Augsburg, Von-der-Tann-Straße 44. 
Verband rumänischer Fronikämpfer 


Wasile” Komanescu, München, Ismaninger 
Straße 102/11. 


Ulrich Detley Rose 


Die unheimlichen Waffen - atomraketen über uns - 


Unter Mitarbeit hoher amerikanischer Militärs und des Generalobersten a. D. Dr. Rendulic ent- 
stand hier ein hochaktuelles, spannend und sachlich geschriebenes Buch über die Revolution der 
Raketenrüstung von unerhörter Eindringlichkeit, das in über 50 Pressebesprechungen eine außer- 
ordentlich positive Aufnahme fand. 

316 Seiten mit 41 Bildern und graphischen Darstellungen, Ganzleinen, DM 16,80. 


Panzer-Meyer 


Grenadiere — 3. Auflage — 


Der jüngste Divisionskommandeur der Wehrmacht, der als „Panzer-Meyer“ rühmlichst bekannte 
Generalmajor der Waffen-SS a. D. Kurt Meyer, nach dem Kriege schuldlos von den Alliierten 
zum Tode verurteilt und fast 10 Jahre später begnadigt, hat mit diesem hervorragenden Werk 
nicht nur eines der packendsten Erlebnisbücher des 2. Weltkrieges und der Nachkriegsjahre ge- 
schrieben, sondern auch seinen blutjungen Grenadieren ein unvergängliches Denkmal gesetzt. 
3. Auflage — 416 Seiten, 16 Bildseiten mit 30 Aufn., 7 Kartenskizzen, Ganzleinen, DM 16.80. 


Erich Kern 


Das goldene Feld 


Zahlreiche positive in- und ausländische Pressestimmen bestätigen, daß in diesem mitreißend 
geschriebenen Kriegsroman die zweite Begegnung des deutschen Soldaten mit der Ukraine ge- 
nauso wahrheitsgetreu eingefangen wurde. wie der Reichtum und die Weite des Lundes, seine 
Geschichte, seine Probleme und seine Menschen. Die aufgezeigten Fehler der deutschen Politik 
und der schicksalhafte Kampf gegen die rote Flut geben dem Werk seine besondere Prägung. 
Über allem aber steht die erdhafte Gestalt einer ukrainischen Frau, deren Schicksal dem ihres 
Volkes gleicht. 

293 Seiten, Ganzleinen, DM 14,80. 


Alex Buchner 


Kampf im Gebirge 


„Dank seiner Objektivität der Darstellung wird sich dieses ausgezeichnete Werk den ihm ge- 
bührenden Platz in der Kriegsgeschichte erobern“, heißt es treffend in einer Schweizer Militär- 
zeitschrift. Das ungewöhnlich lebendig geschriebene Buch ist eine Fundgrube an Erfahrungen 
und Lehren und damit für die neue Gebirgstruppe eine wesentliche Hilfe in ihrer taktischen Aus- 
bildung, zugleich aber auch ein wertvolles Erinnerungsbuch für alle Teilnehmer an den gewissen- 
haft geschilderten Kampfhandlungen. 

234 Seiten mit 43 Skizzen, Zeichnungen und Bildern, karton., zweifarbig, gelackt, DM 12,80. 


Heinz Guderian 


Panzer — Marsch! — 2. ergänzte und erweiterte Auflage 


„Panzer — Marsch!“ entstand aus dem Nachlaß des Schöpfers der deutschen Panzerwaffe und 
wurde von Generalmajor Oskar Munzel, dem Panzer-Inspizienten der Bundeswehr, geschrieben, 
Ergänzt durch den Abschnitt „Die neue deutsche Panzerwaffe“ zeigt das hochwertige Buch die 
Entwicklung der deutschen Panzertaktik von 1935 bis 1945 im Rahmen der unteren Truppenfüh- 
rung. Es hat sowohl in der Bündeswehr als auch in der Fachwelt des In- und Auslandes eine 
besonders hohe und allseitige Anerkennung gefunden. 

2. ergänzte Auflage. — 244 Seiten mit 48 Bildern und takt. Skizzen, starker Karton, zweifarbig, 
lackiert, DM 8,50. 


SCHILDVERLAG MÜNCHEN-LOCHHAUSEN 


DEUTSCHE 


soldalenZeilung 


Freiund unabhängig nimmt die Deutsche Soldaten Zeitung 
in offener, soldatischer Sprache kritisch und konstruktiv zu den 
Problemen unserer Zeit Stellung. Sie kämpft für eine nationale 
Besinnung, für die Einheit von Volk und Reich, für die notwen- 
dige Verbindung zwischen dem großen Erbe unserer soldatischen 
Überlieferung und den wehrpolitischen Erfordernissen der 
Gegenwart. 


Hilf auh Du mit im Kampf um diese Ziele, bestelle die D.S.Z. und 
wirb ihr neue Abonnenten und Leser! Probe-Nummern und Werbe- 
Material sowie die Auswahlliste der Prämien-Bücher für das neuein- 
geführte Bücher-Punkt-System der Kameraden-Werbung bitte anfordern. 
Deutsche Soldaten Zeitung, München-Lochhausen, Tel. München 82 389 


Lothar Greil 


Die Wahrheit über Malmedy 


80 Seiten mit einer Orientierungsskizze, zweifarbig, gelackt, kart., DM 3,40. — 2. Auflage inner- 
halb von 3 Monaten. 

In dieser außerordentlich lebendig geschriebenen Broschüre werden die tatsächlichen militärischen 
Ereignisse geschildert und genau belegt. An Hand der wirklichen Aussagen, Dokumente und 
Vorgänge wird die Wahrheit über MALMEDY und den schamlosesten aller sogenannten Kriegs- 
verbrecherprozesse aufgezeigt. 


Für Tapferkeit und Verdienst Richard Schatton 
Gesetz zu Artikel 131 GG 
Ein Almanach der von Deutschland und seinen in der Fassung vom 11. 9. 1957 


Verbündeten im ersten und zweiten Weltkrieg mitden ergänzendenBestimmungen desBundes- 

beamtengesotzes, Bundesbesoldungsgesetzes, 

vorliehenen Orden und Ehrenzeichen. Mit einer peamtenrechtsrahmengosetzes, Anmerkungen, 

Einführung in die Ordenskunde, 8 z. T. mehr- Hinweisen, Kommentaren, Berechnungsbeispie- 
len und zehn Tabellen. 


farbigen Kunstdrucktafeln, zahlreich. Abbild. deo: Seiten, brös] DiR Sa08 


im Text sowie dem letzten Wehrmachtsbericht 7:5 Broschüre vermittelt dem Leser eine voll- 


ständige Übersicht über das gesamte geltende 
Versorgungsrecht der 13ler unter besonderer 
72 Seiten, karton., nur DM 3,20. Berücksichtigung der Berufssoldaten. 


in künstlerischer Gestaltung. 


NIE MÜNCHEN-LOCHHAUSEN 


Ihr Erleben im letzten Krieg... 


gibt es Bücher, die es Ihnen neu schenken? 


Bücher von Bundeswehr und NATO .... 


wollen Sie wissen, was erschienen ist und erscheint? 


Übersicht über das soldatische Schriftwesen ... 


wäre sie nicht wertvoll für Sie? 


In den Zehntausenden von jährlichen Neuerscheinungen 
kennt sich nur ein Fachmann aus. Um herauszuarbeiten, 
was Menschen soldatischer Haltung anspricht, bedarf 
es Spezialwissens und klaren soldatischen Blicks. 


Seit Jahrzehnten beobachten wir die Bücherfülle, seit 
einem halben Jahrzehnt arbeiten wir in unserer Buch- 
kameradschaft, um das wichtige soldatische Buch für 
unsere Mitglieder zu verbilligen, in unserer Soldaten- 
buchhandlung, um das ganze Gebiet zu sichten, zu 
gliedern, Interessenten zu beraten, Lieferungswünsche 
schnell und kameradschaftlich zu erfüllen. 


Bitte lassen Sie sich kostenlos unterrichten. Verlangen Sie — mit 
Postkarte - Unterlagen über unsere Arbeit als Buchkameradschaft 
und über die von uns herausgegebenen MILITÄRISCHEN 
SCHRIFTWEISER 


(Der zweite Weltkrieg im Buch - Militärische Fachbücher - Unter- 
haltung und Bildung für Soldaten) 


von der 
SCHARNHORST BUCHKAMERADSCHAFT 


DEUTSCHE SOLDATENBUCHHANDLUNG 
NECKARGEMUND . HAUS IM PARK 


Dokumente zum 2. Weltkrieg 1939-1945 


Anerkannte Standardwerke: 


DAS DEUTSCHE HEER 1939 


Die amtliche Rangliste des Friedensheeres. Stand 3. 1. 1939. Gliederung, Standorte und 
Stellenbesetzung. Register mit 20 000 Namen. Originalgetreuer Nachdruck der seinerzeit 
vom OKH als Geheimsache bearbeiteten Rangliste. Ein einzigartiges Dokument! 
1158 Seiten, Leinen 60 DM 


Wolf Keilig 


Rangliste des Heeres 1944/45 


Dienstalterslisten T und S der aktiven Generale und Stabsoffiziere vom 1. 5. 1944. 
Register mit 13 400 Namen. 408 Seiten, Leinen 23,50 DM. Nur noch wenige Exemplare! 


Gerhard v. Seemen 


Die Ritterkreuzträger 1939-45 


Verzeichnis für sämtliche Wehrmachtsteile mit einem Anhang über die Verleihungs- 
bestimmungen von R. Absolon, Leiter der Abi. Zentralnachweisstelle des Bundesarchivs. 
324 Seiten, Leinen 19,50 DM 


: Die Ritterkreuzträger - NACHTRAG 
Zusätze und Berichtigungen, Nennungen im Wehrmachtsbericht. 200 Seiten, 12 DM 


Horst-Adalbert Koch 
Flak - Geschichte der Flakartillerie 1935-1945 


EEE EEE EEE 


Die elle Darstellung zur Entwicklung ‚der Flugabwehr. Organisation, Einsatz und 
Waffentechnik. 244 Seiten, 42 Abbildungen, Leinen 13,80 DM 


DIE DEUTSCHE KRIEGSMARINE 1939-1945 


Gliederung, Einsatz, Stellenbesetzung, Personalien; zahlreiche Kunstdrucktafeln mit 


Porträts. Etwa 14 Lieferungen je 5,80 DM. Bisher 8 Lieferungen und 2 Ordner, Preis 
54,40 DM 


Das deutsche Heer 1939-1945 


Te 


Sheaerung: Einsatz, Stellenbesetzungen. Personalien der Generäle. Bisher 8 Lieferungen 
und 2 Ordner, Preis 54,40 DM 


Verlangen Sie bitte unverbindlich Probeseiten! 


Divisionsgeschichten 1939-1945 


3. i 22,- DM 22. Infanterie-Division 5,80 DM 
4. 15,80 DM 30. Infanterie-Division 16,80 DM 
6. sion 19.50 DM 32. Infanterie-Division 13,80 DM 
6. Pz.-Division (Bildband) 18.- DM 78. Sturm-Divi 14,80 DM 
14. Pz.-Division 20.80 DM 126. Infanterie- 16,80 DM 
16. Pz.-Division (Geschichte) _18,- DM 215. Infanterie-I ion 12,- DM 
16. Pz.-Division (Bildband) 12,80 DM 257. Infanterie-Division 12,80 DM 
19. Pz.-Division 19,80 DM 278. Infanterie-Division 8,20 DM 


Verlangen Sie bitte unverbindlich das neueste Verlagsverzeichnis! 


PODZUN-VERLAG - BAD NAUHEIM 


